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cIch hab' Mein Zach' auf Nichts gefteut.

Was foll nicht alles Meine Sache fein! Vor allem die

gute Sacha dann die Sache Gottes die Sache der Menfchheih

der Wahrheith der Freiheiß der Humanitäth der Gerechtigkeitz

ferner die Sache Meines Volkesx Meines Fürfiem Meines

Vaterlandesz endlich gar die Sache des Geifies und taufend

andere Sachen. Nur Meine Sache foll niemals Meine Sache

fein. „Vfui über den Egoifien- der nur an fich denkt!"

Sehen Wir denn zux wie diejenigen es mit ihrer Sache

machenx für* deren Sache Wir arbeitenz Uns hingehen und

begeiftern follen. '

Ihr wißt von Gott viel Gründliches zu verkünden und

habt Iahrtaufende lang „die Tiefen der Gottheit erforfcht" und

ihr ins Herz gefchauh fo daß Ihr Uns wohl fagen könnt- wie

Gott die „Sache Gottes/H der Wir zu dienen berufen find

felber betreibt. Und Ihr verhehlt es auch nichth das Treiben

des Herrn. Was ift nun feine Sache? Hat er„ wie es Uns

zugemnthet wird- eine fremde Sache- hat er die Sache der

Wahrheitx der Liebe zur feinigen gemacht? Euch empört dieß
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Mißverftändniß und Ihr belehrt Uns, daß Gottes Sache aller

dings die Sache der Wahrheit und Liebe feix daß aber diefe

Sache keine ihm fremde genannt werden könnef weil Gott ja

felbft die Wahrheit und Liebe feiz Euch empört die Annahme

daß Gott Uns armen Würmern gleichen könntef indem er eine
fremde Sache als eigene beförderte. „Gott follte der Sache i

der Wahrheit fich annehmenf wenn er nicht felbft die Wahrheit

wäre"? Er forgt nur für feine Sache- aber wei( er Alles in

Allem ifif darum ift auch alles feine Sache! Wir aber; Wir

find nicht Alles in Allem- und unfere Sache ift gar klein und

verächtlichz darum micffen Wir einer „höheren Sache die

nen". - Nun- es tft klarf Gott bekümmert fich nur um's

Seine„ befchäftigt fich nur mit fich/ denkt nur an fich und hat

nur fich im Auge; wehe Allem- was ihm nicht wohlgefällig

ifi. Er dient keinem Höheren und befriedigt nur fich. Seine

Sache ift eine - rein egoiftifche Sache.

Wie fteht es mit der Menfchheih deren Sache Wir zur

unfrigen machen follen? Ift ihre Sache etwa die eines Andern

und dient die Menfchheit einer höheren Sache? Neinf* die

Menfchheit fieht nur auf fich die Menfchheit will nur die

Menfchheit fördern- die Menfchheit ifi fich felber ihre Sache.

Damit fie fich entwicklef läßt fie Völker und Individuen in

ihrem Dienfie fich abquälenf und wenn diefe geleifiet habenf

was die Menfchheit brauchtf dann werden fie von ihr aus

Dankbarkeit auf den Mift der Gefchichte geworfen. Ift die

Sache der Menfchheit nicht eine - rein egoiftifche Sache?

Ich brauche gar nicht an jedemf der feine Sache Uns

zufchieben möchtef zu zeigen- daß es ihm nur um fich nicht

um Unsf nur um fein Wohl- nicht um das Unfere zu thun

ifi, Seht Euch die Uebrigen nur an. Begehrt die Wahrheitx
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die Freiheitx die Humanität- die Gerechtigkeit etwas anderes

als daß Ihr Euch enthufiasmirt und ihnen dient?

Sie ftehen fich alle ausnehmend gut dabeix wenn ihnen

pflichtcifrigft gehuldigt wird. Betrachtet einmal das Volh das

von ergebenen Patrioten gefchüßt wird. Die Patrioten fal

len im blutigen Kampfe oder im Kampfe mit Hunger und

Roth; was fragt das Volk darnach? Das Volk wird durch

den Dünger ihrer Leichen ein „blühendes Volki'! Die Indi

viduen find „für die große Sache des Volks" geftorbenf und

das Volk fchickt ihnen einige Worte des Dankes nach und _

hat den Profit davon. Das nenn'Ich Mir einen einträglichen

Egoismus.

Aber feht doch jenen Sultan anf der für „die Seinen"

fo liebreich forgt. Ift er nicht die pure Uneigennüßigkeit fel

ber und opfert er fich nicht ftimdlich für die Seinen? Ia wohl

für „die Seinen“. Verfuch' es einmal und zeige Dich nicht

als der Seinex fondern als der Deine: Du wirft dafürf daß

Du feinem Egoismus Dich entzogftf in den Kerker wandern.

Der Sultan hat feine Sache auf Nichts als auf fich geftellt:

er ift fich Alles in Allemf ift fich der einzige und duldet keinen

der es wagte/ nicht einer der „Seinen" zu fein.

Und an diefen glänzenden Beifpielen wollt Ihr nicht ler

nen„ daß der Egoift am beften fährt? Ich Meinestheils nehme

Mir eine Lehre daran und will( ftatt jenen großen Egoifien

ferner uneigenniißig zu dienery lieber felber der Egoift fein.

Gott und die Menfchheit haben ihre Sache auf Nichts

geftellß auf nichts als auf Sich, Stelle Ich denn meine

Sache gleichfalls auf Michf der Ich fo gut wie Gott das

Nichts von allem Andernr der Ich mein AllesX der Ich der

Einzige bin.



8

Hat Goth hat die Menfchheih wie Ihr verfichert- Gehalt

genug in fich„ um fich Alles in Allem zu fein: fo fpüre Ich

daß es Mir noch weit weniger daran fehlen wird- und daß

Ich über meine „Leerheit" keine Klage zu führen haben werde*

Ich bin Nichts im Sinne der Leerheitx fondern das fchöpferifche

NichtB das NichtT aus welchem Ich felbft als Schöpfer

Alles fchaffe. *

Fort denn mit jeder Sachq die nicht ganz und gar Meine

Sache ifi! Ihr meintx Meine Sache müffe wenigftens die

„gute Sache“ fein? Was gurt was böfe! Ich bin ja felber

Meine Sache und Ich bin weder gut noch böfe. Beides hat

für Mich keinen Sinn.

Das Göttliche ift Gottes Sachg das Menfchliche Sache

„des Menfchen". Meine Sache ift weder das Göttliche noch

das Menfchlicha ift nicht das Wahre- Gute- Rechte Freie u.

f. w.7 fondern allein das Meinige- und fie ift keine allge

meine- fondern ift - einzigx wie Ich einzig bin.

Mir geht nichts über Michl



(Ex-[te thheilung.

Der Meufch.



 



Ycr Menfth ift dem Mcnfche-n das höchfte Wefen, fagt Feuerbach.

Yet Menfch ift nun erft gefundenhfagt Bruno Bauer.

Sehen Wir Uns denn diefes höchfie Wefen und diefen neuen Fund

genauer an.



  



Ein Menfelze“nleben.

Von dem Augenblicke anj wo er das Licht der Welt er

blicktj fucht ein Menfch aus ihrem Wirrwarr. in welchem auch

er mit allem Andern bunt durcheinander herumgewürfelt wird.

fich herauszufinden und fich zu gewinnen.

Doch wehrt fich wiederum Alles. was mit dem Kinde in

Berührung kommtj gegen deffen Eingriffe und behauptet fein

eigenes Beftehen. -

Mithin ift, weil Iegliches auf fich hältj und zugleich

mit Anderem in ftete Collifion geräth. der Kampf der Selbft

behauptung unvermeidlich. . “

Siegen oder Unterlieg en- - zwifchen * beiden Wechfel

fällen fchwankt das Kampfgefchick. Der Sieger wird der Herr

der Unterliegende der Unterthan: jener übt die Hoheit und

„Hoheitsrechtelß diefer erfüllt in Ehrfurcht und Refpect die

„Unterthanenpflichten“.

Aber Feinde bleiben beide und liegen immer auf der

Lauer: fie lauern einer auf die Schwäche des andern. Kinder
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auf die der AelternX und Aeltern auf die der Kinder (z. B.

ihre Furcht» der Stock überwindet entweder den Menfchen oder

der Menfch überwindet den Stock.

Im Kindheitsalter nimmt die Befreiung den Verlauf daß

Wir auf den Grund der Dinge oder „hinter die Dinge" zu

kommen fuchen: daher laufchen Wir Allen ihre Schwächen ab

wofür bekanntlich Kinder einen fichern Infiinct haben. daher

zerbrechen Wir 'gernef durchftöbern gern verborgene Winkel

fpähen nach dem Verhüllten und Entzogenenz und verfuchen

Uns an Allem. Sind Wir erft dahinter gelommen„ fo wiffen

Wir Uns ficherz find Wir z. B. dahinter gekommenX daß die

Ruthe zufchwach ift gegen Unfern Trlo fo fürchten Wir fie

nicht mehrx „find ihr entwachfen". .

Hinter der Ruthe ftehtz mächtiger als fieh unfer - Troß„

nnfer troßiger Muth. Wir kommen gemach hinter alles was

Uns unheimlich und nicht geheuer warF hinter die unheimlich

gefürchtete Macht der Ruthex der firengen Miene des Vaters

u. f. w.„ und hinter allem finden Wir Unfere - Atararieh d, h.

Unerfchütterlichkeitz Unerfchrockenheitz unfere Gegengewalh Ueber

machh Unbezwingbarkeit. Was Uns erft Furcht und Refpect

einflößtez davor ziehen Wir Uns nicht mehr fcheu zurück- fon

dern faffen Muth. Hinter allem finden Wir Unfern Muth

Unfere Ueberlegenheitz hinter dem barfchen Befehl der Vorge

fehten nnd Aeltern fieht doch Unfer muthiges Belieben oder Un

fere überlifiende Klugheit. Und je mehr Wir Uns fühlen- defto

kleiner erfcheinh was zuvor unüberwindlich dünkte. Und was

ift Unfere Lifh Klugheitz Muthx Trotz? Was fonfi als - Geift!

Eine geraume Zeit hindurch bleiben Wir mit einem Kampfe

der fpäter Uns fo fehr in Athem feßtz verfchonth mit dem Kampfe

gegen die Vernunft. Die fchönfte Kindheit geht vorüber
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ohne daß Wir nöthig hätten„ Uns mit dcr Vernunft herum

zufchlagen, Wir kümmern Uns gar nicht um fiel laffen Uns

mit ihr nicht ein- nehmen keine Vernunft an. Durch Ueber

zeugung bringt man Uns zu nichtsh und gegen die guten

GründeX Grundfäße u, f. w, find Wir taubz Liebkofungen

Züchtigungen und Aehnlichem widerftehen Wir dagegen fchwer.

Diefer faure Lebenskampf mit der Vernunft tritt erfi

fpäter auf- und beginnt eine neue Vhafe: in der Kindheit

' tummeln Wir Uns. ohne viel zu grübeln.

Geift heißt die erfte Selbftfindung. die erfie Entgöt

terung des Göttlichem d. h, des Unheimlichem des Spuks„

der „oberen Mächte", Unferem frifchen Jugendgefühb diefem

Selbftgefühlx imponirt nun nichts mehr: die Welt ift in Ver

ruf erklärt- denn Wir find über ihrh find Geift.

Ießt erft fehen Wir. daß Wir die Welt bisher gar nicht

mit Geifi angefchaut habenh fondern nur angeftiert.

An Naturgewalten üben Wir Unfere erfien Kräfte.

Aeltern imponiren Uns als Naturgewaltz fpäter heißt es: Va

ter und Mutter fei zu verlaffen. alle Naturgewalt für gefprengt

zu erachten. Sie find überwunden. Für den Vernünftigenh

d. h. „Geifiigen Menfchiß giebt es keine Familie als Natur

gewalt: es zeigt fich eine Abfagung von Aeltern- Gefchwi

fiern u. f. w. Werden diefe als geiftige„ vernünftige

Gewalten „wiedergeboreniß fo find fie durchaus nicht mehr

das- was fie vorher waren. .

Und nicht bloß die Aelternh fondern die Menfchen

überhaupt werden von dem jungen Menfchen befiegt: fie

find ihm kein Hinderniß und werden nicht mehr berückfichtigt:

denn, heißt es nun: Man muß Gott mehr gehorchem als

den Menfehen. -
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Alles „Irdifche" weicht unter diefem hohen Stand

punkte in verächtliche Ferne zurück: denn der Standpunkt ift

der -- himmlifche.

Die Haltung hat fich nun durchaus umgekehrtf der Jüng

ling nimmt ein geiftiges Verhalten ant während der Knabe

der fich noch nicht als Geift fühltef in einem geiftlofen Lernen

aufwuchs. Jener fucht nicht der Dinge habhaft zu werden

z. B. nicht die Gefchichtsdata in feinen Kopf zu bringen,

fondern der Gedankem die in den Dingen verborgen lie-,

genf alfo z. B. des Geifies der Gefchichtez der Knabe hin

gegen verfteht wohl Zufammenhängex aber nicht Ideen

den Gciftz daher reiht er Lernbares an Lernbares- ohne

apriorifch und theoretifch zu verfahren„ d. h. ohne nach Ideen

zu fuchen.

Hatte man in der Kindheit den Widerftand der Welt

gefeße zu bewältigenf fo ftößt man nun bei Allemf was

man vorhat„ auf eine Einrede des Geiftesf der Vernunftf des

eigenen Gewiffens. „Das ift unvernünftigX unchriftlich

unpatriotifch" und dergl„ ruft Uns das Gewiffen zu„ und -

fchreckt Uns davon ab. - Nicht die Macht der rächenden

Eumenidenf nicht den Zorn des Vofeidonf nicht den Gottx fo

fern er auch das Verborgene fiehtf nicht die Strafruthe des

Vaters fürchten Wirf fondern das - Gewiffen,

Wir „hängen nun Unfern Gedanken nach" und folgen

ebenfo ihren Gebotenf wie Wir vorher den älterlichenf menfch

lichen folgten. Unfere Thaten richten fich nach Unferen Ge

danken (Ideenf _Vorftellungenf Glauben)t wie in der Kind

heit nach den Befehlen der Aeltern.

Indeß gedacht haben Wir auch fchon als Kinderf nur wa

ren unfere Gedanken keine fleifchlofenf abftractenf abfoluten
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d. h, nichts als Gedanken, ein Himmel für fichy eine

reine Gedankenwelt/ l ogifche Gedanken.

Im Gegentheil waren es nur Gedanken gewefen7 die Wir

Uns über eine Sache machten: Wir dachten Uns das Ding

fo oder fo. Wir dachten alfo wohl: die Weltx die Wir da

fehenx hat Gott gemacht; aber Wir dachten l„erforfchten")

nicht die „Tiefen der Gottheit felberiiz Wir dachten wohl: „das

ift das Wahre an der Sache/J aber Wir dachten nicht das

Wahre oder die Wahrheit felbft„ und verbunden nicht zu Ei

nem Saße „Gott ift die Wahrheit“. Die „Tiefen der Gott

heit- welche die Wahrheit iftlh berr'rhrten Wir nicht. Bei fol

chen rein logifchen- d, theologifchen Fragen: „Was ift

Wahrheit" hält fich Pilatus nicht aufx wenngleich er im ein

zelnen Falle darum nicht zweifelth zu ermitteln- „was Wahres

an der Sache iftlß d. h. ob die Sache wahr ift.

Ieder an eine Sache gebundene Gedanke ift noch nicht

nichts als Gedanke, abfoluter Gedanke.

Den reinen Gedanken zu Tage zu fördernh oder ihm

anzuhängenh das ift Ingendlufth und alle Lichtgeftalten der

Gedankenwelth wie WahrheitX Freiheit- Menfchenthun der

Menfch u. f. w. erleuchten und begeiftern die jugendliche

Seele, '

Ift aber der Geift als das Wefentliche erkannt„ fo macht

es* doch einen Unterfchiedh ob der Geiftarm oder reich ift- und

man fucht deshalb reich an (Helft zu werden: es will der Geift -

fich ausbreitenx fein Reich zn gründen„ ein Reichx das nicht

von diefer Welt ifth der eben überwundenen. So fehnt er fich

denn alles in allem zu werdenh d, h. obgleich Ich Geift bin,

bin Ich doch nicht vollendeter Geift/ und muß den voll

kommenen Geift erft fuchen.

2
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Damit verliere Ich aber-r der Ich Mich fo eben als Geift

gefunden hattef fogleich Mich wiederf indem Ich vor dem voll

kommenen Geifte/ als einem Mir nicht eigenenx fondern jen

feitigen Mich beuge und meine Leerheit fühle.

Auf Griff kommt zwar alles ang aber ifi auch jeder Geift

der „rechte" Griff? Der rechte und wahre Geift ift das Ideal

des Gciftesf- der „heilige Geif “. Er ifi nicht Mein oder Dein

Geiftf fondern eben ein - idealer- jenfeitigerf er ifi „Gott“.

„Gott ift Geif". Und diefer jenfeitige „Vater im Himmel

giebt ihn dene-nf die ihn bitten". *')

Den Mann fcheidet es vom IünglingeF daß er die Welt

nimmt- wie fie iftf ftatt fie überall im Argen zu wähnen und

verbeffernf d. h. nach feinem Ideale modeln zu wollen; in ihm

befeftigt fich die Anfichtx daß man mit der Welt nach feinem

Intereffe verfahren müffe„ nicht nach feinen Idealen.

So lange man fich nur als Geift weiß. und all feinen

Werth darin legtf Geift zu fein (dem Iünglinge wird es leichh

fein Leben- das „leibliche/Z für ein Nichts hinzugebenf für die

albernfte Ehrenkränkung). fo lange hat man auch nur Ge .

dankenf Ideen/ die man einftf wenn man einen Wirkungs

kreis gefundenf verwirklichen zn können hofft; man hat alfo

einftweilen nur Idealef unvollzogene Ideen oder Gedanken,

Erft dann- wenn man fich leibhaftig liebgewonnenf

und an ficsz wie man leiht und lebtf eine Lufi hat - fo

aber findet fich's im reifen Alter- beim Manne - erft dann

hat man ein perfönliches oder egoiftifches Intereffe„ d. h.

ein Intereffe nicht etwa nur Unferes Geiftesf fondern totaler

Befriedigung- Befriedigung des ganzen KerlsF ein eigen

*) Lucas 11- 13,
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nüßiges Intereffe. Vergleicht doch einmal einen Mann mit

einem Iünglinge. ob er Euch nicht härter. ungroßmüthiger.

eigennüßiger erfcheinen wird. th er darum fchlechter? Ihr

fagt Nein. er fei nur beftimmter. oder. wie Ihr's auch nennt.

..praktifcher" geworden. Hauptfache jedoch ifi dieß. daß er

fich mehr zum Mittelpunkte macht. als der Jüngling. der für

Anderes. z. B. Gott. Vaterland und dergl. ..fchwärmt“.

Darum zeigt der Mann eine zweite Selbftfindung, Der

Jüngling fand fich als Geift und verlor fich wieder an den

allgemeinen Geifi. den vollkommenen. heiligen (Heift. den

Menfchen. die Menfchheit. kurz alle Idealez der Mann findet

fich als leibhaftigen Geift.

Knaben hatten nur ungeiftige. d. h. gedankenlofe und

ideenlofe. Iünglinge nur geiftige Intereffenz der. Mann hat

leibhaftige. perfönliche. egoiftifche Intereffen.

Wenn das Kind nich? einen Gegenftnnd hat. mit wel

chem es fich befchäftigen kann. fo fühlt es Langeweile: denn

mit fich weiß es fich noch nicht zu befchäftigen. Umgekehrt

wirft der Jüngling den Gegenftand auf die Seite. weil ihm

Gedanken aus dem Gegenftande aufgingen: er befchäftigt

fich mit feinen Gedanken. feinen Träumen. befchäftigt fich gei

fiig oder ..fein Geift ift befchäftigt".

Alles nicht Geiftige befaßt der junge Menfch unter dem

verächtlichen Namen der ..Aeußerlichkeiten". Wenn er gleich?

wohl an den kleinlichften Aeußerlichkeiten haftet (z. B. Bur

fchikofen und andern Formalitäten). fo gefchieht es. weil und

wenn er in ihnen Geifi entdeckt. d, h, wenn fie ihm Sym

bole find. 7

Wie Ich Mich hinter den Dingen finde. und zwar als

Geift. fo muß Ich Mich fpäter auch hinter den Gedan-_

2B
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ken findenz nämlich als ihr Schöpfer und Eigner, In der

Geifterzeit wuchfen Mir die Gedanken über den Kopß deffen

Geburten fie doch waren; wie Fieberphantafien umfchwebten

und erfchütterten fie Michf eine fchauervolle Macht. Die Ge

danken waren für fich felbfi leibhaftig geworden- waren

Gefpenfierh wie Gott- Kaiferf Vapft, Vaterland u, ft w.

Zerftöre Ich ihre Leibhaftigkeit/ fo nehme Ich fie in die Meinige

zurück und fage: Ich allein bin lcibhaftig. Und nun nehme

Ich die Welt als das„ was fie Mir ifiz als die Meinigex

als Mein Eigenthum: Ich beziehe alles auf Mich.

Stieß Ich als Geift die Welt zurück in tieffter Weltver

achtungz fo ftoße Ich als Eigner die Geifier oder Ideen zu

rück in ihre „Eitelkeit“. Sie haben keine Macht _mehr über

Mich- wie über den Geift keine „Gewalt der Erde" eine

Macht hat.

Das Kind war realiftifch„ in den Dingen diefer Welt

befangenz bis ihm nach und nach hinter eben diefe Dinge zu

kommen gelang; der Jüngling war idealifiifchx von Gedanken

begeiftert- bis er fich zum Manne hinaufarbeitetg dem egoifti

fchen, der mit dcn Dingen und Gedanken nach Herzensluft

gebahrt und fein perfönliches Intereffe über alles feßt. End

lich der Greis? Wenn Ich einer werdeF fo ifi noch Zeit ge

nug- davon zu fprechen, *
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Menfchen der alten und neuen Zeit.

 

Wie ein Jeder von Uns fich entwickelte. was er er

ftrebtef erlangte oder verfehltex welche Zwecke er einft verfolgte

und an welchen Plänen und Wimfchen fein Herz im Augen

blicke hängt- welche Umwandlungen feine Anfichten- welche

Erfchütterungen feine Vrincipien erfuhrenh kurz wie er heute

gewordenh was er gefiern oder vor Jahren nicht war: das

hebt er mit mehr oder minderer Leichtigkeit aus feiner Erin

nerung wieder hervor und empfindet befonders dann recht leb

haft/ welche Veränderungen in ihm felbfi vorgegangen find

wenn er das Abrollen eines fremden Lebens vor Augen hat.

Schauen Wir daher in das Treiben hinein- welches

Unfere Vorältern verführten.

1. Zi'ie Stirn.

Da das Herkommen einmal Unferen vorchriftlichen Ahnen

den Namen der „Alten" beigelegt hat,* fo wollen Wir es ihnen
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nicht vor-rückenf daß fie gegen Uns erfahrene Leute eigentlich

die Kinder heißen müßtem und fie lieber nach wie vor als Un

fere guten Alten ehren. Wie aber find fie dazu gekommen zu

veraltenf und wer konnte fie durch feine vorgebliche Neuheit

verdrängen?

Wir kennen den revolutionairen Neuerer und refpectlofen

Erben wohl7 der felbfi den Sabbath der Väter entheiligtef um

feinen Sonntag zu heiligenf und die Zeit in ihrem Laufe

unterbrachf um bei fich mit einer neuen Zeitrechnung zu be

ginnen: Wir kennen ihn und wiffen'sf daß es der _ Ehrifi

ift. Bleibt er aber ewig jung und ift er heute noch der neuef

oder wird_ auch er antiquirt werden, wie er die „Alten" anti

quirt hat? -

Es werden die Alten wohl felbft den Jungen erzeugt ha

benf der fie hinaustrug. Belaufchen Wir denn diefen Zeu

gungsaet. -

„Den Alten war die Welt eine Wahrheit/i fagtFeuerbachx

aber er vergißt den wichtigen Zufaß zu machen: eine Wahrheit

hinter deren Unwahrheit fie zu kommen fuchten„ und endlich wirk

lich kamen. Was mit jenen Feuerbachfchen Worten gefagt fein

foll7 wird man leicht erkennenf wenn man fie mit dem chriftli

chen Salze von der „Eitelkeit und Vergänglichkeit der Welt" zu

fammenhält, Wie der Ehrift nämlich fich niemals von der Eitel

keit des göttlichen Wortes überzeugen kann„ fondern an die ewige

und unerfchütterliche Wahrheit deffelben glaubtx dieF je mehr in

ihren Tiefen geforfcht werdef nur um fo glänzender an den

Tag kommen und triumphiren müffe: fo lebten die Alten ihrer

feits in dem Gefühlef daß die Welt und weltliche Verhältniffe

(z. B. die natürlichen Blutsbande) das Wahre feieuf vor dem

ihr ohnmäehtiges Ich fich beugen müffe. Gerade dasjenige,
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worauf die Alten den größten Werth* legten. wird von den

Ehriften als das Werthlofe verworfenh und was jene als das

Wahre erkannten. brandmarken diefe als eitle Lüge: die hohe

Bedeutung des Vaterlandes verfchwindet. und der Ehrifi muß

fich für einen „Fremdling auf Erden" anfehen **).dieHeiligkeit

der Todtenbeftattung. aus der ein Kunftwerk wie die fopho

kleifche Antigone entfprang. wird als eine Erbärm-lichkeit be

zeichnet („Laß die Todten ihre Todten begraben-hh die unver

brüchliche Wahrheit der Familienbande wird als eine Unwahr

heit dargeftellt/ von der man nicht zeitig genug fich (osmachen

könne m*). und fo in Allem.

Sieht man nun ein. daß beiden Theilen das Umgekehrte

für Wahrheit gilt. den Einen das Natürlichq den Andern das

Geiftigex den Einen die irdifchen Dinge und Berhältniffeh den

Andern die himmlifchen (das himmlifche Vaterland. „das Ie

rufalemx das droben ift" u. f. w.). fo bleibt immer noch zu

betrachtem wie aus dem Alterthum die neue Zeit und jene

unleugbare Umkehrung hervorgehen konnte. Es haben die

Alten aber felbft darauf hingearbeitetF ihre Wahrheit zu einer

Lüge zu machen.

Greifen Wir fogleich mitten in die glänzendften Iahre der

Alten hinein- in das perikleifche Jahrhundert. Damals griff

die fophiftifche Zeitbildung um fich„ und Griechenland trieb

mit dem Kurzweile. was ihm feither ein ungeheurer Ernft ge

wefen war.

Zu lange waren die Väter von der Gewalt des ungerüt

telten Beftehenden geknechtet worden. als daß die Nachkommen

*) Hebräer 11x 13.

") Marc. 10, 29.
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nicht an den bitteren Erfahrungen hätten lernen follen/ fich zu

fühlen. Mit muthiger Keckheit fprechen daher die Sophi

ften das ertnannende Wort aus: „Laß Dich nicht verblüffen!"

und verbreiten die aufklärende Lehre: „Brauche gegen alles

Deinen Verftand/ Deinen Wiß- Deinen Geiftz mit einem guten

und geübten Berftande kommt ,man am befien durch die Welt

bereitet fich das befie Loos, das angenehmfie Leben." Sie

erkennen alfo in dem Geifte die wahre Waffe des Menfchen

gegen die Welt. Darum halten fie'fo viel auf dialectifche

Gewandtheit- Redefertigkeit, Disputirkunft 1e. Sie verkün

denx daß der Geifi gegen Alles zu brauchen ift; aber von der

Heiligkeit des Geiftes find fie noch weit entfernt„ denn er gilt

ihnen als Mittelf als Waffel wie den Kindern Lift und

Trotz dazu dient: ihr Geift ift, der unbeftechliche Verfiand.

Heutzutage würde man das eine einfeitige Verfiandes

bildung nennen und die Mahnung hinzufügen: Bildet nicht

bloß Euren Vecftand- fondern befonders auch Euer Herz. Daf

felbe that Sokrates. Wurde nämlich das Herz von feinen

natürlichen Trieben nicht frei/ fondern blieb es vom zufällig

ften Inhalt erfüllt und als eine unkritifirte Begehrlichkeit

ganz in der Gewalt der Dingef d, h. nichts als ein Gefäß

der verfchiedenften Gelüfief fo konnte es nicht fehlen- daß

der freie Berftand dem „fchlechten Herzen" dienen mußte und

alles zu rechtfertigen bereit warf was das arge Herz begehrte.

Darum fagt Sokratesf es genüge nith daß man in

allen Dingen feinen Verftand gebrauchef fondern es komme

darauf anf für welche Sache man ihn anftrenge, Wir wür

den ießt fagen: Man müffe der „guten Sache" dienen. Der

guten Sache dienenf heißt aber - fittlich fein, Daher ift

Sokrates der Gründer der Ethik.
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Allerdings mußte das Vrincip der Sophiftik dahin füh

ren. daß der unfelbftändigfte und blindefte Sklave feiner Ve

gierden doch ein trefflicher Sophift fein und mit Verfiandes

fchärfe alles zu Gunften feines rohen Herzens auslegen und

zuftußen konnte. Was gäbe es wohl. wofür fich nicht ein

..guter Grund" auffinden. und was fich nicht durchfechten ließe?

Darum fagt Sokrates: Jhr müßt ..reines Herzens fein".

wenn man cure Klugheit achten foll. Von hier ab beginnt

die zweite Periode griechifcher Geiftesbefreiung. die Veriode der

Herzensreinheit. Die erfie nämlich kam durch die So

phiften zum Schluß. indem fie die Verfiandesallmacht procla

mirten. Aber das Herz blieb weltlich gefinnt. blieb ein

Knecht der Welt. ftets afficirt durch weltliche Wünfche, Dieß

rohe Herz follte von nun an gebildet werden: die Zeit der

Herzensbildung. Wie aber foll das Herz gebildet werden?

Was der Verftand. diefe eine Seite des Geiftes. erreicht hat.

z die Fähigkeit nämlich. mit und über allem Gehalt frei zu fpie

len. das fteht auch dem Herzen bevor: alles Weltliche muß

vor ihm zu Schanden werden. fo daß zulth Familie. Gemein

wefen. Vaterland u. dergl. um des Herzens. d, h. der Selig

keit. der Seligkeit des Herzens willen. aufgegeben wird.

Alltägliche Erfahrung befiätigt es. daß der Verfiand längft

einer Sache entfagt haben kann. wenn das Herz noch viele

Jahre für fie fchlägt, So war auch der fophiftifche Verfiand

über die herrfchenden. alten Mächte fo weit Herr geworden.

daß fie nur noch aus dem Herzen. worin fie unbeläftigt hau

fien. verjagt werden mußten. um endlich an dem Menfchen gar

kein Theilmehr zu haben,

Diefer Krieg'wird von Sokrates erhoben und erreicht fei

nen Friedensfchluß erft am Todestage der alten Welt.

n
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Mit Sokrates nimmt die Vrüfung des Herzens ihren An

fang/ und aller Inhalt des Herzens wird gefichtet. In ihren

letzten und äußerfien Anfirengungen warfen die Alten allen

Inhalt aus dem Herzen hinaus- und ließen es für Nichts

mehr fchlagen: dieß war die That der Skeptiker. Diefelbe

Reinheit des Herzens wurde nun in der fkeptifchen Zeit errun

gen„ welche in der fophiftifchen dem Verfiande herzufiellen ge

lungen war.

Die fophiftifche Bildung hat bewirktz daß Einem der Ver

ftand vor nichts mehr ftill fteht„ und die fkeptifchez daß das

Herz von nichts mehr bewegt wird.

So lange der Menfch in das Weltgetriebe verwickelt und

durch Beziehungen zur Welt befangen ift - und er ifi es bis

ans Ende des Alterthums, weil fein Herz immer noch um die

Unabhängigkeit von Weltlichem zu ringen hat - fo lange ifi

er noch nicht Geifiz denn der Geift ift körperlos und hat keine

Beziehung zur Welt und Körperlichkeit: für ihn eriftirt nicht

die Weltz nicht natürliche Bandez fondern nur Geifiiges und

geiftige Bande. Darum mußte der Menfch erft fo völlig rück

fichtslos und unbekümmerth fo ganz beziehungslos werdenz,

wie ihn die fkeptifche Bildung darftelltx fo ganzgleichgültig

gegen die Weltx daß. ihn ihr Einfiurz felbft nicht rührte- ehe

er fich als weltlos', d. h. als Gcifi fühlen konnte, Und dieß

ift das Refultat von der Niefenarbeit der Altern daß der Menfch

fich als beziehungs- und weltlofes Wefen„ als Geift weiß.

Nun erfih nachdem ihn alle weltliche Sorge verlaffen hat

ift er fich Alles in AllemX ift nur für fich „ d. h. ift Geift für

den Geifi/ oder deutlicher: bekümmert fich nur um das Geifiige.

In der chriftlichen Schlangenklugheit und Taubenunfchuld

find die beiden Seiten der antiken Geifiesbefreiungh Verfiand
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und Herz fo vollendeh daß fie wieder jung und neu erfcheinem

das eine und das andere fich nicht mehr durch das Weltlicheh

Natürliche verblüffen laffen.

Zum Geifte alfo fchwangen fich die Alten auf und gei
fiig firebten fie zu werden, Es wird aber ein Menfh der i

als Geift thätig fein will/ zu ganz anderen Aufgaben hinge

zogenh als er fich vorher zu fiellen vermochte- zu Aufgaben- /

welche wirklich dem Geifte und nicht dem bloßen Sinne oder

Scharffinn zu thun gebenh der fich nur anfirengt- derDinge

Herr zu werden. Einzig um das Geiftige bemüht fich der

Geifth und in Allem fucht er die „Spuren des Geiftesii auf:

dem glänbigen Geifte „kommt alles von Gott" und inter

effirt ihn nur infofern- als es diefe Abkunft offenbart; dem

philofophif ch en Geifie erfcheint alles mit dem Stempel der

Vernunft und intereffirt ihn nur fo weitf als er Vernunft

d, h, geiftigen Jnhaltx darin zu entdecken vermag,

Nicht den Geift alfo- der es fchlechterdings mit nichts

Ungeiftigemx mit keinem Dinge. fondern allein mit dem We

fen- welches hinter und über den Dingen erifiirtf mit den

Gedanken zu thun hat. nicht ihn firengten die Alten an

denn fie hatten ihn noch nicht; nein„ nach ihm rangen und

fehnten fie fich erft und fchärften ihn deshalb gegen ihren

übermächtigen FeindX die Sinnenwelt (was wäre aber für fie

nicht finnlich gewefen. da Jehova oder die Götter der Heiden

noch weit von dem Begriffe „Gott iftGeift" entfernt waren,

da an die Stelle des finnlichcn Vaterlandes noch nicht das

„himmlifche" getreten war n. f. w.?)„ fie fchärften gegen die

Sinnenwelt den SinnF den Scharffinn. Noch heute find die

Indem diefe altklugen Kinder des Alterthums- nicht weiter

gekommenh und können-bei aller Subtilität und Stärke der



_29_

Klugheit und des Verfiandesf der der Dinge mit leichter Mühe

Herr wirdf und fief ihm zu dienenf zwingtf den Geift nicht

findenf der fich aus den Dingen gar nichts macht,

Der Ehrifi hat geiftige Intereffenf weil er fich erlaubt

ein geiftiger Menfch zu fein; der Jude verfieht diefe Inter

effen in ihrer Reinheit nicht einmalf weil er fich nicht erlaubt

den Dingen keinen Werth beizulegen. Zur reinen Geiftig

keit gelangt er uith einer Geiftigkeitf wie fie religiös z. B.

in dem allein d. h, ohne Werke rechtfertigenden Glauben der

Ehriften ausgedrückt ift. Ihre Geifilofigkeit entfernt die

Juden auf immer von den Ehriftenz denn dem Geiftlofen ift

der Geiftige unverftändlich wie dem Geiftigen der Geiftlofe ver

ächtlich ift, Die Juden haben aber nur den „Geift dieferWelt".

Der antike Scharffinn und Tieffinn liegt fo weit vom

Geifie und der Geiftigkeit der chriftlichen Welt entfemtf wie

die Erde vom Himmel.

Von den Dingen diefer Welt wirdf wer fich als freien

Geift fühltf nicht gedrückt und geängftigtf weil er fie nicht

achtet; foll_ man ihre Lafi noch empfindch fo muß man bor

nirt genug fein- auf fie Gewicht zu legen„ wozu augen

fcheinlich gehört„ daß es einem noch um das „liebe Leben"

zu thun fei, Wem alles darauf ankommtf fich als freier

Geift zu wiffen und zu rühreny der fragt wenig darnaclx wie

kümmerlich es ihm dabei ergehe, und denkt überhaupt nicht

darüber nach wie er feine Einrichtungen zu treffen habef um

recht frei oder genußreich zu leben, Die Unbequemlichkeiten

des von den Dingen abhängigen Lebens ftören ihn nicht,

weil er nur geiftig und von Geifiesnahrung lebt„ im Uebrigen

aberf ohne es kaum zu wiffenf nur frißt oder verfehlingt7 und

wenn ihm der Fraß ausgehtf zwar körperlich ftirth als Geift
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aber fich unfterblich weiß und unter» einer Andacht oder einem

Gedanken die Augen fchließt, Sein Leben ift Befchäftigung

mit Geiftigem. ift - Denken. das Uebrige fchiert ihn nicht;

mag er fich mit Geiftigem befchäftigen. wie er immer kann

und will. in Andacht. in Betrachtung oder in philofophifcher Er

kenntniß. immer ift* das Thun ein Denken. und darum konnte

Eartefius. dem dieß endlich ganz klar geworden war. den Satz

aufftellen: .. Ich denke. das heißt: - Ich bin.“ Mein Den

ken. heißt es da. ift Mein Sein oder Mein Leben; nur wenn

Ich geiftig lebe. lebe Ich; nur als Geift bin Ich wirklich oder

-- Ich bin durch und durch Geift und nichts als Geift. Der

unglückliche Peter Schlemihl. der feinen Schatten verloren hat.

ift das Portrait jenes zu Geift gewordenen Menfchen: denn

des Geifies Körper ift fchattenlos. -- Dagegen wie anders

bei den Alten! Wie ftark und männlich fie auch gegen die

Gewalt der Dinge fich betragen mochten. .die Gewalt felbfi

mußten fie doch anerkennen. und weiter brachten fie es nicht.

als daß fie ihr Leben gegen jene fo gut als möglich fchüßten.

Spät erft erkannten fie. daß ihr ..wahres Leben“ nicht das im

Kampfe gegen die Dinge der Welt geführte. fondern das ..gei

ftige“. von diefen Dingen ..abgewandteii fei. und als fie dieß

einfahen. da wurden fie - Ehrifien. d. h, die „Neuen“ und

Neuerer gegen die Alten. Das von den Dingen abgewandte.

das geiftige Leben. zieht aber keine Nahrung mehr aus der

Natur. fondern ..lebt nur von Gedanken“. und ift deshalb

nicht mehr „Leben“. fondern - Denken.

Nun muß man jedoch nicht glauben. die Alten feien ge

dankenlos gewefen. wie man ja auch den geiftigften Men

fchen fich nicht fo vorftellen darf. als könnte er leblos fein. Biel

mehr hatten fie über alles. über die Welt. den Menfchen. die
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Götter u. f. w. ihre Gedankenf und bewiefen fich eifrig thätig„

alles dieß fich zum Bewußtfein zu bringen. Allein den Ge

danken kannten fie nicht- wenn fie auch an allerlei dachten und

„fich mit ihren Gedanken plagten". Man vergleiche ihnen

gegenüber denchriftlichen Spruch: „Meine Gedanken find nicht

Eure Gedankenf und fo viel der Himmel 'höher iftf denn die

Erde. fo find auch Meine Gedanken höher- denn Eure Gedan

ken-FF und erinnere fich deffenx was oben über Unfere Kinder

gedanken gefagt wurde. .

Was fucht alfo das Alterthum? Den wahren Lebens

genußf Genuß des Lebens! Am Ende wird es auf das

„wahre Leben" hinauskommen.

Der griechifche Dichter Simonides fingt: „Gefundheit ift

das edelfte Gut dem fterblichen Menfchenx das Nächfte nach

diefem ift Schönheitf das dritte Reichthum ohne Tücke erlangen

das vierte gefelliger Freuden Genuß in junger Freunde Gefell

fchaft." Das find alles Leb ensgüterF Lebensfreuden. Wo

nach anders fuchte Diogenes von Sinopex als nach dem wahren

Lebensgenuß/ den er in der möglichft geringen Bedürftigkeit ent

deckte? Wonach anders Ariftippf der ihn im heiteren Muthe unter

allen Lagen fand? Sie fuchen den heiternF ungetrübten Lebens

muth- die Heiterkeit fie fuchen „guterDinge zu fein".

Die Stoiker wollen den Weifen verwirklichen den Mann

der Lebensweisheitf den Mann der zu-leben weiß, alfo

ein weifes Leben; fie finden ihn in der Verachtung der Welt

in einem Leben ohne Lebensennvickelungz ohne Ausbreitung

ohne freundliches Vernehmen mit der Welt- d. h. im if olir

ten Leben„ im Leben als Lebenz nicht im Mitleben: nur der

Stoiker lebtz alles Andere ift für ihn todt. Umgekehrt ver

langen die Epicuräer ein bewegliches Leben,
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Die Alten verlangen. da fie guter Dinge fein wollen. nach

Wohlleben (die Juden befonders nach einem langen. mit

Kindern und Gittern gefegneten Leben). nach der Eudämonie.

dem Wohlfein in den verfchiedenften Formen. Demokrit z. B.

rühmt als folches die ..Gemüthsruheiß in der fich's ..fanft

lebe. ohne Furcht und ohne Aufregung".

Er meint alfo. mit ihr fahre er am beften. bereite fich das

befte Loos und komme am beften durch die Welt, Da er aber

von der Welt nicht loskommen kann. und zwar gerade aus dem

Grunde es nicht kann. weil feine ganze Thätigkeit in dem Be

mühen aufgeht. von ihr loszukommen. alfo im Abfioßen der

Welt (wozu doch nothwendig die abfioßbare und abgeftoßene

beftehen bleiben muß. widrigenfalls nichts mehr abzuftoßen

wäre): fo erreicht er höchftens einen äußerften Grad der Ve

freiung. und unterfcheidet fich von den weniger Vefreiten nur

dem Grade nach. Käme er felbfi bis zur irdifchcn Sinnen

ertödtung. die nur noch das eintönige Wispern des Wortes

..ßrö11ll1“ zuläßt. er unterfchiede fich dennoch nicht wefentlich

vom finnlichen Menfchen.

Selbft die ftoifche Haltung und Mannestugend läuft nur

darauf hinaus. daß man fich gegen die Welt zu erhalten und

zu behaupten habe. und die Ethik der Stoiker (ihre einzige

Wiffenfchaft. da fie nichts von dem Geifte auszufagen wußten.

als wie er fich zur Welt verhalten folle. und von der Natur

[Vhyfik] nur dieß. daß der Weife fich gegen fie zu behaupten

habe) ift nicht eine Lehre des Geiftes. fondern nur eine Lehre

der Weltabfioßung und Selbftbehauptung gegen die Welt, Und

diefe befteht in der ..Unerfchütterlichkeit und dem Gleichmuthe

des Lebens". alfo in der ausdrücklichfien Römertugend.
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Weiter als zu diefer Lebensweisheit brachten es auch

die Römer nicht (Horazz Cicero u. f, w.).

Das Wohlergehen (Hedone) der Epieuräer ifi die

felbe Lebensweisheit wie die der Stoiker- nur liftigerx

betrügerifcher. Sie lehren nur ein anderes Verhalten gegen

die Welt- ermahnen nur eine kluge Haltung gegen die Welt fich zu

geben: die Welt muß betrogen werden- denn fie ifi meine Feindin.

Vollftiindig wird der Bruch mit der Welt von den Skep

tikern vollführt. Meine ganze Beziehung zur Welt ifi„werth

und wahrheitslos". Timon fath „die Empfindungen und

Gedankenh welche wir aus der Welt fchöpfen„ enthalten keine

Wahrheit." „Was ift Wahrheit!" ruft Pilatus aus. Die

Welt ift nach Vhrrhon's Lehre weder gut noch fchlechtz weder

fchön noch hüßlich u. f. w,X fondern dieß find Vrädicatez

welche Ich ihr gebe. Timon fagt: „Au fich fei weder etwas

gut noch fei es fchlechh fondern der Menfch denke fich's nur

fo oder fo z" der Welt gegenüber bleibe nur die Atararie (die

Ungerührtheit) und Aphafie (das Verfiummen - oder mit

andern Worten: die ifolirte Inn erlichkeit) übrig. In der

Welt fei „keine Wahrheit mehr zu erkennenC die Dinge wider

fprechen fichX die Gedanken über die Dinge feien unterfchieds

los (gut und fchlecht feien einerlei, fo daßf was der Eine gut

nennt- ein Anderer fchlecht findet); da fei es mit der Erkennt

niß der „Wahrheit" ausz und nur der erkenntnißlofe

Menfch der Menfchz welcher an der Welt nichts zu erken

nen findeth bleibe übrigh und diefer Menfch laffe die wahrheits

leere Welt eben fiehen und mache fich nichts aus ihr.

So wird das Alterthum mit der Welt der Dingex der

Weltordnungx dem Weltganzen fertig; zur Weltordnung oder

den Dingen diefer Welt gehört aber nicht etwa nur die Natur
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fondern alle Verhältniffef in welche der Menfch durch die Na

tur fich gefiellt fieht7 z. V. die Familie- das Geineintvefem

kurz die fogenannten „natürlichen Bande". Mit der Welt

des Geifies beginnt dann das Chrifienthum, Der Mcnfch,

welcher der Welt noch gewappnet gegenüber fiehtf ifi der

Alter der - Heide (wozu auch der Jude als Nichtchrift ge

hört); der Menth welchen nichts mehr leitet als feine „Her

zensluftih feine Theilnahmeh Mitgefühlz fein - Geifth ift der

Neue„ der - Chrift.

Da die Alten auf die Weltüberwindung hinarbeiteten

und den Menfchen von den fchweren umfirickenden Banden des

Zufammenhanges mit Anderem zu erlöfen ftrebtenF fo kamen

fie auch zuleßt zur Auflöfung des Staates und Bevorzugung

alles Privaten. Gemeinwefcnx Familie u. f. w, find ja als

natürliche Verhältniffe läftige Hemmungenh die meine gei

ftige Freiheit fchmälern.

_2, Die Lienen.

„th jemand in Chriftoj fo ift er eine neue Creaturz

das Alte “tft vergangen- fiehe- es ifi alles nen geworden." *7)

Wurde oben gefagt: „den Alten war die Welt eine Wahr

heit/i fo müffen Wir hier fagen: „ den Neuen war der Geift

eine Wahrheit/U dürfen aberf wie dortF fo hier den Zufaß nicht

auslaffen: eine Wahrheih hinter deren Unwahrheit fie zu kom

men fuchten und endlich wirklich kommen,

Ein ähnlicher Gang- wie das Alterthum ihn genommeny

“) 2 Cor. 5, 17.
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läßt fich auch am Ehriftenthum nachwcifem indem bis in die

die Reformation vorbereitende Zeit hinein derVerftand unter

der Herrfchaft der chriftlichen Dogmen gefangen gehalten wurde„

im vorreformatorifchen Jahrhundert aber fophiftif ch fich erhob

und mit allen Glaubensfätzen ein keßerifches Spiel trieb.

Dabei hieß es deunf zumal in Italien und am römifchen Hofe:

wenn nur das Herz chriftlich gefinnt bleibtf fo mag der Ver

ftand immerhin feine Luft genießen.

Man war längft vor der Reformation fo fehr an fpißfin

diges „Gezänk" gewöhnt/ daß der Vapfi und die Meiften auch

Luthers Auftreten anfänglich für ein bloßes „Mönchsgezänk"

anfahen. Der Humanismus entfpricht der Sophiftik, und wie

zur Zeit der Sophiften das griechifche Leben in höchfter Blüthe

ftand (Verikleifches Zeitalter» fo gefchah das Glänzendfte zur

Zeit des Humanismus oder„ wie man vielleicht auch fagen

könntef des Macchiavellismus (Buchdruckerkunfß Neue Welt

u. f. w.). Das Herz war in diefer Zeit noch weit davon

entferntf des chriftlichen Inhalts fich entledigen zu wollen.

Aber die Reformation machte endlichf wie Sokrates, mit

dem Herzen felber Ernftf und feitdem find die Herzen zu

fehends - unchriftlieher geworden. Indem man mit Luther

anfingf fich die Sache zu Herzen zu nehmen„ mußte diefer

Schritt der Reformation dahin führenf daß auch das Herz von

der fchweren Laft der Ehriftlichkeit erleichtert wird. Das Herz,

von Tag zu Tag unchrifilicherf verliert den Inhaltf mit welchem

es fich befchäftigß bis zuletzt ihm nichts als die leere Herz

lichkeit übrig bleibtf die ganze allgemeine Menfchenliebef die

Liebe des Menfchein das Freiheitsbewußtfein, das „Selbft

bewußtfein".

So erft ifi das Ehrifienthum vollendeh wei( es kahh ab
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gefiorben und inhaltsleer geworden ift. Es giebt nun keinen

Inhalt mehr. gegen welchen das Herz fich nicht auflehnte. es

fei denn. daß es unbewußt oder ohne ..Selbfibewußtfeinli von

ihm befchlichen würde. Das Herz kritifirt alles. was fich

eindrängen will. mit fchonungslofer Unbarmherzigkeit zu

Tode. und ifi keiner Freundfchaft. keiner Liebe (außer eben un

bewußt oder überrumpelt) fähig, Was gäbe es auch an den

Menfchen zu lieben. da fie allefammt ..Egoiftenii find. keiner

der Menfch als folcher. d. h. keiner nurGeift. Der Ehrifi -

liebt nur den Geiftz wo wäre aber Einer. der wirklich nichts

als Geifi wäre?

Den leibhaftigen Menfchen mit Haut und Haaren lieb

zu haben. das wäre ja keine ..geiftige“ Herzlichkeit mehr. wäre

ein Berrath an der „reinen“ Herzlichkcit. dem ..theoretifchen

Intereffe“. Denn man ftelle fich die reine Herzlichkeit nur

nicht vor wie jene Gemüthlichkeit. die Jedermann freundlich

die Hand drücktz im Gegentheil. die reine Herzlichkeit ift gegen

Niemand herzlich. fie ift nur theoretifche Theilnahme. Antheil

am Menfchen( als Menfchen. nicht als Verfon. Die Verfon

ift ihr widerlich. wei( fie ..egoiftifch“. weil fie nicht der Menfch.

diefe Idee. ifi. Nur für die Idee aber giebt es ein theoreti

fches Intereffe. Für die reine Herzlichkeit oder diereine Theorie

find die Menfchen nur da. um kritifirt. verhöhnt und gründlichft

verachtet zu werden: fie find für fie nicht minder. als für den

fanatifchen Bfaffen. nur „Dreck“ und fonft dergleichen Sauberes.

Auf diefe äußerfte Spiße intereffelofer Herzlichkeit getrieben.

müffen Wir endlich inne werden. daß der Geift. welchen der

Ehrift allein liebt. nichts ift. oder daß der Geift eine * Lüge ift.

Was hier gedrängt und wohl noch unverftändlich- hinge

worfen wurde. wird fich im weitem Verlauf hoffentlich aufklären.

3 o
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Nehmen Wir die von den Alten hinterlaffene Erbfchaft

auf und machen Wir als thätige Arbeiter damit fo vielf als

fich - damit machen läßt! Die Welt liegt verachtet zu Un

fern Füßen- tief unter Uns und Unferem Himmeh in den ihre

mächtigen Arme nicht mehr hineingreifen und ihr finnbetäubender

Hauch nicht eindrinth wie verführerifch fie fich auch gebährde

fie kann nichts als unfern Sinn bethörenF den Geifi - und

Geifi find Wir doch allein wahrhaft - irrt fie nicht. Einmal

hinter die Dinge gekommenf ift der Geift auch über fie ge

kommenF und frei geworden von ihren Banden- ein entknech

teter, jenfeitiger freier. So fpricht die „geifiige Freiheit".

Dem Geifte- der nach langem Mühen die Welt los ge

worden iftf dem weltlofen Geifte„ bleibt nach dem Verlnfie der

Welt und des Weltlichen nichts übrig„ als - der Geifi und

das Geiftige.

Da er jedoch fich von der Welt nur entfernt und zu einem

von ihr freien Wefen gemacht hatf ohne fie wirklich ver

nichten zu können, fo bleibt fie ihm ein unwegräumbarer An

ftoßf ein in Verruf gebrachtes Wefenf und da er andererfeits

nichts kennt und anerkenntf als Geifi und Geiftigesh fo muß

er fortdauernd fich mit der Sehnfucht tragenf die Welt zu ver

geiftigenh d. h. fie aus dem „Verfchiß" zu erlöfen. Deshalb

geht er; wie ein Iüngling- mit Welterlöfungs- oder Weltver

befferungsplänen um,

Die Alten dientenf Wir fahen esf dem Natürlichew Welt

licheiy der natürlichen Weltordnung aber fie fragten fich unauf

hörlich ob fie denn diefes Dienftes fich nicht enthebenkönntew

und als fie in ftets erneuten Empörungsverfuchen fich todmüde

gearbeitet hatten, da ward ihnen unter ihren letzten Seufzern

der Gott geborern der „Weltüberwinderl“, All ihr Thun war
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nichts gewefen als Weltweisheit. ein Trachten hinter und

über die Welt hinaus zu kommen, Und was ift die Weisheit

der vielen folgenden Jahrhunderte? Hinter was fuchten die

Neuen zu kommen? Hinter die Welt nicht mehr. denn das

hatten die Alten“ vollbracht. fondern hinter den Gott. den jene

ihnen hinterließen. hinter den Gott. ..der Geift if ". hinter alles.

was des Geifies ifi. das Geifiige. Die Thätigkeit des Geifies

aber. der ..felbft die Tiefen der Gottheit erforfcht". ifi die Got

tesg elahrtheit. Haben die Alten nichts aufzuweifen als Welt

weisheit. fo brachten und bringen es die Neuen niemals weiter

als zur Gottesgelahrtheit. Wir werden fpäter fehen. daß felbft

die neueften Empörungen gegen Gott nichts als die äußerften

Anftrengungen der ..Gottesgelahrtheit". d, h. theologifche Jnfur

reetionen find;

Ö. 1. Der Geift.

Das Geifterreich ift ungeheuer groß. des Geifiigen un

endlich viel: fehen Wir doch zu. was denn der Geift. diefe

Hinterlaffenfchaft der Alten. eigentlich ift.

Aus ihren Geburtswehen ging er hervor. fie felbfi aber

konnten fich nicht als Geift ausfprechen: fie konnten ihn ge

bären. fprechen mußte er felbft. Der ..geborene Gott. der

Menfchenfohn" fpricht erft das Wort aus. daß der Geift. d. h,

er. der Gott. es mit nichts erifchem und keinem irdifchen

Verhältniffe zu thun habe. fondern lediglich mit dem Geifte

und geifiigen Verhältniffen.

Jfi etwa Mein unter allen Schlägen der Welt unvertilg

barer Muth. Meine Unbeugfamkeit und Mein Troß. weil ihm

die Welt nichts anhat. fchon im vollen Sinne der Geift? So

wäre er ja noch mit der Welt in Feindfchaft. und all fein
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Thun befchränkte fich daraufx ihr nur nicht zu unterliegen!

Nein, bevor er fich nicht allein mit fich felbfi befchäftigt. bevor

er es nicht mit feiner Welth der geifiigenf allein zu thun

hah ift er nicht freier Geift. fondern nur der „Geift diefer

Welt/ß der an fie gefeffelte. Der Geift ifi freier Geifih d. h.

wirklich Geifi erft in einer ihm eigenen Welt; in „diefer“.

der irdifchcn Welt. ift er ein Fremdling, Nur mittelft einer

geiftigen Welt ifi der Geifi wirklich Geifih denn „diefe" Welt

verfieht ihn nicht und weiß „das Mädchen aus der Fremde“

nicht bei fich zu behalten. '

Woher foll ihm diefe geiftige Welt aber kommen? Woher

anders als aus ihm felbft! Er muß fich offenbaren. und die

Worth die er fprichtx die Offenbarungeih in denen er fich ent

hüllt- die find feine Welt. Wie ein Vhantafi nur in den

phantafiifchen Gebildenf die er felber erfchafftz lebt .und feine

Welt hat. wie ein Narr fich feine eigene Traumwelt erzeugt

ohne welche er eben kein Narr zu fein vermöchte- fo muß der

Geifi fich feine Geifierwelt erfchaffenz uud iftf bevor er fie

erfchafftf nicht Geifi.

Alfo feine Schöpfungen machen 'ihn zum Geifih und an

den Gefchöpfen erkennt man ihn. den Schöpfer: in ihnen lebt

er/ fie find feine Welt.

Was ifi nun der Geift? Er ift der Schöpfer einer gei

ftigen Welt! Auch an Dir und Mir erkennt man erfi Geift

an. wenn man'fieht. daß Wir Geifiiges Uns angeeignet haben.

d. h. Gedanken. mögen fie Uns auch vorgeführt worden fein.

doch in Uns zum Leben gebracht habenz denn fo lange Wir

Kinder warenh hätte man Uns die erbaulichften Gedanken

vorlegen könnenp ohne daß Wir gewollt oder im Stande ge

wefen wärenx fie in Uns wiederzuerzeugen, So ift auch der
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Geift nur. wenn er Geiftiges fchafft: er ift nur mit dem Gei

fiigen. feinem Gefchöpfe. zufammen wirklich.

Da Wir ihn denn an feinen Werken erkennen. fo fragt

fich's. welches diefe Werke feien. Die Werke oder Kinder

des Geiftes find aber nichts anderes als - Geifter.

Hätte Jch Juden. Juden von ächtem Schrot und Korn

vor Mir. fo müßte Jch hier aufhören nnd fie vor diefem Mh

fierium fiehen laffen. wie fie feit beinahe zweitaufend Jahren

ungläubig und erkenntnißlos davor ftehen geblieben find. Da

Du aber. mein lieber Lefer. wenigftens- kein Vollblutsjude

bifi. - denn ein folcher wird fich nicht bis hierher verirren -

fo wollen Wir noch eine Strecke Weges mit einander machen.

bis auch Du vielleicht Mir den Rücken kehrft. weil Jch Dir

ins Geficht lache.

Sagte Dir Jemand. Du feieft ganz Geift. fo würdefi Du

an Deinen Leib -faffen und ihm nicht glauben. fondern ant

worten: Ich habe wohl Geift. eriftire aber nicht bloß als

Geift. fondern bin ein leibhaftiger Menfch. Du würdefi Dich

noch immer von ..Deinem Geifte" unterfcheiden. Aber. erwi

dert jener. es ifi Deine Befiimmung. wenn Du auch jetzt noch

injden Fefi'eln des Leibes einhergehft. dereinft ein „feliger

Geift" zu werden. und wie Du das künftige Ansfehen diefes

Geiftes Dir auch vorftelien magft. fo ift doch fo viel gewiß.

daß Du im Tode diefen Leib ausziehen und gleichwohl Dich.

d. h. Deinen (Helft. für die Ewigkeit erhalten wirftz mithin

ift Dein Geifi das Ewige und Wahre an Dir. der Leib nur

eine diesfeitige Wohnung. welche Du verlaffen und vielleicht

mit einer andern vertaufchen kannfi.

Nun glaubft Du ihm! Für jeßt zwar bift Du nicht

bloß Geift. aber wenn Du einfl aus dem fterblichen Leibe
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auswandern mußtf dann wirft Du ohne den Leib Dich behel

fen müffenf und darum thut es nothf daß Du Dich vorfeheft

und bei Zeiten für Dein eigentliches Ich forgeft. „Was hülfe

es dem Menfchenf wenn er die ganze Welt gewönne und nähme

doch Schaden an feiner Seele."

Gefeßt aber auchf Zweifelf im Laufe der Zeit gegen die

chriftlichen Glaubensfäße erhoben, haben Dich längft des

Glaubens an die quterblichkeit Deines Geiftes beraubt:

Einen Satz haft Du dennoch ungerüttelt gelaffenf und der

Einen Wahrheit hängft Du immer noch unbefangen auf daß

der Geift Dein beffer Theil feif und daß das Geiftige größere

Anfprüche an Dich habef als alles andere. Du ftimmft troß

all Deines Atheismus mit dem quterblichkeitsgläubigen im

Eifer gegen den Egoismus zufammen.

Wen aber deukft Du Dir unter dem Egoiften? Einen

Menfeheuf derf anftatt einer Ideef d. h. einem Geiftigeu zu

lebenf und ihr feinen perfönlichen Vortheil zu opfernf dem

letzteren dient. Ein guter Patriot z. B. trägt feine Opfer auf

den Altar des Vaterlandesz daß aber das Vaterland eine Idee

feif läßt fich nicht beftreitenf da es für geifiesunfähige Thiere

oder noch geiftlofe Kinder kein Vaterland und keinen Vatrio

tismus giebt. Bewährt fich nun Jemand nicht als einen gu

ten Vatriotenf fo verräth er in Bezug auf's Vaterland feinen

Egoismus. Und fo verhält fich's in unzähligen andern Fällen:

wer in der menfchlichen Gefellfehaft ein Vorrecht fich zu nutze

machtf der fündigt egoiftifch gegen die Idee der Gleichheit;

wer Herrfchaft übtf den fchilt man einen Egoiften gegen die

Idee der Freiheit u. f. w,

Darum verachteft Du den Egoiftety weil er das Geiftige

gegen das Verfönliche zurückfeßtf und für fich beforgt ifir wo
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Du ihn einer Idee zu Liebe handeln fehen möchteft. Ihr

unterfcheidet Euch darin. daß Du den Geift. er aber Sich zum

Mittelpunkte macht. oder daß Du Dein Ich entzweift und Dein

..eigentliches Ich“. den Geift. zum Gebieter des werthloferen ,

Reftes erhebft. während er von diefer Entzweiung nichts wiffenwill. und geiftige und materielle Intereffen eben nach feiner O

Luft verfolgt. Du meinft zwar nur auf diejenigen losz'it

ziehen. welche gar kein geiftiges Intereffe faffen. in der That

aber fluchft Du auf alle. welche das geiftige Intereffe nicht

für ihr ..wahres und höchftes“ anfehen. Du treibfi den Ritter

dienft für diefe Schöne fo weit. daß Du behaupteft. fie fei

die einzige Schönheit der Welt. Du lebft nicht Dir. fondern

Deinem Geifte und dem. was des Geiftes ift. d, h. Ideen.

Da der Geift nur ift. indem er Geiftiges fchafft. fo fehen

Wir Uns nach feiner erften Schöpfung um. Hat er diefe erft

vollbracht. fo folgt fortan eine natürliche Fortpflanzung von Schö

pfungen. wie nach der Mythe nur die erften Menfchen gefchaffen

zu werden brauchten. das übrige Gefchlecht fich von felbft fort

pflanzte. Die erfte Schöpfung hingegen muß ..aus dem Nichts“

hervor-gehen. d. h. der Geifi hat zu ihrer Verwirklichung nichts

als fich felber. oder vielmehr. er hat fich noch nicht einmal.

fondern muß fich erfchaffen: feine erfte Schöpfung ift daher er

felber. der Geift. So mhftifch dieß auch klinge. fo erleben

Wir's doch als eine alltägliche Erfahrung. Bift Du eher

ein Denkender. als Du denkft? Indem Du den erften Ge

danken erfchaffft. erfchaffft Du Dich. den Denkendenz denn

Du denkfi nicht. bevor Du einen Gedanken denkft. d. h. haft.

Macht Dich nicht erft Dein Singen zum Sänger. Dein Spre

chen zum fprechenden Menfchen? Nun fo macht Dich auch

das Hervorbringen von Geiftigem erft zum Geifte.
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WieDu indeß vom Denken Sänger und Sprecher Dich

unterfcheideftf fo unterfcheideft Du Dich nicht minder vom

Geifte und fühlft fehr wohh daß Du noch etwas anderes als

Geift bift. Allein wie dem denkenden Ich im Enthufiasmus

des Denkens leicht Hören und Sehen vergeht/ fo hat auch

-Dich der Geift-Enthufiasmus ergriffenf und Du fehnft Dich

nun mit aller Gewaltf ganz Geifi zu werden und im Geifte

aufzugehen. Der Geifi ift Dein Ideal- das Unerreichtq das

Ienfeitige: Geift heißt Dein - Gott- „Gott ift Geifi".

Gegen alles/ was nicht Geifi ift- bift Du ein Eiferer

und darum eiferft Du gegen Dich felbftf der Du einen Reft

vonNichtgeifiigem nicht los wirft. Statt zu fagen: „Ich bin

mehr als Geifi/l fagfi Du mit Zerknirfchung: „Ich bin

weniger als Geiftx und Geift- reinen Geiftf oder den Geift

der nichts als Geifiz den kann Ich Mir nur denkenf bin es

aber nichh und da Ich's nicht bin- fo ift's ein Anderer, eriftirt

als ein Anderen den Ich „Gott" nenne."

Es liegt in der Natur der Sacha daß der Geiftx der als

reiner Geifi eriftiren foll- ein jenfeitiger fein mußf denn da

Ich's nicht binx fo kann er nur außer Mir fein„ da ein

Menfch überhaupt nicht völlig in dem Begriffe „Geifi" auf

gehtf fo kann der reine Geiftf der Geifi als folcherf nur außer

halb der Menfchen feinf nur jenfeits der Menfchenweltf nicht

irdifchf fondern himmlifch,

Nur aus diefem Zwiefpalth in welchem Ich und der Geift

liegen„ nur weil Ich und Geift nicht Namen für ein und daf

felbef fondern verfchiedene Namen für völlig Verfchiedenes find

nur weil Ich nichtGeift und Geift nicht Ich ift: nur daraus

erklärt fich ganz tautologifch die Nothwendigkeit- daß der Geift

im Ienfeits haufh d. h. Gott ift.
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Daraus geht aber auch hervor. wie durchaus theologifch.

d. h, gottesgelahrt. die Befreiung ift. welche Feuerbachi) Uns

zu geben fich bemüht. Er fagt nämlich. Wir hätten Unfer

eigenes Wefen nur verkannt und darum es im Jenfeits ge

fucht. jeßt aber. da Wir einfähen. daß Gott nur Unfer menfch

liches Wefen fei. müßten Wir es wieder als das Unfere

anerkennen und aus dem Jenfeits in das Diesfeits zurückver

fehen. Den Gott. der Geift ift. nennt Feuerbach ..Unfer We

fen". Können Wir Uns das gefallen laffen. daß ..Unfer

Wefen" zu Uns in einen Gegenfaß gebracht. daß Wir in ein

wefentliches und ein unwefentliches Jch zerfpalten werden?

Rücken Wir damit nicht wieder in das traurige Elend zurück.

aus Uns felbft Uns verbannt zu fehen?

Was gewinnen Wir denn. wenn Wir das Göttliche außer

Uns zur Abwechfelung einmal in Uns verlegen? Sind _Wir

das. was in Uns ift? So wenig als Wir das find. was

außer Uns ift. Jch bin fo wenig mein Herz. als Jch meine

Herzgeliebte. diefes mein ..anderes Ich i* bin. Gerade wei(

Wir nicht der Geift find. der in Uns wohnt. gerade darum

mußten Wir ihn außer Uns verfeßen: er war nicht Wir. fiel

nicht mit Uns in Eins zufammen. und darum konnten Wir

ihn nicht anders eriftirend denken als außer Uns. jenfeits von

Uns. im Jenfeits.

Mit der Kraft der Verzweiflung greift Feuerbach nach

dem gefammten Jnhalt des Ehriftenthums. nicht. um ihn weg

zuwerfen. nein. um ihn an fich zu reißen. um ihn. den lang

erfehnten. immer ferngedliebenen. mit einer letzten Anfirengung

') ..Wefcn dcs Ehriftenthums.“
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aus feinem Himmel zu ziehen und auf ewig bei fich zu be

halten. Ifi das nicht ein Griff der letzten Verzweiflung. ein

Griff auf Leben und Tod. und ift es nicht zugleich die chrift

liche Sehnfucht und Begierde nach dem Ienfeits? Der Heros

will nicht in das Ienfeits eingehen. fondern das Ienfeits an

fich heranziehen. und zwingen. daß es zum Diesfeits werde!

Und fchreit feitdem nicht alle Welt. mit mehr oder weniger

Bewußtfein. auf's „Diesfeits" komme es an. und der Himmel

müffe auf die Erde kommen und fchon hier erlebt werden?

Stellen Wir in Kürze die theologifche Anficht Feuerbach's

und Unfern Widerfpruch einander gegenüber! ..Das Wefen

des Menfchen ift des Menfchen höchfies Wefen; das höchfie

Wefen wird nun zwar von der Religion Gottgenannt und

als ein gegenfiändliches Wefen betrachtet. in Wahrheit

aber ifi es nur des Menfchen eigenes Wefen. und deshalb

ifi der Wendepunkt der Weltgefchichte der. daß fortan dem

Menfchen nicht mehr Gott als Gott. fondern der Menfch

als Gott erfcheinen foll."")

Wir erwidern hierauf: „das höchfie Wefen ift allerdings

das Wefen des Menfchen. aber eben weil es fein Wefen

und nicht er felbfi ifi. fo bleibt es fich ganz gleich. ob Wir

es außer ihm fehen und als „Gott" anfchanen. oder in ihm

finden und ..Wefen des Menfchen" oder ..der Menfch" nennen.

Ich bin weder Gott. noch der Menfch. weder das höchfie

Wefen. noch Mein Wefen. und darum ifi's in der Hauptfache

einerlei. ob Ich das Wefen in Mir oder außer Mir denke.

Ia Wir denken auch wirklich immer das höchfte Wefen in

") Vergl. z. B. Wefen des Chrifienthums S. 402.
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beiderlei Jenfeitigkeit. in der innerlichen und äußerlichen. zu

gleich: denn der „Geift Gottes" ift nach chriftlicher Anfchau

ung auch ..Unfer Geift“ und ..wohnet in Uns". s) Er wohnt

im Himmel und wohnt in Unsz Wir armen Dinger find

eben nur feine „Wohnunng und wenn Feuerbach noch die

himmlifche Wohnung deffelben zerftört. und ihn nöthigt. mit

Sack und Back zu Uns zu ziehen. fo werden Wir. fein irdifches
Logis. fehr überfüllt werden. x

Doch nach diefer Ausfchweifung. die Wir Uns. gedächten

Wir überhaupt nach dem Schnürchen zu gehen. auf fpc'ctere

Blätter hätten verfparen müffen. um eine Wiederholung zu

vermeiden. kehren Wir zur erfien Schöpfung des Geifies. dem

Geifte felbfi. zurück,

Der Geift ifi etwas anderes als Jch. Diefes Andere

aber. was ifi's?

Z. 2. Die Befeffenen,

Hafi Du fchon einen Geift gefehen? ..Nein. Jch nicht. aber

Meine Großmutter.“ Siehfi Du. fo geht Mir's auch: Jch

felbfi habe keinen gefehen. aber Meiner Großmutter liefen fie

aller Wege zwifchen die Beine. und aus Vertrauen zur Ehr

lichkeit Unferer Großmutter glauben Wir an die Eriftenz von

Geiftern.

Aber hatten Wir denn keine Großvater. und zuckten die

nicht jederzeit die Achfeln. fo oft die Großmutter von ihren

Gefpenftern erzählte? Ja. es waren das ungläubige Männer

und die Unferer guten Religion viel gefchadet haben. diefe Auf

") Z. B. Römer 8. 9; 1Eorini'her 3. 16; Johannes 20. 22 und un

zählige andere Stellen.
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klärerl Wir werden das empfinden! Was läge denn dem war

men Gefpenfterglauben zu Grundej wenn nicht der Glaube an

das „Dafein geiftiger Wefen überhauptth und wird nicht die

fer leßtere felbft in ein unfeliges Wanken gebrachtj wenn man

geftattetj daß freche Verfiandesmenfchen an jenem rütteln :dür

fen? Welch einen Stoß der Gottesglaube felbft durch die Ab

legung des Geifter- oder Gefpenfterglaubens erlittf das fühlten

die Romantiker fehr wohlj und fuchten den unheilvollen Fol

gen nicht bloß durch ihre wiedererweckte Märchenwelt abzuhel

fen- fondern zuletzt befonders durch das „Hereinragen einer

höheren Welt'h durch ihre Somnambulenf Seherinnen von

Vrevorft u. f. w, Die guten Gläubigen und Kirchenväter

ahnten nichtf daß mit dem Gefpenfterglauben der Religion ihr

Boden entzogen werdej und-daß fie feitdem in der Luft fchwebe,

Wer an kein Gefpenft mehr glaubt„ der braucht nur in fei

nem Unglauben confequent fortzuwandelnj um einzufehenf daß

überhaupt hinter den Dingen kein apartes Wefen fieckej kein

Gefpenft oder - was naiver Weife auch dem Worte nach für

gleichbedeutend gilt - kein „G eift". g

„Es eriftiren Geifter!" Blick' umher in der Welt und fage

felbftj ob nicht aus allem Dich ein Geift anfchaut. Aus der

Blume- der kleinenf lieblichenj fpricht der Geift des Schöpfers

zu Dirj der fie fo wunderbar geformt hat; die Sterne verkün

den den Geiftj der fie geordnetf von den Berggipfeln weht ein

Geift der Erhabenheit herunterj aus den Waffern raufcht ein

Geift der Sehnfucht herauf, und - aus den Menfchen reden

Millionen Geifter. Mögen die Berge einfinkenj die Blumen

_verblühenj die Sternenwelt zufammenftürzenf die Menfchen fter

ben - was liegt am Untergang diefer fichtbaren Körper? Der

Geiftj der „unfichtbareth bleibt ewig!
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Ia. es fpukt in der ganzen Welt! Nur inihr? Nein.

fie felber fpukt. fie ift unheimlich durch und durch. fie ift der

wandelnde Scheinleib eines Geiftes. fie ift ein Spuk. Was

wäre ein Gefpenft denn anders als ein fcheinbarer Leib. aber

wirklicher Geift? Nun. die Welt ift ..eitel“. ifi „nichtig“. ift

nur blendender „Schein-*z ihre Wahrheit ift allein der Geift;

fie ift der Scheinleib eines Geiftes,

Schau' hin in die Nähe oder in die Ferne. Dich umgiebt

überall eine gefpenftifche Welt: Du haft' immer „Erfchei

nungen“ oder Vifionen. Alles. was Dir -erfcheint. ift nur

der Schein eines inwohnenden Geiftes. ift eine gefpenftifche

..Erfcheinung“. die Welt Dir nur eine „Erfcheinüngswelt“.

hinter welcher der Geift fein Wefen treibt. Du ..fiehft Geifter“.

Gedenkft Du Dich etwa mit den Alten zu vergleichen.

die überall Götter fahen? Götter. mein lieber Neuer. find

keine Geifterz Götter fehen die Welt nicht zu einem Schein

herab und vergeiftigen fie nicht.

Dir aber ift die ganze Welt vergeiftigt und ein räthfel

haftes Gefpenft geworden z darum wundere Dich nicht. wenn

Du ebenfo in Dir nichts als einen Spuk findeft. Spukt

nicht Dein Geift in Deinem Leibe. und ift nicht jener allein

das Wahre und Wirkliche. diefer nur das ..Vergängliche.

Richtige“ oder ein „Schein“? Sind Wir nicht Alle Gefpen

fter. unheimliche Wefen. die auf ..Erlöfungll harren. nämlich

..Geifter“t? '

Seit der Geift in der* Welt erfchienen. feit ..das Wort

Fleifch geworden“ ifi. feitdem ift die Welt vergeiftigt. verzau

bert. ein Spuk.

Du haft Geift. denn Du haft-Gedanken. Was find Deine

Gedanken? -- Geiftige Wefen. - Alfo keine Dinge?- Nein.
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aber der Geifi der Dinge. die Hanptfache an allen Dingen.

ihr Innerftes. ihre - Idee. - Was Du denkft. ift mithin

nicht bloß Dein Gedanke? - Im Gegentheil. es ift das Wirk

lichfie. das eigentlich Wahre an der Welt: es ifi die Wahrheit

felberZ wenn Ich nur wahrhaft denke. fo denke Ich die Wahr

heit. Ich kann Mich zwar über die Wahrheit täufchen und

fie verkennenz wenn Ich aber wahrhaft erkenne. fo ift der

Gegenfiand Meiner Erkenntniß die Wahrheit. - So trachteft

Du wohl allezeit die Wahrheit zn erkennen? - Die Wahr

heit ift Mir heilig. Es kann wohl kommen. daß Ich eine

Wahrheit unvollkommen finde und durch eine beffere erfeße.

aber die Wahrheit kann Ich nicht abfchaffen. An die Wahr

heit glaube Ich. darum forfche Ich in ihr; über fie geht's

nicht hinaus. fie ifi ewig,

“ Heilig. ewig ift die Wahrheit. fie ift das Heilige. das

Ewige. Du aber. der Du von diefem Heiligen Dich erfüllen

und leiten läffeft. wirft felbft geheiligt. Auch ift das Heilige

nicht für Deine Sinne. und niemals entdeckft Du als ein

Sinnlicher feine Spur. fondern für Deinen Glauben oder be

ftimmter noch für Deinen Geifi: denn es ifi ja felbft ein

Geiftiges. ein Geift. ift Geift für den, Geift.

Das Heilige läßt fich keineswegs fo leicht befeitigen. als

gegenwärtig Manche behaupten. die dieß „ungehörige" Wort_

nicht mehr in den Mund nehmen. Werde Ich auch nur in Einer

Beziehung noch „Egoift" gefcholten. fo bleibt der Gedanke an

ein Anderes übrig. dem Ich mehr dienen follte als Mir. und das

Mir wichtiger fein müßte als Alles. kurz ein Etwas. worin Ich

Mein wahres Heil zu fuchen hätte. ein- „Heiliges". Mag dieß

Heilige auch noch fo menfchlich ausfehen. mag es das Menfch

liche felber fein. das nimmt ihm die Heiligkeit nicht ab. fondern
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macht es höchfiens aus einem überirdifchen zu einem irdifchen

Heiligen. aus einem Göttlichen zu einem Menfchlichen.

*Heiliges eriftirt nur für den Egoifien. der fich felbfi nicht

anerkennt. den unfreiwilligen Egoifien. für ihn. der

immer auf das Seine aus ift. und doch fich nicht für das

höchfie Wefen hält. der nur fich dient und zugleich ftets einem

höheren Wefen zu dienen meint. der nichts Höheres kennt als

fich und gleichwohl für Höheres fchwärmt. kurz für den Ego

iften. der kein Egoifi fein möchte. und fich erniedrigt. d. h.

feinen Egoismus bekämpft. zugleich aber fich felbft nur des

halb erniedrigt. '..um erhöht zu werden". alfo um feinen Ego

ismus zu befriedigen. Weil er ablaffen möchte. Egoifi zu fein.

fucht er in Himmel und Erde umher nach höheren Wefen. de

nen er diene und fich opferez aber fo viel er fich auch fchüttelt

und -kafteit. zuletzt thut er doch alles um feinetwillen und der

verrufene Egoismus weicht nicht von ihm. Ich nenne ihn

deswegen den unfreiwilligen Egoiften.

Sein Mühen *und Sorgen. von fich loszukommen. ift

nichts als der mißverftandene Trieb nach Selbftauflöfung. Bifi

Du an Deine vergangene Stunde gebunden." mußt Du heute

plappern. weil Du gefiern geplappert hafi k). kannft Du nicht

jeden Augenblick Dich umwandeln: fo fühlfi Du Dich in Skla

venfeffeln und erfiarrt. Darum winkt Dir über jede Minute

Deines Dafeins hinaus eine frifche Minute der Zukunft. und.

Dich entwickelnd. kommft Du ..von-Dir". d, h. dem jeweiligen

Du. los. Wie Du in jedem Augenblicke bift. fo bift Du

 

") Wie fie klingeln. die Vfaffen. wie augelegen fie's machen.

Daß man komme. nur *ja plappre. wie geftern. fo heut.

Scheltet mir nicht die Bfaffen! Sie kennen des Menfchen Bedürfniß:

Denn wie ift er beglückt. plappert er morgen. wie heut. 4 *
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Dein Gefchöpf. und eben an diefes ..Gefehöpf"magft Du Dich.

den Schöpfer nicht verlieren. Du bift felbfi ein höheres We

fen. als Du bift. und übertrifffi Diä) felbfi. Allein. daß Du

der bift. der höher ift als Du. d. h. daß Du nicht bloß Ge

fchöpf. fondern gleicherweife Dein Schöpfer bift. das eben ver-.

kennft Du' als unfreiwilliger Egoift. und darum ift das ..hö

here Wefen" Dir ein - Fremdes, Iedes höhere Wefen. wie

Wahrheit. Menfchheit u. f. w.. ifi ein Wefen über Uns.

Fremdheit ift ein Kennzeichen des „Heiligen“. In allem

Heiligen liegt etwas „Unheimliches". d. h. Fremdes. worin

Wir nicht ganz heimifch und zu Haufe find. Was Mir hei

lig ift. das ift Mir nicht eigen. und wäre Mir z. B. das

Eigenthum Anderer nicht heilig. fo fähe Ich's für das Meine

an. das Ich bei guter Gelegenheit Mir zulegte. oder gilt Mir

umgekehrt das Geficht des chinefifchen Kaifers für heilig. fo

bleibt es meinem Auge fremd. und Ich fchließe daffelbe bei

feinem Erfcheinen.

Warum ift eine unumfiößliche mathematifche Wahrheit.

die nach dem gewöhnlichen Wortverftande fogar eine ewige

genannt werden könnte. keine-heilige? Weil fie keine geoffen

barte. oder nicht die Offenbarung eines höhern Wefens ift.

Wenn man unter geoffenbarten nur die fogenannten religiöfen

Wahrheiten verfieht. fo geht man fehr irre. und verkennt gänz

lich die Weite des Begriffes ..höheres Wefen". Mit dem hö

heren Wefen. welches auch unter dem Namen des „höchfien“

oder str-e 811])1'61118 verehrt wurde. treiben die Atheifien ihren

Spott und treten einen ..Beweis von feinem Dafein" nach“

dem andern in den Staub. ohne zu merken. daß fie felber

aus Bedürfniß eines höheren Wefens das alte nur vernichten.

um für. ein neues Vlaß zu gewinnen, Ifi etwa nicht „der
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Menfch" ein höheres Wefen als ein einzelner Menfch. und

werden die Wahrheiten. Rechte und Ideen. die fich aus feinem

Begrifie ergeben. nicht als Offenbarungen eben diefes Begriffes

verehrt und - heilig gehalten werden müffen? Denn follte

man auch manche Wahrheit. welche durch diefen Begriff mani

fefiirt zu fein fchien. wieder abfchaffen. fo zeugte dieß doch

allein für ein Mißverftändniß von unferer Seite. ohne im Ge

ringften dem heiligen Begriffe felbft Eintrag zu thnn oder den

jenigen Wahrheiten. welche „mit Recht" als Offenbarungen

deffelben angefehen werden müffen. 'ihre Heiligkeit zu nehmen.

Der Menfch greift über jeden einzelnen Menfchen hinaus und

ift. obgleich „fein Wefen". in der That doch nicht fein We

fen. welches vielmehr fo einzig wäre als er. der Einzelne. fel

ber. fondern ein allgemeines und „höheres“. ja für die Athe

iften ..das höchfie Wefen". Und wie die göttlichen Offenba

rungen nicht von Gott eigenhändig niedergefchrieben. fondern

durch die ..Rüftzenge des Herrn“ veröffentlicht wurden. fo fchreibt

auch das neue höchfte Wefen feine Offenbarungen nicht felbft

auf. fondern läßt fie-durch „wahre Menfchen" zu unferer

Kunde gelangen. Nur verräth das neue Wefen eine in der

That. geifiigere Auffaffung als der alte Gott. wei( diefer noch

in einer Art von Beleibtheit oder Gefialt vorgeftellt wurde. dern

netten hingegen die ungetrübte Geiftigkeit erhalten und ein be

fonderer materieller Leib nicht angedichtet wird. Gleichwohl fehlt

ihm auch die Leiblichkeit-nicht. die fich fogar noch verführeri

fcher anläßt. weil fie natürlicher und weltlicher ansfieht und in

nichts Geringerem befteht. als in jedem leibhaftigen Menfchen

oder auch fchlechtweg in der ..Menfchheit" oder ..allettMenfcl)en".

Die Spukhaftigkeit des Geifies in einem Scheinleibe ift dadurch

wieder einmal recht compact und populär geworden(
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Heilig alfo *ift das höchfte Wefen und allesf worin dieß

höchfte Wefen fich offenbart oder offenbaren wird; geheiligt

aber diejenigenj welche dieß höchfte Wefen fammt dem Seinenj

d. h. fammt den Ofienbarungen deffelben anerkennen. Das

Heilige heiligt hinwiederum feinen Verehrerj der durch den

'Eultus felbft zu einem Heiligen wird, wiedenu gleichfalls.

was er thutj heilig ifi: ein heiliger Wandelj ein heiliges

Denken und Thurn Tichten und Trachten u. f. w.

Was als das höchfte Wefen verehrt wird, darüber kann

begreiflicher Weife_nur fo lange der Streit bedeutungsvoll feinx

als felbft die erbittertften Gegner einander den Hauptfaß ein-_

räumenj daß es ein höchftes Wefen geber dem Eultus oder

Dienft gebühre, Lächelte Einer mitleidig über den ganzen

Kampf um ein höchftes Wefenj wie etwa ein Ehrifi bei dem

Wortgefecht eines Schiiten mit einem Sunniten oder eines

Brahminen mit einem Buddhifienf fo gälte ihm die Hypothefe

von einem höchften Wefen für nichtig und der Streit auf die

fer Bafis für ein eitles Spiel. Ob dann der einige oder

dreieinige Gotik ob der lutherfche Gott oder das Etre Zuprsme

oder Gott gar nichtj fondern „der Menfch" das höchfte Wefen

vorftelleu magj das macht für den durchaus keinen Unterfchiedj

der das höchfte Wefen felbft negirtf denn in feinen Augen find

jene Diener eines höchften Wefens insgefammt_ fromme Leute:

der wüthendfie Atheift nicht weniger als der gläubigfie Chi-ift.

Obenan fieht alfo im Heiligen das höchfte Wefen und

der Glaube an dieß Wefenj Unfer „heiliger Glaube". gz

F

Der,Spuk.

Mit den Gefpenftern gelangen Wir ins Geifierreichj ins

Reich der Wefen.
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Was in dem Weltall fpukt und fein myfteriöfes. ..unbe

greifliches“ Wefen treibt. das ift eben der geheimnißvolle Spuk.

den Wir höchftes Wefen nennen. Und diefem Spuk auf den

Grund zn kommen. ihn zu begreifen. in ihm die Wirk

lichkeit zuentdecken (das .'.Dafein Gottes“ zu beweifen). -

diefe Aufgabe feßten fich Iahrtaufende die Menfchenz mit der

gräßlichen Unmöglichkeit. der endlofen Danaidenarbeit. den

Spuk in einen Nicht-Spuk. das Unwirkliche in ein Wirk

liches. den Geift in eine ganze und leibhaftige Verfon zu

verwandeln. -- damit quälten fie fich ab, Hinter der dafeien

den Welt fuchten_ fie das ..Ding an fich“. das Wefen. fie fuch

ten hinter* dem Ding das Unding.

Wenn man einer Sache auf den Grutid fchaut. d. h.

ihrem Wefen nachgeht. fo entdeckt man oft etwas ganz a'n

deres. als das. was fie zu fein f cheint: eine honigfüße Rede

und ein lügnerifches Herz. pomphafte Worte und armfelige

Gedanken u. f. w. Man fth dadurch. daß man das Wefen

hecvorhebt. die bisher verkannte Erfcheinung zu einem bloßen

Scheine. zu einer Täufchung herab, Das Wefen der fo

anziehenden. herrlichen Welt ifi für den. der ihr auf den Grund -

fieht. die - Eitelkeit: die Eitelkeit ift - Weltwefen (Welt

treiben). Wer nun religiös-ift. der befaßt fich nicht mit dem

trügerifchen Schein. nicht mit den eitlen Erfcheinungen. fon

dern fchaut das Wefen an. und hat in dem Wefen die -

Wahrheit. "

Die Wefen. welche aus den einen Erfcheinungen fich er

geben. find die böfen Wefen. und rungekehrt aus andern die

guten. Das Wefen des menfchlichen Gemüthcs z. B. ift die

Liebe. das Wefen des_ menfchlichen Willens ift das Gute. da

feines Denkens das Wahre u. f. w, c
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Was zuerft für Eriftenz galt. wie Welt u.' dergl.. das

erfcheint jeht als bloßer Schein. und das wahrhaft Eri

ftirende ift vielmehr das Wefen. deffen Reich fich füllt mit

Göttern. Geiftern. Dämonen. d. h. mit guten oder böfen We

fen. Nur diefe verkehrte Welt. die Welt der Wefen. eriftirt

jetzt wahrhaft, Das menfchliche Herz kann lieblos fein. aber

fein Wefen eriftirt. der Gott. ..der die Liebe ift"z das menfch

liche Denken kann im Irrthum wandeln. aber fein Wefen. die

Wahrheit eriftirt: „Gott ift die* Wahrheit" u, f. w.

Die Wefen allein und nichts als die Wefen zu erkennen

und anzuerkennen. das ift Religion: ihr Reich ein Reich der

Wefen. des Spukes nnd der Gefpenfter.

Der Drang. den Spuk faßbar zu machen. oder den 110(1

56118 zu realifiren. hat ein leibhaftiges Gefpenft zu Wege

gebracht. ein Gefpenfi oder einen Geift mit einem wirklichen

Leibe. ein beleibtes Gefpenft.- Wie haben fich die kräftig

ften genialften Ehriftenmenfchen abgemartert. um diefe gefpen

ftifche Erfcheinung zu begreifen. Es blieb aber fiets der Wi

derfpruch zweier Naturen. der göttlichen und menfchlichen. d. h.

der gefpenftifchen und finnlichen: es blieb der wunderfamfte

Spuk. ein Unding. Seelenmarternder war noch nie ein Ge

fpenft. und kein Schamane. der bis zu rafender Wuth und

newenzerreißenden Krämpfen fich ftachelt. um ein Gefpenft zu

bannen. kann folche Seelenqual erdulden. wie Ehrifien fie von

jenem unbegreiflichften Gefpenft erlitten. *

Allein durch Ehriftus war zügleich die Wahrheit der Sache

zu Tage gekommen. daß der eigentliche Geifi oder das eigent

liche Gefpenft -- der Menfch fei. Der leibhaftige oder

beleibte Geifi ift eben der Menfch: er felbft das grauenhafte

Wefen und zugleich des Wefens Erfcheinung und Eriftenz oder
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Dafein. Fortan' grant dem Menfchen nicht eigentlich mehr vor

Gefpenftern' außer ihm. fondern vor ihm felber: er erfchrickt -

vorfich felbft. In der-Tiefe feiner Bruft wohnt der* Geift

der Sünde.. fchon dcr leifefte- Gedanke (und diefer ift'ja

felber ein Geift) *kann ein Teufel fein u, f. w. - Das Ge

fpenft hat einen Leib angezogen. der Gott -ift Menfch gewor- .

den. aber der Menfch ift nun felbft der graufige Spuk. hinter

den er zu kommen. den er zu bannen. zu ergründen. zur Wirk

lichkeit und zum Reden zu bringen fucht: der Menfch ift -

Geift. Mag auch der Leib verdorren. wenn nur der Geift

gerettet wird: auf den Geift kommt Alles an. und das Gei

_ftes- oder ..Seelenheilii wird alleiniges'Augenmerk. DerMenfch

ift fich felbft ein Gefpenft. ein unheimlicher Spuk geworden.

dem fogar ein beftimmter Sitz im Leibe angewiefen wird (Streit

über den Sitz der Seele. ob im Kopfe u. f. w.).

Du bift Mir und Ich bin Dir kein höheres Wefen. Gleich

wohl kann in jedem von Uns ein höheres Wefen ftecken. und

die gegenfeitige Verehrung deffelben hervorrufen, Um gleich das

Allgemeinfte zu nehmen.. fo lebt in- Dir und Mir der Menfch.

Sähe Ich in Dir nicht den Menfchen. was hätte Ich Dich

zu achten? Du bifi freilich nicht der Menfch und feine wahre

und adäquate Geftalt. fondern nur eine fierbliche Hülle deffel

ben. aus welcher er ausfcheiden kann. ohne felbft aufzuhörenz

aber für jetzt haufi diefes allgemeine und höhere Wefen doch

in Dir und Du vergegenwärtigft Mir. weil ein unvergängli

cher Geift in Dir einen verganglichen'Leib angenommen hat.

mithin Deine Gefialt wirklich nur eine ..angenommeneiF ift.

einen Geift. der erfcheint. in Dir erfcheint. ohne an Deinen

Leib und diefe beftimmte Erfcheinungsweife gebunden zu fein.

alfo einen Spuk. Darum betrachte Jch nicht Dich als ein
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höheres Wefen. fondern refpectire allein jenes höhere Wefen. -

das in Dir ..umgehth Ich ..refpectire in Dir den Menfchen“.

So etwas beachteten die Alten* nicht in ihren Sklaven. und

das höhere Wefen: „der Menfch" fand noch wenig Anklang.

Dagegen fahen fie in einander Gefpenfter anderer Art. Das

Volk ifi ein höheres Wefen als ein Einzelner. und gleich dem

Menfchen oder Menfchengcifte ein in den Einzelnen fpukender

Geift: der Volksgeift. Deshalb verehrten fie diefen Geifi. und

nur fo weit er diefem oder auch einem ihm verwandten Geifte.

z. B. dem Familiengeifie u. f. w. diente. konnte der Einzelne

bedeutend erfcheincnz nur um des höheren Wefens. des Vol

kes. willen. überließ man dem ..Volksgliede“ eine Geltung.

Wie Du Uns'durch „den Menfchen". der in Dir fpukt. ge

heiligt bift. fo war man zu jeder Zeit durch irgend ein höheres

Wefen. wie Volk. Familie u. dergl. geheiligt. Nur um eines

höhern Wefens willen ift man von jeher geehrt. nur als ein

.Gefpenfi für eine geheiligte. d. h. gefchüßte und anerkannte Ver

fon betrachtet worden. Wenn Ich Dich hege und pflege. weil

Ich Dich lieb habe. weil Mein Herz an Dir Nahrung." Mein

Bedürfniß Befriedigung findet. fo gefchieht es nicht um eines

höheren Wefens willen. deffen geheiligter Leib Du bift. nicht

darum. weil Ich ein Gefpenfi. d. h. einen erfcheinenden Geift

in Dir erblicke. fondern aus egoifiifcher Luft: Du felbfi mit

Deinem Wefen bift Mir werth. denn Dein Wefen ifi kein

höheres. ift nicht höher und allgemeiner als Du. ifi einzig

wie Du felber. weil Du es bifi.

Aber nicht bloß der Menfch. fondern Alles fpukt., Das

höhere Wefen. der Geift. der in Allem umgeht. ift zugleich an

Nichts gebunden. und - ..erfcheint“ nur darin. Gefpenft in

allen Winkeln! '.
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Hier wäre der Ort. die fpukenden Geifter vorüberziehen

zu laffen. wenn fie nicht weiter unten wieder vorkommen müß

ten. um vor dem Egoismus zu verfliegent Daher mögen _nur

einige derfelben beifpielsweife namhaft gemacht werden. um

fogleich anf unfer Verhalten zu ihnen überzuleiten.

Heilig z. B. ifi vor allem der ..heilige Geift“. heilig die

Wahrheit. heilig das Recht. das Gefeß. die gute Sache.. die

Majeftät. die Ehe. das Gemeinwohl. die Ordnung. das Va

terland u. f, w.u. f, w. .

*Der Sparren.»

Menfch. es fpuke_ in Deinem Köpfe; Du haft einen Spar

ren zu viel! Du bildeft Dir große Dinge ein und malft Dir

eine ganze Götterwelt aus. die für Dich da fei. ein Geifier

reich. zu welchem .Du berufen feift.- ein Jdeal. das Dir winkt,

Du hafi eine fire Jdee!

Denke nicht. daß Ich fcherze oder bildlich rede. wenn Jch

die am Höheren hangenden Menfchen. und weil die ungeheure

Mehrzahl hierher gehört. faft- die ganze Menfchenwelt für veri

table Narren'. Narren im Tollhaufe anfehe. **Was nennt man

denn eine „fire Jdeeii? Eine Jdee. die den Menfchen fich

unterworfen hat. Erkennt-Ihr an einer folchen- firen Jdee.

daß fie eine Narrhcit fei. fo fperrt Jhr den Sklaven derfelben

in eine Jrrenanftalt. Und ift etwa die Glaubenswahrheit. an

welcher man nicht zweifeln. die Majeftät z. B. des Volkes. an

der man nicht rütteln (wer es thut. ifi ein - Majeftätsver

brecher). die_ Tugend. gegenwelche der Eenfor kein Wörtchen

durchlaffen foll. damit *die Sittlichkeit rein erhalten werde u.

f. w.. find dieß nicht ..fire Jdeenii? th nicht alles dumme

Gefchwäß. z. B. unferer meiften Zeitungen. das Geplapper von
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Narrenf die an der fireu Idee der Sittlichkeitf Gefeßlichkeitj

Ehriftlichkeit u. f. w, leidenj und nur frei herumzugehen fchei

nenj weil das Rarrenhausf worin -fie wandeluf einen fo wei

ten Raum einnimmt? Man tafte einem folcheu Narren an feine

fire Ideej und man wird fogleich vor der Heimtücke des Tollen

den Rückert zu hüten haben. Denn auch darin gleichen diefe

großen Tollen den kleinen fogenannten Tollenj daß fie- heim

tückifch über den herfallen„ der ihre fire Idee anrührt. Sie

ftehlen ihm erft die Waffej ftehlen ihm das freie Wort, und

dann ftürzen fie mit ihren Nägeln über ihn her. Jeder Tag

deckt jetzt die Feigheit und Rachfucht diefer Wahnfinnigen auß

und das dumme Volk jauchzt ihren tollenMaßregeln zu. Man

muß die Tagesblätter diefer Veriode lefenj und muß den Vhi

lifter fprechen hörenj um die gräßliche Ueberzeugung zu gewin

nenF daß man mit Narren in ein Haus gefperrt ift. „Du“

follft Deinen Bruder keinen Narren fcheltenf fonft u. f. w."

Ich aber fürchte den Fluch nicht und fage: meine Brüder find

Erzuarren.» Ob ein armer Narr des Tollhaufes von dem

Wahne befeffen ifif er fei Gott der Vater, Kaifer von Japanj

der heilige Geift u. f.*w.j oder ob ein behaglicher Bürger fich

einbildetj es fei feine Befiimmungj ein guter'Ehrifij ein gläu

biger VroteftantF ein lohaler Bürger„ ein tugendhafter Menfch

u, f, w. zu fein - das ift beides ein und diefelbe „fire Idee".

Wer es nie verfucht und gewagt hatt kein guter Ehriftj kein

gläubiger Vroteftautf kein tugendhafter Menfch u. f. w. zu

feinf der ift in der Gläubigkeit, Tugendhaftigkeit u. f. w. ge

fangen und befangen. Gleichwie die Scholafiiker nur philo

fophirten innerhalb des Glaubens der Kirchej Vapft Bene

dict x17. dickleibige Bücher innerhalb des papiftifchen Aber

“glaubens fchriebj ohne je diefen Glauben' in Zweifel zu ziehen
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Schriftfteller ganze Folianten über den Staat anfüllen. ohne_

die fire Idee des Staates felbft in'Frage zu ftellen. unfere

“Zeitungen von Politik ftroßen. weil fie in dem Wahne gebannt

find. der Menfch fei dazu gefchaffen. .ein Zoon politikon zu

werden. fo vegetiren auch Unterthanen im Unterthanenthum.

tugendhafte Menfchen in der Tugend. Liberale im ..Menfchen-

t-hum“ u. f. w). ohne jemals an diefe ihre firen Ideen das

fchneidende Meffer der Kritik zu legen, Unverrückbar. wie der

Irrwahn .eines Tollen. ftehen jene Gedanken auf feftem-Fuße.

und wer fie bezweifelt. der - greift das Heilige an! Ia.

die ..fire Idee“. das ift das wahrhaft Heilige!

Begegnen Uns etwa 'bloß vom Teufel Befeffene. oder

treffen Wir eben fo oft auf entgegengefetzte Befeff ene. die

vom Guten. von der Tugend. Sittlichkeit. dem Gefeße., oder

irgend welchem „Principe“ befeffen find? Die Teufelsbefißun

gen find nicht die einzigen. Gott wirkt auf Uns und der

Teufel wirkt: jenes „Gnadenwirkungen“. diefes ..Teufelswir

kungen“. . Befeffene find auf ihre Meinungen verfeff en.

Mißfällt Euch das Wort ..Befeffenheit“. fo nennt es Ein

genommenheit. ja nennt es. weil der Geift Euch' befitzt. und

von ihm, alle „Eingebungen“ kommen. - Begeifterung und

Enthufiasmus. Ich feße hinzu. daß der vollkommene Enthu

fiasrnus - denn bei dem faulen und halben kann man nicht

ftehen bleiben - Fanatismus heißt. l

Der-Fanatismus ifi gerade bei den Gebildeten zu

Hauer denn gebildet ift der Menfch. fo weit er fich für Gei

ftiges intereffirt. und Intereffexfür Geiftiges ift eben. wenn es

lebendig ift. Fanatismus und muß es fein; es ift ein fana

tifches Intereffe für das Heilige (krumm). Man beobachte

unfere Liberalen. man blicke in die Sächfifchen Baterlands
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blätter. man höre. was Schloffer fagtk): ..Die Gefellfchaft

Holbach's bildete ein förmliches Eomplott gegen die überlieferte

Lehre und das beftehende Shftem. und die Mitglieder derfelben*

waren eben fo fanatifch für ihren Unglauben. als Mönche und

Vfaffen. Iefuiten und Vietiften. Methodiften. Miffions- und

Bibelgefellfchaften für mechanifchen Gottesdienft und Wortglau

ben zu fein pflegen." 7

Man achte darauf. wie ein ..Sittlicher" fich benimmt. der

heutiges Tages häufig mitGott fertig zu fein meint. und das

Chrifienthum als eine Verlebtheit abwirft. Wenn man ihn

fragt. ob er je daran gezweifelt habe. daß die Vermifchung der

Gefchwifter eine Blutfchande fei. daß die Monogamie die Wahr

heit der Ehe fei. daß die Vietät eine heilige Pflicht fei u, f. w..

fo wird ein fittlicher Schauder ihn bei.der Vorftellung über

fallen. daß man feine Schwefter auch als Weib berühren dürfe

u. f. w. Und woher diefer Schauder? Weil er an jene

fittlichen Gebote glaubt. Diefer fittliche Glaube wurzelt

tief in feiner Bruft. So viel er gegen die frommen Ehrifien

eifert. fo fehr ift er dennoch felbft Ehrifi geblieben. nämlich ein

f ittlicher Ehrift. In der Form der Sittlichkeit hält ihn das

Ehriftenthnm gefangen. und zwar gefangen unter dem Glau

ben. Die Monogamie foll etwas Heiliges fein. und wer

*etwa in Doppelehe lebt. der wird als Verbrecher geftraftz

wer Blutfchande treibt. leidet als Verbrecher. Hiermit zeigen

fich diejenigen einverftanden. die immer fchreien. auf die Reli

gion folle im Staate nicht'gefehen werden. und der Iude

Staatsbürger gleich dem Ehriften fein. Ift jene Blutfchande

und Monogamie nicht ein Glanbensfaß? Man rühre ihn

") Achtzehntes Jahrhundert ll, 519.
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an. und man wird erfahren. wie diefer Sittliche eben auch ein

Glaubensheld ift. trotz einem Krummacher. trotz einem Phi

lipp ll. Diefe fechten für den Kirchenglauben. er für den

Staatsglanben. oder die fittlichen Gefeße des Staatesz für

Glaubensartikel verdammen beide denjenigen. der anders han

delt. als ihr Glaube es geftatten will. Das Brandmal

des „Verbrechens" wird ihm aufgedrückt. und fchmachten mag

er in Sittenverbefi'erungshäufem. in Kerkern. Der fittliche

Glaube ift fo fanatifch als der religiöfel Das heißt dann

..Glaubensfreiheit". wenn Gefchwifter um eines Verhältniffes

willen. das fie vor.ihrem..Gewiffen" auszumachen hätten. ins

Gefängniß geworfen werden. ..Aber fie gaben'ein verderbliches

Beifpielii! Ja freilich. es könnten Andere auch darauf ver

fallen. daß der Staat fich nicht in ihr Verhältniß zu mifchen

habe. und darüber ginge die ..SittenreinheitN zu Grunde. So

eifern denn die religiöfen Glaubenshelden für den ..heiligen

Gott". die fittlichen für das ..heilige Gute".

Die Eiferer' für etwas Heiliges fehen einander oft gar

wenig ähnlich. Wie differiren die ftrengen Orthodoren oder

Altgläubigen von den Kämpfern für ..Wahrheit. Licht und

Recht". von den Vhilalethen. Lichtfreunden. Aufgeklärten

u. f. w. Und doch wie gar nichts Wefentliches enthält die

Differenz. Rüttelt man an einzelnen althergebrachten Wahr

heiten (z. V. Wunder. unumfchränkte Fürftengewalt u. f. w.).

fo rütteln die Aufgeklärten mit. und nur die Altgläubigen

jamlnern. Rüttelt man aber an der Wahrheit felbfi. fo hat

man gleich beide als Gläubige zu Gegnern, So mit Sitt

lichkeiten: die Strenggläubigen find unnachfichtig. die helleren

Köpfe find toleranter. Aber wer die Sittlichkeit felbft angreift. der

bekommt's mit beiden zu thun. ..Wahrheit. Sittlichkeit. Recht.
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Licht u. f. w." follen ..heiligi/-fein und bleiben. Was man

am Ehrifienthum-zu tadeln findet. das foll nach der Anficht

diefer Aufgeklärten eben ..unchriftlich" feinz das Ehrifienthum

aber muß das „Fefte" bleiben. an ihm zu rütteln ifi frevelhaft.

ifi ein ..Frevel". Allerdings feßt filhder Kelter gegen den

reinen Glauben nicht mehr der frühern Verfolgungswuth aus..

defio mehr aber gilt es jeßt dem Ketzer gegen die reine Sitte.

Die Frömmigkeit hat feit einem Jahrhundert fo viele

Stöße erfahren und ihr übermenfchliches Wefen' fo oft ein

..unmenfchliches" fchelten hören müffen. daß man fich nicht

verfucht fühlen kann. noch einmal fich gegen fie auszulegen.

Und doch find faft immer nur fittliche Gegner auf der Menfur

erfchienen. um das höchfie Wefen anzufechten zu Gunfien eines

- andern höchfien Wefens. So fagt-Vroudhon ungefcheut"):

..Der Menfch ifi beftimmt. ohne Religion zu leben. aber das

Sittengefeß (la loi 11101-319) ift ewig und abfolut. Wer würde

es heute wagen. die' Moral anzugreifen?" Die Sittlichen

fchöpften das befte Fett von der Religion ab. getroffen es felbfi

und haben nun ihre liebe Roth. die daraus entftandene Drüfen

krankheit loszuwerden. Wenn Wir deshalb darauf hinweifen.

daß die Religion noch bei weitem nicht in ihrem Innerften

verletzt wird. fo lange man ihr nur ihr übermenfchliches Wefen

zum Vorwurfe macht. und daß fie in letzter Inftanz allein an

den „Geift" appellirt (denn Gott ift Geifi). fo haben Wir ihre

endliche Eintracht mit der Sittlichkeit_ genugfam angedeutet.

und können ihren hartnäckigen Streit mit derfelben hinter Uns

") be in ersacion (le l'orclre etc., [mg. 36.
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liegen laffen. Um ein höchfies Wefen handelt es fich bei

beiden. und ob dafielbe ein übermenfchliches oder ein menfch

liches fei. das kann Mir. da es .jedenfalls ein Wefen über

Mir. gleichfam ein übermeiniges ift. nur wenig verfchlagen,

Zuletzt wird das Verhalten zum menfchlichen Wefen oder zum

„Menfcheniß hat es nur erft die Schlangenhaut der alten Re

ligion abgeftreift. doch wieder eine religiöfe Schlangenhaut tragen.

So belehrt Uns Feuerbach. daß „wenn man die fpecula

tive Vhilofophie nur umkehre. d. h. immer das Vrädicat zum

Subject. und fo das Subject zum Object und Vrincip mache.

man die unverhüllte. die pure. blanke Wahrheit habe."')

Damit verlieren Wir allerdings den befthränkten religiöfen

Standpunkt. verlieren den Gott. der auf diefem Standpunkte

Subject iftz allein Wir taufchen dafür die andere Seite des

religiöfen Standpunktes. den fittlichen ein. Wir fagen

z, B. nicht mehr: ..Gottift die Liebe". fondern „die Liebe ift

göttlich". Sehen Wir noch an die Stelle des Vrädicats ..gött

lich" das gleichbedeutende_ „heilig“. fo kehrt der Sache nach

f alles Alte wieder zurück. Die Liebe foll darnach das Gute

am Menfchen fein. feine Göttlichkeit. das was ihm Ehre macht.

feine wahre Menfchlichkeit (fie ..macht ihn erftzum Men

fchen". macht erfi einen Menfchen aus ihm). So wäre es

denn genauer gefprochen fo: Die Liebe ifi das Menfchliche

am Menfchen. und das Unmenfchliche ift der lieblofe Egoifi.

Aber gerade alles dasjenige. was das Ehrifienthum und mit

ihm die fpeculative Vhilofophie. d. h. Theologie als das Gute.

das Abfolute offerirt. ift in der Eigenheit eben nicht das Gute

(oder. was daffelbefagt. es iftnur das Gute). mithin würde

') Anekdota ll, 64.
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durch die Verwandlung des Vrädieats in' das Subject das

chriftliche Wefen (und das Vrädicat enthält ja eben das

Wefen) nur noch drückender firirt. Der Gott und das Gött

liche verflöchte fich um fo unauflöslicher mit Mir, Den Gott

aus feinem Himmel zu vertreiben und der „TransfeendenziF

zu beraubenj das kann noch keinen Anfpruch auf vollkommene

Befiegung begründen. wenn er dabei nur in die Menfchenbruft

gejagtf und mit unvertilgbarer Immanenz befchenkt wird.

Nun heißt es: Das Göttliche ift das wahrhaft Menfchlichel

Diefelben Leutej welche dem Ehrifienthum als der Grund

lage des Staatesj d. h. dem fogenannten chriftlichen Staate

widerfirebenj werden nicht müde zu wiederholenj daß die Sitt

lichkeit „der Grundpfeiler des gefellfchaftlichen Lebens und des

Staates" fei. Als ob nicht die Herrfchaft der Sittlichkeit eine

vollkommene Herrfchaft des Heiligenj eine „Hierarchie" wäre.

So kann hier beiläufig der aufklärenden Richtung gedacht

werden, die7 nachdem die Theologen lange darauf befianden

hattenj nur der Glaube fei fähigj _die Religionswahrheiten zu

faffenj nur den Gläubigen offenbare fich Gott u. f. w.. alfo

nur das Herz Gefühlj die gläubige Vhantafie fei religiös, mit

derBehauptung hervorbrachj daß auch der „natürliche Ver

ftandih die menfchliche Vernunft fähig feij Gott zu erkennen.

Was heißt das anderst* als daß auch die Vernunft darauf

Anfpruch machtef diefelbe Vhautaftin zu fein wie die Phan

tafie. In diefem Sinne fchrieb Reimarus feine „Vornehmfien

Wahrheiten der natürlichen Religion". Es mußte dahin kom

menj daß der ganze Menfch mit allen feinen Fähigkeiten 'fich

*als religiös erwies z Herz und Gemüthj Verftand und Ver

nunftf Fühlenj Wiffen und Wollenf kurz Alles am Menfchen

erfchien religiös. Hegel hat gezeigtj daß felbft die Bhilofophie

q
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religiös fei. Und was wird heutiges Tages nicht Alles Re

ligion genannt? Die ..Religion der Liebe“. die ..Religion der

Freiheit“. die ..politifche Religion“. kurz jeder Enthufiasmus.

So ift's auch in der That.

Noch heute brauchen Wir das welfche Wort „Religion“.

welches den Begriff der Gebundenheit ausdrückt. Gebun

den bleiben Wir allerdings. foweit die Religion unfer Inneres

einnimmtz aber iftauch der Geift gebunden? Im Gegentheil.

der ift frei. ift alleiniger Herr. ift nicht Unfer Geift. fondern

abfolut. Darum wäre die richtige affirmative Ueberfeßnng des

Wortes'Religion die - „Geiftesfreiheit“l Bei wem der

Geift frei ift. der ift gerade in derfelben Weife religiös. wie

derjenige ein finnlicher Menfch heißt. bei welchem die Sinne

freien Lauf haben. Ienen bindet der Geift. diefen die Lüfte.

Gebundenheit oder 1-eljgj0 ift alfo die Religion in Beziehung

'auf Mich: Ich bin gebunden; Freiheit in Beziehung auf den

Geift: der Geift ift frei oder hat Geiftesfreiheit. Wie übel

es Uns bekommt. wenn frei und zügellos die Lüfte mit Uns

durchgehen. davon wird Mancher die Erfahrung gemacht haben;

daß aber der freie Geift. die herrliche Griffigkeit. der Enthufi

asmus für_ geiftige Intereffen. oder wie immer in den ver

fchiedenften Wendungen dieß Iuwel benannt werden mag.

Uns noch ärger in die Klemme bringt. als felbft die wildefte

Ungezogenheit. das will man nicht merken. und kann es auch

nicht merken. ohne bewußter Weife ein Egoift zu fein.

Reimarus und Alle. welche gezeigt haben. daß auch Un

fere Vernunft. Unfer Herz u. f. w. auf Gott führe. haben

damit eben gezeigt. daß Wir durch und durch befeffen find.

Freilich ärgerten fie die Theologen. denen fie das PrivilegiUm

der religiöfen Erhebung nahmen. aber der Religion. der Gei

5
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ftesfreiheit eroberten fie dadurch nurnoch mehr Terrain, Denn

wenn der Geift nicht länger auf das Gefühl oder den Glau

ben befchränkt ift. fondern auch als Verfiand. Vernunft und

Denken überhaupt fich. dem Geifte. angehört. alfo auch in der

Form des Verftandes u. f, w.. an den geiftigen und himm

lifchen Wahrheiten Theil nehmen darf. dann ifi der ganze

Geift nur mit Geiftigem. d. h. mit fich befchäftigt. alfo frei.

Ießt find Wir fo durch und durch religiös. daß ..Gefchworne"

Uns zum Tode verdammen. und jeder Volizeidiener als guter

Ehrift durch ..Amtseid" Uns ins Loch bringt.

Die Sittlichkeit konnte erft von da ab gegen die Fröm

migkeit in einen Gegenfaß treten. wo überhaupt der braufende

Haß 'wider alles. was einem „Befehle" (Ordonnanee. Gebote

u. f. w.) ähnlich fah. fich revoltirend Luft machte. und der

perfönliche ..abfolute Herr" verhöhnt und verfolgt wurde: fie

konnte folglich zur Selbftftändigkeit erfi durch den Liberalis

mus kommen. deffen erfte Form als ..Bürgerthumtl fich welt

gefchichtliche Bedeutung verfchaffte. und die eigentlich religiöfen

Gewalten fchwächte (fiehe unten ..Liberalismus-i). Denn das

Vrincip der neben der Frömmigkeit nicht bloß beihergehenden.

fondern auf eigenen Füßen ftehenden Sittlichkeit liegt nicht

mehr in den göttlichen Geboten. fondern im Vernunftgefeße.

von welchem jene. fo weit fie noch gültig bleiben follen. zu

ihrer Gültigkeit erfi die Berechtigung erwarten müffen. Im

Vernunftgefehe beftimmt fich der Menfch aus fich felbft. denn

..der Menf " ift vernünftig. und aus dem ..Wefen des Men

fchen" ergeben fich jene Gefeße mit Nothwendigkeit, Frömmig

keit und Sittlichkeit fcheiden fich darin von einander. daß jene

Gott. diefe den Menfchen zum Gefeßgeber macht.

Von einem gewiffen Standpunkte der Sittlichkeit aus räx
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fonnirt man etwa fo: Entweder treibt den Menfchen feine

Sinnlichkeit. und er ift. ihr folgend. unfittlich. oder es treibt

ihn das Gute. welches. in den Willen aufgenommen. fittliche

Gefinnung (Gefinnung und Eingenommenheit für das Gute)

heißt: dann beweift er fich als fittlich. Wie läßt fich von

diefem Gefichtspunkte aus z.*V. die That Sand's gegen

Koßebue unfittlich nennen? Was man fo unter uneigennüßig

verfieht. das war fie doch gewiß in demfelben Maaße als

unter anderem die Diebereien des heiligen Crispin zu Gunften

der Armen. ..Er hätte nicht morden follen. denn es fiehet ge

fchrieben: Du follfi nicht morden!" Alfo dem Guten zu

dienen. dem Volkswohl. wie Sand swenigftens beabfichtigte. '

oder dem Wohl der Armen. wie Erispin. das ifi fiitlichz aber

der Mord und Diebftahl ift unfittlich: der Zweck fittlich. das

Mittel unfittlich. Warum? ..Weil der Mord. der Meuchel

mord etwas abfolut Böfes ift." Wenn die Guerillas die

Feinde des Landes in Schluchten verlockten und fie uugefehen

aus den Büfchen niederfchoffen. fo war das etwa kein Meu

chelmord? Jhr könntet dem Vrincip der Sittlichkeit nach.

welches befiehlt. dem Guten zu dienen. doch nur fragen. ob der

Mord nie und nimmer eine Verwirklichung des Guten fein

könne. und müßtet denjenigen Mord anerkennen. der das Gut

realifirte. Jhr könnt die That Sand's gar nicht verdammen:

fie war fittlich. weil im Dienft des Guten. weil uneigennüßig;

fie war ein Strafact. den der Einzelne vollzog. eine mit Ge

fahr des eigenen Lebens vollzogene - Hinrichtung. Was

war am* Ende fein Unterfangen anders gewefen. als daß er

Schriften durch rohe Gewalt unterdrücken wollte? Kennt Jhr

dafielbe Verfahren nicht als ein ..gefeßlichesii und fanctionirtcs?

Und Was läßt fich aus Eurem Vrincip der Sittli5chkcit dage
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gen einwenden? - ..Aber es war eine widergefeßliche Hin

richtung." Alfo das Unfittliche daran war die Ungefeßlichkeit.

der Ungehorfam gegen das Gefeß? So räumt Ihr ein. daß

das Gute nichts anders ift. als das - Gefeß. dieSittlich

keit nichts anders als Loyalität. Es muß auch bis zu

diefer Aeußerlichkeit der „Loyalität" Eure Sittlichkeit herunter

finken. bis zu diefer Werkheiligkeit der Gefeßrrfüllung. nur daß

die letztere zugleich thrannifcher und empörender ift. als die

einftige Werkheiligkeit. Denn bei diefer bedurfte es nur der

That. Ihr aber braucht anch die Gefinnung: man foll

das Gcfcß. die Sahung in fich tragen. und wer am gefeh

lichften gefinnt ift. der ift der Sittlichfie. Auch die letzte Hei

terkeit des katholifchen Lebens muß in diefer proteftantifchen

Gefeßlichkeit zu Grunde gehen. Hier endlich erft vollendet fich

die Gefeßesherrfchaft. Nicht ..Ich lebe. fondern das Gefeß

lebt in Mir". So bin Ich* denn wirklich fo weit gekommen.

nur das ..Gefäß feiner (des Gefeßes) Herrlichkeit" zu fein.

..Ieder Vreuße trägt feinen Gensd'armen in der Bruft" -

fagt ein hoher preußifcher Officier.

Warum wollen gewiffe Oppofitionen nicht gedeihen?

Lediglich aus dem Grunde. weil fie die Bahn der Sittlichkeit

oder Gefeßlichkeit nicht verlaffen wollen. Daher die maaßlofe

Heuchelei von Ergebenheit. Liebe u, f. w.. an deren Wider

wärtigkeit man fich täglich den gründlichften Ekel vor diefem

verdorbenen und heuchlerifchen' Verhältniß einer ..gefeßlichen

Oppofition" holen kann. - In dem fittlichen Verhältniß

der Liebe und Treue kann ein zwiefpältiger. ein entgegengefeßter

Wille nicht ftattfinden; das fchöne Verhältniß ifi gefiört. wenn

der Eine dieß und der Andere das Umgekehrte will. Nun foll

aber nach der bisherigen Vraris und dem alten Vorurtheil der
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Oppofition das fittliche Verhältniß vor Allem bewahrt werden.

Was bleibt da der Oppofition übrig? Etwa dieß. eine Frei

heit zu wollen. wenn der Geliebte fie abzufchlagen für gut

findet? Mit nichten! Wollen darf fie die Freiheit nichtz

fie kann fie nur wünf ch en. darum „petitioniren". ein ..Bitte.

bitte!" lallen. Was follte daraus werden. wenn die Oppofi

tion wirklich wollte. wollte mit der vollen Energie des Wi(

lens? Nein. fie muß auf den Willen Verzicht leifien. um

der Liebe zu leben. auf die Freiheit - der Sittlichkeit zu

Liebe. Sie darf nie „als ein Recht in Anfpruch nehmen".

was ihr nur ..als Gunft zu erbitten" erlaubt ift. Die Liebe.

Ergebenheit u. f. w. heifcht mit unabwendbarer Befiimmt

heit. daß nur Ein Wille fei. dem die Andern fich ergeben. dem

fie dienen. folgen. den fie lieben, Ob diefer Wille für ver

nünftig oder für unvernünftig gelte: man handelt in beiden

Fällen fittlich. wenn man ihm folgt. und unfittlich. wenn man

fich ihm entzieht. Der Wille. der die Eenfur gebietet. fcheint

Vielen unvernünftig; wer aber fein Buch im Lande der Eenfur

diefer unterfchlagt. der handelt unfittlich. und wer ihr's vorlegt.

handelt fittlich. Onittirte Einer fein fittliches Urtheil. und

errichtete z. B, eine geheime Vreffe. fo müßte man ihn unfitt

lich nennen. und unklug obenein. wenn er .fich erwifchen ließez

aber wird ein folcher Anfpruch darauf machen. in den Augen

der ..Sittlichenit einen Werth zu haben? Vielleicht! - Wenn

_ er fich namlich einbildete. einer ..höhern Sittlichkeit" zu dienen.

Das Gewebe der heutigen Heuchelei hängt an den Marken

zweier Gebiete. zwifchen denen Unfere Zeit herüber und hinüber

fchwebt und ihre feinen Fäden der Täufchung und Selbfttäufchung

anklebt, Nicht mehr kräftig genug. um zweifellos und ungefchwiicht

der Sittlichkeit zu dienen. noch nicht rückfichtslos genug. um
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ganz dem Egoismus zu lebenj zittert fie in dem Spinneuneße

der Heuchelei bald zur einen bald zum andern hin. und fängt

vom Fluche derHalbheit gelähmh nur dummej elende Mücken.

Hat man's einmal gewagtj einen „freien" Antrag zu ftellenf

gleich verwäffert man ihn wieder mit Liebesverficherungen und

- heuchelt Refignationz ,hat man anderfeits die Stirne

gehabtf den freien Antrag mit f ittlichen Verweifungen auf

Vertrauen u. f. w. zurückzufchlagenj gleich finkt auch der fitt

liche Muth und man verfichertj wie man die freien Worte mit

befonderem Wohlgefallen u. f. w. vernehme: man - heuchelt

Anerkennung, Kurz man möchte das Eine haben. aber

das Andere nicht entbehren: man möchte einen freien Willen

habenj aber den f ittlichen bei Leibe nicht mifien, - Kommt

nur zufammenf Ihr Liberalenj mit einem Servilen. Ihr

werdet jedes Wort der Freiheit mit einem Blick des loyalften

Vertrauens verfüßen. und er wird feinen Servilismus in die

fchmeichelndften Vhrafen der Freiheit kleiden. Dann geht Ihr

auseinanderj und er wie Ihr denkt: Ich kenne Dichj Fuchs!

Er wittert an Euch fo gut den Teufel/ als Ihr an ihm den

alten finftern Herrgott.

Ein Nero ift nur in den Augen der „Guten" ein „böfer“

Menfch; in den Meinigen ift er nichts als ein Befeffenerj

wie die Guten auch, * Die Guten fehen in ihm einen Erz

böfewichtf und delegiren ihn der Hölle. Warum hinderte ihn

nichts in feinen Willkührlichkeiten? Warum ließ man fich fo

viel gefallen? Waren etwa die zahmen Römerf die von einem

folcheu Tyrannen fich allen Willen binden ließenj um ein Haar

beffer? Im alten Rom hätte man ihn augenblicklich hinge

richtetj wäre nie fein Sklave geworden. Aber die jeßigen

„Guten" unter den Römern feßten ihm nur die fittliche For
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derung entgegen. nicht ihren Willenz fie feufzten darüber.

daß ihr Kaifer nicht der. Sittlichkeit huldige wie fie: fie felber

blieben ..fittliche Unterthanen“. bis endlich Einer den Muth

fand. die ..fittliche. gehorfame Unterthänigkeit“ aufzugeben.

Und dann jauchzten diefelben ..guten Römer“. die als ..gehor

fame Unterthanen“ alle Schmach .der Willenlofigkeit ertragen

hatten. über die frevelhafte. unfittliche That des Empörers.

Wo war denn bei den „Guten“ der Muth -zur Revolution.

den fie jetzt priefen. nachdem ein Anderer ihn gefaßt hatte?

Die Guten konnten diefen Muth nicht haben. denn eine Revo

lution. und gar eine Infurrection. ift immer etwas ..Unfitt

liches“. wozu man fich nur entfchließen kann. wenn man auf

hört. „gut“ zu fein. und entweder ..böfe“ wird. oder - keins

von beiden. Nero war nicht fchlimmer als feine Zeit. in der

man nur eins von beiden fein konnte. gut oder böfe. Seine

Zeit mußte von ihm urtheilen: er fei böfe. und zwar im höch

ften Grade. nicht ein Flauer. fondern ein Erzböfer. Alle Sitt

lichen können nur diefes Urtheil über ihn fällen. Schurken.

wie er war. leben heute noch mitunter fort (fiehe z. B. Me

moiren des Ritters von Lang.) inmitten der Sittlichen. Be

quem lebt fich's allerdings unter ihnen nicht. da man keinen

Augenblick feines Lebens ficher ift; allein lebt man unter den

Sittlichen etwa bequemer? Seines Lebens ift man da eben

fo wenig ficher. nur daß man ..im Wege Rechtens“ gehängt

wird. feiner Ehre aber ift man am wenigften ficher. und die

Nationalkokarde fliegt im Umfehen davon. Die derbe Fauft

der Sittlichkeit geht gar unbarmherzig mit dem edlen Wefen

des Egoismus um.

..Aber man kann doch nicht einen Schurken und einen

ehrlichen Mann auf gleiche Linie ftellenl “ Nun. kein Menfch
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thut das öfter als Ihr Sittenrichter. ja noch mehr als das.

einen ehrlichen Mann. der offen gegen die beftehende Staats

verfaffung. gegen die geheiligteu Inftitutionen u, f. w, redet.

den fperrt Ihr ein als Verbrecher. und einem verfchmitzten

Schurken überlaßt Ihr Vortefeuille und noch wichtigere Dinge.

Alfo in [zi-cnc] habt Ihr Mir nichts vorzuwerfen. ..Aber in

der Theorie!" Nun. da ftelle ich beide in der That auf eine

Linie als zwei entgegengefeßte Vole: beide nämlich auf die

Linie des Sittengefehes, Sie haben beide nur Sinn in der

„fittlichen" Welt. gerade fo. wie in der vorchriftlichen Zeit ein

gefeßlicher Iude und ein ungefeßlicher nur Sinn und Bedeu

tung hatten in Bezug auf das jüdifche Gefeß. dagegen vor

Ehriftus der Vharifäer nicht mehr war. als die ..Sünder und

Zöllner", So gilt auch vor der Eigenheit der fittliche Vha

riäer fo viel. als der unfittliche Sünder.

Nero wurde durch feine Befeffenheit fehr unbequem. _ Ihm

würde aber ein eigener Menfch nicht alberner Weife das

„Heilige" entgegenfeßen. um zu jammern. wenn der Thrann

des Heiligen nicht achtet. fondern feinen Willen. Wie oft

wird die Heiligkeit der unveräußerlichen Menfchenrechte den

Feinden derfelben vorgehalten und irgend eine Freiheit als ein

..heiliges Menfchenrecht" erwiefen und vordemonftrirt. Die

das thun. verdienen ausgelacht zu werden. wie's ihnen wirk

lich gefchieht. wenn fie nicht eigentlich doch. fei's auch unbe

wußt. den zum Ziele führenden Weg einfchlügen. Sie ahnen

es. daß. wenn nur erft die Mehrzahl für jene Freiheit gewon

nen ift. fie auch diefelbe wollen und dann nehmen wird. was

fie haben will. Die Heiligkeit der Freiheit und alle mögli

chen Beweife diefer Heiligkeit werden fie niemals verfchaffen:

das Lamentiren und Vetitioniren zeigt eben nur Bettler.
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Der Sittliche ift nothwendig darin bornirt. daß er keinen

andern Feind kennt. als den ..Unfittlichen". ..Wer nicht fitt

lich ift der ift unfittlichl". mithin verworfen. verächtlich u. f. w.

Darum kann der Sittliche niemals den Egoiften verfiehen.

th nicht unehelicher Beifchlaf eine Unfittlichkeit? Der Sitt

liche mag fich drehen. wie er will. er wird bei diefem Ausfpruch

bleiben müffenz Emilia Galotti ließ für diefe fittliche Wahr

heit ihr Leben. Und es ift wahr. es ift eine Unfittlichkeit.

Ein tugendhaftes Mädchen mag eine alte Jungfer- werdenz

ein tugendhafter Mann mag die Zeit damit hinbringen. fich

mit feinen Raturtrieben herumzufchlagen. bis er fie vielleicht

verdumpft hat. er mag fich um der Tugend willen verfchneiden.

wie der heilige Origenes um des Himmels willen: er ehrt

die heilige Ehe. die heilige Keufchheit dadurch als unverleßlich.

es ift - fittlich. Unkeufchheit kann nie zu einer fittlichen

That werden. Mag der Sittliche den. der fie beging. auch

noch fo nachfichtig beurtheilen und entfchuldigen. ein Vergehen.

eine Sünde wider ein fittliches Gebot bleibt fie. es haftet

daran ein unanslöfchlicher Makel. Wie die Keufchheit einft

zum Ordensgelübde. fo gehört fie zu fittlichem Wandel. Keufch

heit ift ein - Gut. - Dagegen für den Egoiften ift eben

auch Keufchheit kein Gut. darohne er nicht auskommen könnte:

es ift ihm nichts daran gelegen. Was folgt nun für das

Urtheil des Sittlichen hieraus? Dieß. daß er den Egoiften

in die einzige Klaffe von Menfchen wirft. die er außer den

fittlichen Menfchen kennt. *in die der - Unfittlichen. Er kann*

nicht anders. er muß den Egoiften in allem. worin diefer die

Sittlichkeit nicht achtet. unfittlich finden. Fände er ihn nicht

fo. fo wäre er eben fchon der Sittlichkeit abtrünnig geworden.

ohne fich's zu geftehen. er -wäre fchon kein wahrhaft fittlicher
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Menfch mehr. Man follte fich doch durch folche Erfcheinungen.

die heutiges Tages allerdings nicht mehr zu den feltenen ge

hören. nicht irre führen laffen. und bedenken. daß. wer der

Sittlichkeit etwas vergiebt. fo wenig zu den wahrhaft Sittlichen

gezählt werden kann. als Leffing. der in der bekannten Vara

bel die chriftliche Religion. fo gut als die muhamedanifche

und jüdifthe. einem ..unächten Ringe" vergleicht. ein frommer

Ehrifi war. Oft find die Leute fchon weiter. als fie fich's

zu geftehen getrauen. - Für Sokrates wäre es. weil er auf

der Bildungsfiufe der Sittlichkeit ftand. eine Unfittlichkeit ge

wefen. wenn er der verführerifchen Zufprache Kritons hätte

folgen und dem Kerker entrinnen wollenz zu bleiben war das

einzig Sittliche, Allein es war es lediglich darum. weil So

krates - ein fittlicherMenfch war. Die ..fittenlofen. ruchlofen"

Revolutionsmänner dagegen hatten Ludwig xrl. Treue ge

fchworen. und decretirten feine Abfetzung. ja feinen Tod. die

That war aber eine unfittliche. worüber die Sittlichen fich in

alle Ewigkeit entfeßen werden.

Mehr oder weniger trifft jedoch dieß alles nur die „bür

gerliche Sittlichkeit“. auf welche die Freieren mit Verachtung

herabfehen, Sie ift nämlich. wie überhaupt die Bürgerlichkeit.

ihr heimifcher Boden. von dem religiöfen Himmel noch zu

wenig entfernt und frei. um nicht die Gefeße deffelben kritiklos

und ohne Weiteres nur auf ihr Gebiet herüber zu verpflanzen.

ftatt eigene und felbftfiändige Lehren zu erzeugen. Ganz an

ders nimmt fich die Sittlichkeit aus. wenn fie zum Bewußtfein

ihrer Würde gelangt. und ihr Vrincip. das Wefen des Men

“ fehen oder_ ..den Menfchen". zum einzigen Maaßgebenden erhebt.
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Diejenigen. welche zu fo entfchiedenem Bewußtfein fich durch

gearbeitet haben. brechen vollftändig mit der Religion. deren

Gott neben ihrem „Menfchen" keinen Vlaß mehr findet. und

wie fie (f. unten) das Staatsfchiff felbfi anbohren. fo zer

bröckeln fie auch die im Staate allein gedeihende „Sittlichkeit“.

und dürften folgerichtig nicht einmal ihren Namen weiter ge

brauchen. Denn. was diefe ..KritifchenM Sittlichkeit nennen.

das fcheidet fich fehr bündig von der fogenannten ..bürgerlichen

oder politifchen Moral". ab. und muß dem Staatsbürger wie

eine „finn- und zügellofe Freiheit" vorkommen. Jm Grunde

aber hat es nur die ..Reinheit des Vrincips" voraus. das.

aus feiner Verunreinigung mit dem Religiöfen befreit. nun in

feiner geläuterten Beftimmtheit als - ..Menfchlichkeit“ zur

Allgewalt gekommen ifi. Deshalb darf man fich nicht wun

dern. daß auch der Name Sittlichkeit ncben andern. wie Frei

heit. Humanität. Selbftbewußtfein u. f. w. beibehalten. und

nur etwa mit dem Zufaße einer „freien" Sittlichkeit verfehen

wird. gerade fo wie auch. obgleich der bürgerliche Staat Un

glimpf erfährt. doch der Staat als ..freier Staat". oder. wenn

felbft fo nicht. doch als ..freie Gefellfchaft" wieder erftehen foll.

Weil diefe zur Menfchlichkeit vollendete Sittlichkeit mit

der Religion. aus welcher fie gefchichtlich hervorgegangen. fich

völlig auseinandergefeht hat. fo hindert fie nichts. auf eigene

Hand Religion zu werden, Denn zwifchen Religion und

Sittlichkeit waltet nur fo lange ein Unterfchied ob. als unfere

Beziehungen zur Menfchenwelt durch unfer Verhältniß zu einem

übermenfchlichen Wefen geregelt und geheiligt werden. oder fo

lange als unfer Thun ein Thun „um Gottes willen" ift.

Kommt es hingegen dahin. daß ..dem Menfchen der Menfch

das höchfte Wefen ift". fo verfchwindet jener Unterfchied. und
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die Sittlichkeit vollendet fich, indem fie ihrer untergeordneten

Stellung entrückt wirdj zur - Religion. Es hat dann näm

lich das bisher dem höchften untergeordnete höhere Wefenj der

Menfh die abfolute Höhe erftiegenj und Wir verhalten Uns

zu ihm als zum höchften Wefenj d. h. religiös. Sittlichkeit

und Frömmigkeit find nun eben fo fhnonpm„ als im Anfang

des Ehriftenthumsj und nur weil das höchfte Wefen ein an

deres gewordenj heißt ein heiliger Wandel nicht mehr ein

„heiliger"f fondern ein „menfchlicher". Hat die Sittlichkeit

gefiegh fo ift ein vollftändiger - Herrenwechfel eingetreten.

Nach der Vernichtung des Glaubens wähnt Feuerbach

in die vermeintlich fichere Bucht der Liebe einzulaufen. „Das

höchfte und erfie Geer muß die Liebe des Menfchen zum Men

fchen fein. llomo 110n1jnj beuß 03c - dieß ift der oberfte prak

tifche Grundfaß - dieß der Wendepunkt der Weltgefchichte."*)

Eigentlich ift aber nur der Gott veränderh der 00118, die Liebe ift

geblieben; dort Liebe zum übermenfchlichen Gottj hier Liebe zum

menfchlichen Goth zum 1101110 als 90118. Alfo der Menfch ift

Mir - heilig. Und alles „wahrhaft Menfchliche" ifi Mir -

heilig! „Die Ehe ift durch fich felbft heilig. Und fo ift es mit allen

fittlichen Verhältnifien, Heilig ift und fei Dir die Freund

fchaftj heilig das Eigenthumj heilig die Ehej heilig das Wohl

jedes Menfchen. aber heilig an und für fich felbft/ir")

Hat man da nicht wieder den Vfaffen? Wer ift fein Gott?

Der Menfch? Was d'as Göttliche? Das Menfchliche! So

hat fich allerdings das Vrädicat nur ins Subject verwandelt,

und ftatt des Satzes „Gott ift die Liebe" heißt es „die Liebe

ift göttlicle ftatt „Gott ift Menfch geworden" - „der Menfch

') Wefen des Ehrifteuthums, zweite Auflage. S. 402.

"9) S. 403.
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ift Gott geworden“ u. f. w. Es ift eben nur eine neue -

Religion. ..Alle fittlichen Berhältniffe find nur da mora

lifche. fie werden nur da mit fittlichem Sinne gepflogen. wo

fie durchfich felbft (ohne religiöfe Weihe durch den Segen

des Priefters) als religiöfe gelten.“ Feuerbachs Sah: die

Theologie ift Anthropologie. heißt nur ..die Religion muß

Ethik fein. die Ethik ift allein Religion.“

Ueberhaupt bewirkt Feuerbach nur eine Umftellung von

Subject und Prädicat. eine Bevorzugung des letzteren. Da

er aber felbft fagt: ..Die Liebe ift nicht dadurch heilig (und

hat den Menfchen niemals dadurch für heilig gegolten). daß

fie ein Prädicat Gottes. fondern fie ift ein Prädicat Gottes.

weil fie durch und für fich felbft göttlich ifi.“ fo konnte er

finden. daß der Kampf gegen die Prädicate felbft eröffnet wer

den mußte. gegen die Liebe und alle Heiligkeiten. Wie durfte

er hoffen die Menfchen von Gott abzuwenden. wenn er ihnen

das Göttliche ließ? Und ift ihnen. wie Feuerbach fagt. Gott

felbft nie die Hauptfache gewefen. fondern nur feine Prädicate.

fo konnte er ihnen immerhin den Flitter noch länger laffen.

da ja die Puppe doch blieb. der eigentliche Kern. Er erkennt

das auch. daß es fich bei ihm „nur um die Vernichtung einer

Illufion handelt“. k) meint jedoch. fie ..wirke grundverderblich

auf die Menfchen. da felbft die Liebe. an fich die innerfte.

wahrfte Gefinnung. durch die Religiofität zu einer unfcheinba

ren. illuforifchen werde. indem die religiöfe Liebe den Menfchen

nur um Gottes willen. alfo nur fcheinbar den Menfchen. in

Wahrheit nur Gott liebt“. Ift dieß anders mit der fittlichen

Liebe? Liebt fie den Menfchen. diefen Menfchen um diefes

*) S. 408.
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Menfchen willen. oder um der Sittlichkeit willen. um des

Menfchen willen. alfo - denn 110m0 bamjnj l)6n8 - um

Gottes willen?

Der Sparren hat noch eine Menge von formellen Seiten.

deren einige hier anzudeuten. nützlich fein möchte.

So ift die Selbftverleugnung den Heiligen gemein

mit den Unheiligen. den Reinen und Unreinen. Der Unreine

verleugnet alle ..befferen Gefühle". alle Scham. ja die

natürliche Furchtfamkeit. und folgt nur der ihn beherrfchenden

Begierde. Der Reine verleugnet feine natürliche Beziehung

zur Welt (..verleugnet die Welt") und folgt nur dem ihn be-'

herrfchenden „Verlangen" Von Gelddurft getrieben verleugnet

der Habgierige alle Mahnungen des Gewiffens. alles Ehrge

fühl. alle Milde und alles Mitleid: er feßt alle Rückfichten

aus den Augen: ihn reißt die Begierde fort. Gleiches begeht

der Heilige. Er macht fich zum „Spotte der Welt". ift hart

herzig und ..firenggerecht'iz denn ihn reißt das Verlangen fort.

Wie der Unheilige vor dem Mammon fich felbfi verleugnet.

fo verleugnet der Heilige fich vor Gott und den göttlichen

Gefehen. Wir leben jeßt in einer Zeit. wo die Unver

fchämtheit der Heiligen täglich mehr gefühlt und aufgedeckt

wird. wodurch fie zugleich gezwungen ift. fich felbfi taglich

mehr zu *enthüllen und bloß zu fiellen. Ueberfieigt nicht die

Unverfchämtheit und Dummheit der Gründe. mit denen man

dem ..Fortfchritt der Zeit" entgegenwirkt. längft alles Maaß

und alle Erwartung? Aber es muß fo kommen. Die Selbft

verleugnenden müffen als Heilige denfelben Gang nehmen.

wie als Unheilige. und wie diefe nach und nach ins vollfie

Maaß felbftverlengnender Gemeinheit und Niedrigkeit ver
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finken. fo müffen jene zur entehrendfien Erhabenheit auf

fteigen. Der Mammon der Erde und der Gott des Him

mels fordern beide genau denfelben Grad der - Selbftver

lengnung. Der Niedrige wie der Erhabene langen nach einem

„Gute“. jener nach dem materiellen. diefer nach dem ideellen.

* dem fogenannten ..höchften Gute". und beide ergänzen zuletzt

auch einander wieder. indem der ..materiell Gefinnte" einem

ideellen Schemen Alles opfert. feiner Eitelkeit. der ..geiftlich

Gefinnte" einem materiellen Genuffe. dem Wohlleben.

Ungemein viel glauben diejenigen zu fagen. welche den

Menfchen ..Uneigennüßigkeitil ans Herz legen. Was verftehen

fie darunter? Wohl etwas Aehnliches als unter ..Selbftver

leugnung". Wer aber ifi diefes Selbft. das verleugnet werden

und keinen Nutzen haben foll? Du fcheinft es felber fein zu_

follen. Und zu weffen Nutzen empfiehlt man Dir die uneigen

nüßige Selbftverleugnung? Wiederum Dir zu Nuß und From

men. nur daß Du durch Uneigennüßigkeit Deinen ..wahren

Ruhen" Dir verfchaffft.

Dir follft Du nußen. und doch follft Du Deinen Nu

ßen nicht fuchen. 7

Für uneigennüßig hält man den Wohlthäter derMen

fchen. einen Franke. welcher das Waifenhaus fiiftete. einen

O'Connell. der für fein irifches Volk unermüdlich arbeitetz aber

auch den Fanatiker. der. wie der heilige Bonifacius. fein

Leben für die Heidenbekehrung einfeht. oder wie Robespierre

alles der Tugend opfert. wie Körner für Gott. König und

Vaterland ftirbt. Daher verfuchen unter Andern die Gegner

O'Connells ihm eine Eigennützigkeit oder Gewinnfucht unterzu

fchieben. wozu ihnen die O'Connell-Rente Grund zu geben
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fchienz denn gelänge es. feine ..Uneigermüßigkeitt' zu verdäch

tigen. fo trennten fie ihn leicht von feinen Anhängern.

Was könnten fie indeß weiter beweifen. als daß O'Con

nell auf einen andern. als den vorgeblichen Zweck hinarbeite?

Ob er aber Geldgcwinn oder Volksbefreiung erzielen mag. daß

er einem Zwecke. und zwar feinem Zwecke zuftrebt. bleibt

doch im ein n wie im andern Falle gewiß: Eigennuß hier wie

da. nur daß fein nationaler Eigennuß auch Andern zu Gute

käme. mithin gemeinnützig wäre.

Ift nun etwa die Uneigennützigkeitunwirklich und nirgends

vorhanden? Im Gegentheil. nichts ifi gewöhnlicher! Man

* darf fie fogar einen Modeartikel der civilifirten Welt nennen.

den man für fo unentbehrlich hält. daß man. wenn er in foli

dem Stoffe zu viel kofiet. wenigftens mit feinem Flitterfchein

fich auspth und ihn erheuchelt. Wo beginnt die Uneigen

nüßigkeit? Gerade da. wo ein Zweck aufhört. Unfer Zweck

und Unfer Eigenthum. mit dem Wir als Eigenthümer nach

Belieben fchalten können. zu fein; wo er ein firer Zweck oder

eine - fire Idee wird. wo er anfängt. Uns zu begeiftern.

enthufiasmiren. fanatifiren. kurz wo er zu Unferer Recht

haberei ausfchlägt und Unfer - Herr wird. Man ift nicht

uneigennüßig. fo lange man den Zweck in feiner Gewalt be

hält; man wird es erft bei jenem ..Hier fteh' ich. ich kann

nicht anders". dem Kernfpruche aller Befefi'enen. man wird es

bei einem heiligen Zwecke durch den entfprechenden heiligen

Eifer. -

Ich bin nicht uneigennüßig. fo lange der Zweck Mein

eigen bleibt. und Ich. fiatt zum blinden Mittel feiner Voll

führung Mich herzugeben. ihn vielmehr allezeit in Frage laffe.

Mein Eifer braucht darum nicht geringer zu fein. als der
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fanatifchfte. aber Jch bleibe zu gleicher Zeit gegen ihn froftig

kalt. ungläubig und fein unverföhnlichfter Feind; Jch bleibe fein

Richter. weil Jch fein Eigenihümer bin.

Die Uneigennühigkeit wuchert üppig. fo weit die Befeffen

heit reicht. gleich fehr auf Teufelsbefihungen wie auf denen

eines guten Ge'iftes: dort Lafier. Narrheit u. f. w.z hier De

muth. Hingebung n. f. w.

Wohin* könnte man blicken. ohne Opfern der Selbftver

leugnung zu begegnen? Da fißt _Mir gegenüber ein Mädchen.

das vielleicht fchon feit zehn Jahren feiner Seele blutige Opfer

bringt. Ueber der üppigen Gefialt neigt fich ein tvdtmüdes

Haupt. und bleiche Wangen verrathen die langfame Verbin

tung ihrer Jugend. Armes Kind. wie oft mögen die Leiden

fchaften an Dein Herz gefchlagen. und die reichen Jugend- f

kräfte ihr Recht gefordert haben! Wenn Dein Haupt fich in

die weichen Kiffen wühlte. wie zuckte die etwa-hende Natur

durch Deine Glieder. fpannte das Blut Deine Adern. und * *

/goffen feurige Vhantafien den Glanz der Wollufi in Deine

Augen. Da erfchien das Gefpenft der Seele und ihrer Se

ligkeit. Du erfchrakft. Deine Hände falteten fich. Dein ge

quältes Auge richtete den Blick nach oben. Du - beteteft.

Die Stürme der Natur verftummten. Meeresfiille glitt hin über

den Ocean Deiner Begierden. Langfam fenkten fich die matten

Augenlider über das unter, ihnen erlofchene Leben. aus den

ftrotzenden Gliedern fchlich unvermerkt die Spannung. in dem

Herzen verfiegten die lärmenden Wogen. die gefalteten Hände

felbft lafteten entkräftet auf dem widerftandlofen Bufen. ein

leifes. leßtes Ach ftöhnte noch nach. und - die Seele war

ruhig. Du entfchlieffi. um am Morgen zu neuem Kampfe

zu erwachen und zu neuem - Gebete. Jeßt küth die Ge
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wohnheit der Entfagung die Hiße Deines Verlangens und die

Rofen Deiner Jugend erblaffen in der - Bleichfucht Deiner

Seligkeit. Die Seele ift gerettetj der Leib mag verderben!

O Lais, o Ninonj wie thatet Ihr wohl. diefe bleiche Tugend

zu verfchmähen. Eine freie Grifette gegen taufend in der

Tugend *grau gewordene Jungfern!

* Auch als „Grundfatz. Principf Standpunkt" u. dergl.

läßt fich die fire Idee vernehmen. Archimedes verlangte einen

Standpunkt außerhalb der Erde. um fie zu bewegen. Nach

diefem Standpunkte fuchten fortwährend die Menfchen- und

Jeder nahm ihn ein. fo gut er vermochte, Diefer fremde

Standpunkt ift die Welt des Geifies. der Ideen- Gedan

keny Begriffef Wefen u. f. w.z es ift der Himmel. Der

Himmel ift der „Standpunkt-Z von welchem aus die Erde be

wegt, das irdifche Treiben überfchaut und - verachtet wird.

Sich den Himmel zu fichernf den himmlifchen Standpunkt fefi

und auf ewig einzunehmenf wie fchmerzlich und unermüdlich .

rang damach die Menfchheit.

Es hat! das Ehriftenthum dahin gezielt. Uns von der

Naturbeftimmung (Beftimmung durch die Natur)„ vou den Be

gierden als antreibendj zu erlöfen„ mithingewolltj daß der

Menfch fich nicht von feinen Begierden befiimmenlaffe. Darin

liegt nichtf daß er keine Begierden haben foile„ fondern daß

die Begierden ihn nicht haben follenj daß fie nicht fir. unbe

zwinglich„ unauflöslich werden follen. Was nun das Chri

fteuthum (die Religion) gegen die Begierden machinirfej könnten

Wir das nicht auf feine eigene Vorfchriftj daß Uns der Geifi

(Gedankef Vorftellungenf Ideenf Glaube u. f. w.) befiimmen

follef anwenden. könnten verlangenj daß auch de'r Geift oder

die Vorfiellungj» die Idee Uns nicht befiimmenj nicht fir und
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unantaftbar oder „heilig“ werden dürfe? Dann ginge es auf

die Auflöfung des Geiftes. Auflöfung aller Gedanken.

aller Borftellungen aus. Wie es dort heißen mußte: Wir

follen zwar Begierden haben. aber die Begierden follen Uns

nicht haben. fo hieße es nun: Wir follen zwar Geift haben.

aber der Geift foll Uns nicht haben. Scheint das Letztere

eines rechten Sinnes zu ermangeln. fo denke man z. B, daran.

daß bei fo Manchem ein Gedanke zur „Maxime“ wird. wo

durch Er felbft in deffen Gefangenfchaft geräth. fo daß nicht

Er die Maxime. fondern diefe vielmehr Ihn hat. Und mit der

Maxime hat er wieder einen ..feften Standpunkt“. Die Lehren

des Katechismus werden unverfehens Unfere Grundfähe

und ertragen keine Verwerfung mehr. Der Gedanke derfelben

oder der - Geifi hat die alleinige Gewalt. und keine Einrede

des ..Fleifches“ wird weiter gehört. Gleichwohl aber kann Ich

nur durch das ..Fleifch“ die Tyrannei des Geiftes brechen;

denn nur. wenn ein Menfch auch .fein Fleifch vernirnmt. ver

nimmt er fich ganz. und nur. wenn er fich ganz vernimmt.

ift er vernehmend oder vernünftig. Der Ehrift vernimmt den

Iammer feiner geknechteten Natur nicht. fondern lebt in ..De

muth“z darum murrt er nicht gegen die Unbill. welche feiner

Perfon widerfährt: mit der ..Geiftesfreiheit“ glaubt er fich

befriedigt, Führt aber einmal das Fleifch das Wort und ift

der Ton deffelben. wie es nicht anders fein kann. ..leidenfchaft

lich“. „unanftiindig“. ..nicht wohlmeinend“. „böswillig“ u, f, w..

fo glaubt er Teufelsftimmen zu vernehmen. Stimmen gegen

den Geifi (denn Anftand. Leidenfchaftlofigkeit. Wohlmeinung

u. dergl. ifi eben _ Geifi). und eifert mit Recht dagegen.

Er müßte nicht Ehrift fein. wenn er fie dulden wollte. Er

hört nur auf die Sittlichkeit. und fchlägt die Seittenlofigkeit
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aufs Maul. 'er hört nur auf *dieGefeßlichkeih und knebelt das

gefehlofe Wort: Der Geifi der Sittlichkeit und Gefeßlichkeit

hält ihn gefangen. ein fiarrer. unbeugfamerHerr. Das nen

nen fie die ..Herrfchaft des Geifies" -. es ift zugleich der

Standpunkt des Geifies. .

Und wen wollen nun die gewöhnlichen liberalen Herrn

frei machen? Nach wefien Freiheit fchreien und lechzen fie

denn? Nach der des Geifies! Des Geifies der Sittlichkeit.

Gefehlichkeit. Frömmigkeit. Gottesfurcht u. f. w. Das wollen

die antiliberalen Herrn auch. und der ganze Streit zwifchen

beiden dreht fich um den Vortheil. ob die lehteren das Wort

allein haben oder die erfteren einen ..Mitgenuß deffelben Vor

theils" erhalten follen. Der Geifi bleibt für beide der abfo

lute Herr. und fie hadern nur darum. wer den hierarchifchen

Thron. der dem ..Statthalter des Herrn" gebührt. einnehmen

foll. Das Befte an der Sache ift. daß man dem Treiben

ruhig zufehen kann mit der Gewißheit. daß die wilden Thiere

der Gefchichte fich eben fo zerfleifchen werden. wie die der

Naturz ihre verwefenden Eadaver düngen den Boden für -

?Unfere Früchte.

Auf manchen andern Sparren. wie den des Berufes. der

Wahrhaftigkeit. der Liebe u. f. w. kommen Wir fpäter zurück.

Wenn das Eigene dem Eingegebenen entgegengeftellt

wird. fo will der Einwurf nichts verfchlagen. daß Wir Ifolirtes

nicht haben können. fondern alles im Weltzufammenhange. alfo

durch den Eindruck des um Uns Befindlichen empfangen. mit

. hin als ein ..Eingegebenes" habenz denn es ifi ein großer

Abftand zwifchen den Gefühlen, und Gedanken. welche durch
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Anderes in mir angeregt. und denen. welche Mir gegeben

werden. Gott. Unfterblichkeit. Freiheit. Menfchlichkeit u. f. w.

werden Uns von Kindheit an als Gedanken und Gefühle ein

geprägt. die kräftiger oder flauer Unfer Jnneres' bewegen. und

entweder unbewußt uns beherrfchen. oder in reicheren Raturen

zu Shftemen und Kunftwerken fich darlegen können. immer

aber nicht angeregte. fondern eingegebene Gefühle find. weil

Wir an fie glauben und an ihnen hängen müffen. Daß ein

Abfolutes fei und diefes Abfolute von Uns aufgenommen. ge

fühlt und gedacht werden müffe. ftand als Glaube bei denen

feft. die alle Kraft ihres Geiftes darauf verwandten. es zu er

kennen und darzufiellen. Das Gefühl für das Abfolute

befteht da als ein eingegebenes und kommt fortan nur zu den

mannigfaltigfien Offenbarungen feiner felbft. So war in Klop

ftock das religiöfe Gefühl ein eingegebenes. das fich in der

Meffiade nur künftlerifch verkündete, Wäre hingegen die Reli

gion. welche er vorfand. für ihn nur eine Anregung zu Gefühl

und Gedanke gewefen. und hätte er fich ganz eigen dagegen

zu ftellen gewußt. fo ergab fich ftatt religiöfer Begeifterung eine

Auflöfung und Verzehrung des Objectes, Dafür feßte er im

reifen Alter nur feine kindifchen. in der Kindheit empfangenen

Gefühle fort. und verpraßte die Kräfte feiner Mannheit in dem

Aufpuß feiner Kindereien,

Der Unterfchied ift alfo der. ob Mir Gefühle eingegeben

oder nur angeregt find. Die letzteren find eigene. egoiftifche.

weil fie Mir nicht als Gefühle eingeprägt. vorgefagt und

aufgedrungen wurden; zu den erfieren aber fpreize Jch Mich

auf. hege fie in Mir wie ein Erbtheil. cultivire fie und bin

_von ihnen befeffen. Wer hätte es niemals. bewußter oder

unbewußter gemerkt. daß Unfere ganze Erziehung darauf aus
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geht. Gefühle in Uns zu erzeugen. d. h. fie uns einzugeben.

ftatt'die Erzeugung derfelben Uns zu überlafi'en. wie fie auch

ausfallen mögen. Hören Wir den Namen Gottes. fo follen

Wir Gottesfurcht empfinden. hören Wir 'den der fürftlichen

Majeftät. fo foll er mit Ehrfurcht. Ehrerbietung. Unterthänig

keit aufgenommen werden. hören Wir den der Moral. fo folleu

Wir' etwas Unverleßliches zu hören meinen. hören Wir vou

dem und den Böfen. fo follen Wir fchaudern u. f, w. Auf

' *diefe Gefühle ift's abgefehen. und wer z. B. die Thaten

der ..BöfenN mit Wohlgefallen vernähme. der müßte durch die

Zuchtruthe ..gezüchtigt und erzogen" werden. So mit ein

gegebenen Gefühlen vollgeftopft. erfcheinen Wir vor den

Schranken der Mündigkeit und werden ..mündig gefprochen".

Unfere Ausrüftung befteht aus ..erhebeuden Gefühlen. erhabe

-nen Gedanken. begeifiernden Grundfäßen. ewigen Vrincipien"

u. f. w. Mündig find die Jungen dann. wenn fie zwitfchern

wie die Alten; man heizt fie durch die Schule. damit fie die

alte Leier lernen. und haben fie diefe inne. fo erklärt man fie

für mündig.

Wir dürfen nicht bei jeder Sache und jedem Namen.

der Uns vorkommt. fühlen. was Wir dabei fühlen möchten und

könnten. dürfen z. B. bei dem Namen Gottes nichts Lächer

liches denken. nichts Unehrerbietiges fühlen. fondern es ift Uns

vorgefchrieben und eingegeben. was und wie Wir dabei fühlen

und denken follen, “

Das ift der Sinn der Seelforge. daß meine Seele

oder mein Geifi geftimmt fei. wie Andere es recht finden.

nicht wie Ich-felbfi möchte. Wie viele Mühe koftet es Einem

nicht. wenigftens bei dem und jenem Namen endlich fich ein

eigenes Gefühl zu fichern und Manchem ins Geficht zu
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lachen. der von Uns bei feinen Reden ein heiliges Geficht und

eine unverzogene Miene erwartet. Das* Eingegebene ifi Uns

fremd. ifi Uns nicht eigen. und darum ift es „heilig“. und

es hält fchwcr. die ..heilige Scheu davor" abzulegen.

Heutiges Tages hört man auch wieder den ..Ernft" an

preifen. den ..Ernfi bei hochwichtigen Gegenfiänden und Ver

handlungen". den ..deutfchen Ernft" u. f. w. Diefe Art der

Ernfthaftigkeit fpricht deutlich aus. wie alt und ernftlich fchon

die Narrheit und Befeffenheit geworden ift. Denn es giebt

nichts Ernfthafteres als den Narren. wenn er auf den Kern

punkt feiner Narrheit kommt: da verfteht er *vor großem Eifer

keinen Spaß mehr. (Siehe Tollhäufer.)

S. 3. Die Hierarchie.

Die gefchichtliche Reflexion über Unfer Mongolenthum.

welche Jch an diefer Stelle epifodifch einlegen will. gebe Ich

nicht mit dem Anfpruche auf Gründlichkeit oder auch nur auf

Bewährtheit. fondern lediglich darum. weil Mich dünkt. fie

könne zur Verdeutlichung des Ucbrigen beitragen(

Die Weltgefchichte. deren Gefialtung eigentlich ganz dem

caucafifchen Menfchenfiamm angehört. fcheint bis jeht zwei

caucafifche Weltalter durchlaufen zu haben. in deren erftem Wir

Unfere angeborne Negerhaftigkeit aus- und abzuarbeiten

hatten. worauf im zweiten die Mongolenhaftigkeit (das

Ehinefenthum) folgte. dem gleichfalls endlich ein Ende mit

Schrecken gemacht werden muß. Die Negerhaftigkeit ftellt dar

das Alterthum. die Zeit der Abhängigkeit von den Din

gen (vom Hahnenfraß. Vögelflug. vom Niefen. von Donner

und Bliß. vom Raufchen heiliger Bäume u. f. w,)z die Mon

golenhaftigkeit die Zeit der Abhängigkeit von Gedanken. die
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chriftliche. Der Zukunft find die Worte vorbehalten: Ich

bin Eigner. der Welt der Dinge. und Ich bin Eigner der Welt

des Geiftes.

Ins negerhafte Weltalter fallen die Züge des Sefoftris

und die Bedeutfamkeit _Aegyptens und Nordafrikais überhaupt.

Dem mongolcnhaften Weltalter gehören die Hunnen- und Mon

golenzüge an. bis herauf zu den Ruffen.

Der Werth Meiner kann unmöglich hoch angefchlagen

werden. fo lange der harte Demant des Nicht-Ich fo ge

waltig im Vreife fteht. wie dieß fowohl mit dem Gotte als

mit der Welt der Fall war. Das Nicht-Ich ifi noch zu kör

nig und unbezwinglich. um von mir verzehrt und abforbirt zu

werden z vielmehr kriechen die Menfchen nur auf diefem Un

beweglichen. d. h. auf diefer Subfianz mit außerordent

licher Gefchäftigkeit herum. wie Schmaroßerthierchen auf

einem Leibe. von deffen Säften fie Nahrung ziehen. ohne ihn

darum aufzuzehren. Es ifi die Gefchäftigkeit des Ungeziefers.

die Betriebfamkeit der Mongolen. Bei den Ehincfen bleibt ja

Alles beim Alten. und nichts „Wefeutliches" oder „Subfian

zielles" unterliegt einer Veränderung; defto rübriger arbeiten

fie an dem Bleibenden. welches den Namen des „Alten/i. der

„Vorfahren" u. f. w. führt. herum.

Sonach ift in unferem mongolifchen Weltalter alle Ver

änderung nur eine reformatorifche oder ausbeffernde. keine

deftruktive oder verzehrende und vernichtende gewefen, Die

Subftanz. das Object bleibt. All' unfereBetriebfamkeit war

nurAmeifenthätigkeit und Flohfprung. Jongleurkünfte auf dem

unbeweglichen Seile des Objectiven. Frohndienft unter der

Herrfchaft des Unveränderlichen oder „Ewigen". Die Chine

fen find wohl das pofitivfte Volk. weil ganz in Saßungen
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vergraben; aus dem Pofitiven ift aber auch das chriftliche

Weltalter nicht heransgekommen. d. h. aus der ..befchränkten

Freiheit“. der Freiheit „innerhalb gewiffer Schranken“. Auf

der vorgefchrittenfien Bildungsftufe verdient diefe Thätigkeit den

Namen der wiffenfchaftlichen. des Arbeitens auf einer

unbewegten Vorausfeßung. einer unumftößlichen Hypothefe.

. In ihrer erften und unverftändlichften Form giebt fich'die

Sittlichkeit als Gewohnheit. Nach feines Landes Sitte

und Gewohnheit handeln - heißt da fittlich fein. Darum

wird* ein reines fittliches Handeln. eine lautere. unverfälfchte

Sittlichkeit am fchlichteften in China geübt: man bleibt bei

der alten Gewohnheit und Sitte. und haßt _als todeswürdiges

Verbrechen jegliche Neuerung. Denn die Neuerung ift der

Todfeind der Gewohnheit. des Alten. der Beharrlich

keit. Es unterliegt auch in der That keinem Zweifel. daß

der Menfch fich durch Gewohnheit gegen die Zudringlichkeit

der Dinge. der Welt. fichert und eine eigene Welt gründet. in

welcher er allein heimifch und zu Haufe ift. d. h. fich einen

Himmel erbaut. Hat ja doch der „Himmel“* keinen andern

Sinn“. als den. daß er die eigentliche Heimath des Menfchen

fei. worin ihn nichts Fremdes mehr beftimmt und beherrfcht.

kein Einfluß des Irdifchen mehr ihn felbft entfremdet. kurz wo

rin die Schlacken des Irdifchen abgeworfen find und der Kampf

gegen die Welt ein Ende gefunden hat. worin ihm alfo nichts mehr

verfagt ift. DerHi-mmelift das Ende der Entfagung. er ift

der freie Genuß. Dort verfagt fich der Menfch nichts mehr.

weil ihm nichts mehr fremd und feindlich ifi. Nun ift aber

die Gewohnheit eine .. andere Natur“. welche den Menfchen

von feiner erften und urfprünglichen Natürlichkeit ablöft und

befreit. indem fie ihn gegen jede Zufälligkeit derfelben fichert.
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Die ausgebildete Gewohnheit der Ehinefen *hat für alle Vor

fälle geforgt. und für Alles ift ..vorgefehentlz was auch kom

men mag. es weiß der Ehinefe immer. wie er fich zu verhalten

hat. und er braucht fich nicht erft nach den Umftänden zu be

ftimmen: aus dem Himmel feiner Ruhe ftürzt ihn kein unvor

hergefehener Fall. Der fittlich eingewohnte und eingelebte

Ehinefe wird nicht überrafcht und überrumpelt: er verhält fich

gegen Alles gleichmüthig. d. h. mit gleichem Muthe oder Ge

müthe. weil fein Gemüth. durch die Vorficht feiner altherge

brachten Sitte gefchüßt. nicht außer Faffung kommt. Auf der

Stufenleiter der Bildung oder Eultur befteigt die Menfchheit

mithin durch die Gewohnheit die erfte Sproffe. und da fie

fich vorftellt. im Erklimmen der Eultur zugleich den Himmel.

das Reich der Eultur oder zweiten Natur. zu erklimmen. fo

befteigt fie wirklich die erfte Sproffe der - Himmelsleiter.

Hat das Mongolenthum das Dafein geiftiger Wefen fefi

geftellt. eine Geifterwelt. einen Himmel gefchaffen. fo haben

die Eaueafier Iahrtaufende mit diefen geiftigen Wefen gerun

gen. um ihnen auf den Grund zu kommen. Was thaten fie

alfo anders. als daß fie auf mongolifchem Grund bauten? Sie

haben nicht auf Sand. fondern in der Luft gebaut. haben mit

dem Mongolifchen gerungen. den mongolifchen Himmel. den

Thiän. geftürmt. Wann werden fie diefen Himmel endlich

vernichten? Wann werden fie endlich wirkliche Eaueafier

werden und fich felber finden? Wann wird die ..Unfterblich

keit der Seele". die fich in lehterer Zeit noch mehr zu fichern

glaubte. wenn fie fich als ..Unfterblichkeit des Geifies" prä

fentirte. endlich in die Sterblichkeit des Geiftes um

fchlagen? -

Im induftriöfen Ringen der mongolifchen Race hatten die
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Menfchen einen Himmel erbaut. als die vom caucafifchen

Menfchenftamme. fo lange fie in ihrer mongolifchen Färbung

es mit dem Himmel zu thun haben. die entgegengefetzte Auf

gabe. die Aufgabe. jenen Himmel der Sitte zu ftürmen. die

himmelftürmende Thätigkeit übernahmen. Alle Menfchen

faßung zu unterwühlen. um über dem aufgeräumten Bauplaß

eine neue und - beffere zu fchaffen. alle Sitte zu verderben.

um immer neue und -» beffere Sittenan die Stelle derfelben

zu fehen u. f. w.. darauf befchränkt fich ihre That. Ifi fie

fo aber fchon rein und wirklich das. was fie zu feinctrachtet.

und erreicht fie ihr leßtes Abfehen? Rein. fie ift in diefem

Erfchaffen eines ..Vefferenii mit dem Mongolenthum be

haftet, Sie ftürmt den Himmel nur. um wieder einen Him

mel zu machen. fieftürzt eine alte Gewalt nur. um eine neue

Gewalt zu legitimiren. fie - verb eff ert nur. Gleichwohl

ift-der Zielpunkt. fo oft er auch bei jedem neuen Anfaß aus

den Augen verfchwinden mag. der wirkliche. vollendete Sturz

des Himmels. der'Sitte u. f. w.. kurz des nur gegen die

Welt geficherten Menfchen. der Jfolirung oder Innerlich

keit des Menfchen. Durch den Himmel der Eultur fucht fich

der'Menfch von der Welt zu ifoliren. ihre feindfelige Macht zu

brechen. Diefe Himmelsifolirung muß aber gleichfalls gebrochen

werden. und das wahre Ende des Himmelftürmens ift der -

Himmelsfiurz. die Himmelsvernichtung. Das Verbeff e rn und

Reformiren ift das Mongolenthum des Eaucafiers. weil er

dadurch von neuem wieder feßt. was vorher fchon war. nämlich

eine Saßung. ein Allgemeines. einen Himmel. Er_ hegt die

unverföhnlichfte Feindfchaft gegen den Himmel und baut doch täg

lich neue Himmel: Himmel auf Himmel thürmend erdrückt er

nur einen durch den andern. der Himmel der Juden zerftört den
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der Griechen. der der Ehriften den der Inden. der der Bro

teftanten den der Katholiken u. f. w. - Streifen die him

melftürmendenMenfchen des caucafifchen Blutes ihre Mon

golenhaut ab. fo werden fie den Gemüthsmenfchen unter dem

Schutt der ungeheuren Gemüthswelt begraben. den ifolirten

Menfchen unter feiner ifolirten Welt. den Verhimmelnden un

ter feinem Himmel. Und der Himmel ifi das Geifterreich.

das Reich der Geiftesfreiheit.

Das Himmelreich. das Reich der Geifier und Gefpenfier.

hatin der fpeculativen Vhilofophie feine rechte Ordnung ge

funden. Hier wurde es ausgefprochen als das Reich der Ge

danken. Begrifie und Ideen: der Himmel ifi von Gedanken

und Ideen bevölkert. und dieß ..Geifierreich" ifi dann die wahre

Wirklichkeit.

Dem Geifie Freiheit erwerben wollen. das ifi Mongolen

thum. Geiftesfreiheit ift mongolifche Freiheit. Gemüthsfreiheit.

moralifche.gfittliche Freiheit u. f. w.

Man nimmt das Wort „Sittlichkeit" wohl 'für gleich

bedeutend mit Selbftthätigkeit. Selbftbeftimmung. Allein das

liegt nicht darin. und es hat fich der Eaucafier vielmehr nur

felbftthätig bewiefen troß feiner mongolifchen Sittlichkeit. Der

mongolifche Himmel oder die Sitte blieb die fefie Burg. und

nur dadurch. daß der Eaucafier unaufhörlich gegen diefe Burg

, anfiürmte. bewies er fich fittlichz hätte er's gar nicht mehr

mit der Sitte zu thun gehabt. hätte er nicht an ihr feinen

unbezwinglichen. fortwährenden Feind gehabt. fo hörte die Be

ziehung zur Sitte auf. mithin die Sittlichkeit. Daß alfo feine

Selbftthätigkeit noch eine fittliche ift. das ift eben das Mon

golenhafte an ihr. ift ein Zeichen. daß er in derfelben nicht

zu fich felbfi gekommen. Die ..fittliche .Selbftthätigkeitli ent
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fpricht ganz der ..religiöfen und rechtgläubigen Vhilofophie".

der „confiitutionellen Monarchie". dem ..chriftlichen Staate".

der ..Freiheit in gewiffen Schranken". der ..befchränkten Vreß

freiheit". oder in einem Bilde dem ans Krankenlager gefeffelten

Helden.

_ 7 Erft dann hat der Menfch das Schamanenthum und fei

nen Spuk wirklich überwunden. wenn *er nicht bloß den Ge

fpenfterglauben. fondern auch den Glauben an den Geift ab

zulegen die Kraft befißt. nicht bloß den Geifterglauben. fon

dern auch den Geiftesglauben.

Wer an einen Spuk glaubt. nimmt nicht mehr das

..Hereinragen einer höhern Welt" an. als wer an den Geifi

glaubt. und beide fuchen hinter der finnlichen Welt eine über

finnliche.- kurz fie erzeugen und glauben eine andere Welt.

und diefe andere Welt. das Erzeugniß ihres Geiftes. *

ift eine geiftige Welt: ihre Sinne faffen und wiffen ja nichts

von einer anderen. unfinnlichen Welt. nur ihr Geift lebt darin,

Der Fortgang von diefem mongolifchen Glauben an das Da

fein geifiigerWefen dahin. daß auch des Menfchen eigent

liches Wefen fein Geift fei. und daß auf diefen allein. auf

fein „Seelenheil" alle Sorgfalt gerichtet werden müffe. ift nicht

fchwer. Damit wird die Einwirkung auf den Geift. der fo

genannte ..moralifche Einfluß" gefichert.

Es fpringt daher in die Augen. daß das Mongolenthum

die vollkommene Rechtlofigkeit der Sinnlichkeit. die Unfinnlichkeit

und Unnatur repräfentire. und daß die Sünde und das Sünd

bewußfein unfere Jahrtaufende lange mongolifche Plage war.

_ Wer aber wird auch den Geift in fein Nichts auflöfen?

Er. der mittelft des Geiftes die Natur als das Richtige.

Endliche. Vergängliche darftellte. er kann allein auch den Geift



94

zu gleicher Nichtigeit herabfehen: Ich kann es. es kann es

Ieder unter Euch. der als unumfchränktes Ich waltet und

fchafft. es kann's mit einem Worte der - Egoift.

Vor dem Heiligen verliert man alles Machtgefühl und

allen Muth: man verhält fich gegen daffelbe ohnmächtig

und demüthig. Und doch ift kein Ding durch fich heilig.

fondern durch Meine H ei l i g fp r e ch u n g . durch Meinen Spruch.

Mein Urtheil. Mein Kniebeugen. kurz durch Mein - Gewiffen.

Heilig ift Alles. was dem Egoiftenunnahbar fein foll.

unberührbar. außerhalb feiner Gewalt. d. hk über ihm:

heilig mit Einem Worte jede - Gewiffensfache. denn

„dieß ift Mir eine Gewiffensfache" heißt eben: „dieß halte Ich

' heilig". '

Für kleine Kinder. wie für Thiere. eriftirt nichts Heiliges.

weil man. um diefer Vorftellung Raum zu geben. fchon fo

weit zu Verfiand gekommen fein muß. daß man Unterfchiede

wie: „gut und böfe. berechtigt und unberechtigt" u. f. w. ma

chen kann; nur bei folchem Grade der Reflerion oder Verfiän

digkeit - dem eigentlichen Standpunkte der Religion_-- kann

an die Stelle der natürlichen Furcht die unnatürliche (d'. h.

erft durch Denken hervorgebrachte) Ehrfurcht treten. die ..hei

lige Scheu." Es gehört dazu. daß man etwas außer fich für

mächtiger. größer. berechtigter. bcffer u. f. w. hält. d. h. daß

man die Macht eines Fremden anerkennt. alfo nicht bloß

fühlt. fondern ausdrücklich anerkennt. d, h. einräumt. weicht.

fich gefangen giebt. fich binden läßt (Hingebung. Demuth.

Unterwürfigkeit. Unterthänigkeit u. f. w.). Hier fpukt die ganze

Gefpenfterfchaar der „chriftlichen Tugenden."
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Alles. wovor Ihr einen Refpekt oder eine Ehrfurcht hegt.

verdient den Namen eines Heiligen; anch fagt Ihr-felbft. Ihr

*trüget eine ..heilige Scheu“. es anzutaften. Und felbft

dem Unheiligen gebt Ihr diefe Farbe (Galgen. Verbrechen

n. f.w.). Es grant Euch vor* der Berührung deffelben. Es

liegt etwas Unheimlichcs. d, h. Unheimifches oder Uneige

nes darin. .

..Gälte dem Menfchen nicht irgend etwas als heilig. fo

wäre ja der Willkühr. der fchrankenlofen Subjectivität Thür

und Thor geöffnet!“ Furcht macht den Anfang. und dem

rohfien Menfchen kann man fich fürchterlich machen; alfo fchon

ein Damm gegen feine Frechheit. Allein in der Furcht bleibt

immer noch der Verfuch. fich vom Gefürchteten zu befreien

durch Lift. Betrug. Pfiffe u. f. w. Dagegen ift's in der Ehr

furcht ganz anders. Hier wird nicht bloß gefürchtet. fondern

auch geehrt: das Gefürchtete ift zu einer innerlichen Macht

geworden. der Ich Mich nicht mehr entziehen kann; Ich ehre

daffelbe. bin.davon eingenommen. ihm zugethan und ange

hörig: durch die Ehre. welche Ich ihm zolle. bin Ich voll

ftändig in feiner Gewalt. und verfuche die Befreiung nicht

einmal mehr. Nun hänge ich mit der ganzen Kraft des Glau

bens daran. Ich glaube. Ich und' das Gefürchtete find

Eins: ..nicht Ich lebe. fondern das Refpektirte lebt in Mir!“

Weil der Geift. das Unendliche. kein Ende nehmen läßt. darum

ifi er ftationair: er fürchtet das Sterben. er kann von fei

nem Iefulein nicht laffen. die Größe der Endlichkeit wird von

feinem geblendeten Auge nicht mehr erkannt: das nun zur

Verehrung gefteigerte Gefürchtete darf nicht mehr angetafiet

werden: die Ehrfurcht wird verewigt. das Refpektirte wird ver

göttert, Der Menfch ift nun nicht mehr fchaffend. fondern
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lernend (wiffend. forfchend u. f. w.). d. h. befchäftigt mit

einem feften Gegenftande. fich vertiefend in ihn. ohne Rück

kehr zu fich felber. Das Verhältniß zu diefem Gegenftande

ifi das des Wifiens. des Ergründens und Begründens u, f. w..

nicht das des Auflöfens (Abfchaffens u. f. w.), ..Religiös

foll der Menfch fein". das fieht feft; daher befchäftigt man

fich nur mit der Frage. wie dieß zu erreichen. welches der

rechte Sinn der Religiofität u. f. w. Ganz anders. wenn

man das Ariom felbft fraglich macht und in Zweifel zieht.

und follte es auch über den Haufen fiürzen. Sittlichkeit ifi

auch folch eine heilige Vorftellung: fittlich müffe man fein.

und müffe nur das rechte Wie. die rechte Art es zu fein. auf

fuchen. An die Sittlichkeit felbft wagt man fich nicht mit der

Frage. ob fie nicht felbft ein Truggebilde fei: fie bleibt über

allem Zweifel erhaben. unwandelbar. Und fo geht es fort

mit dem Heiligen. Stufe für Stufe. vom „Heiligen" bis zum

„Hochheiligen", >

Man theilt mitunter die Menfchen* in zwei Klaffen. in

Gebildete und Ungebildete, Die erfteren befchäftigten

fich. fo weit fie ihres Namens würdig waren. mit Gedanken.

mit dem Geifte. und forderten. weil fie in der nachchrifilichen

Zeit. deren Vrincip eben der Gedanke ift. die Herrfchenden

, waren. für die von ihnen anerkannten Gedanken einen unter

würfigen Refpekt, Staat. Kaifer. Kirche. Gott. Sittlichkeit.

Ordnung u. f. w. find folche Gedanken oder Geifter. die nur

für den Geifi find. Ein bloß lebendiges Wefen. ein Thier.

kümmert fich um fie fo wenig als ein Kind. Allein die Un

gebildeten find wirklich nichts als Kinder. und wer nur feinen
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Lebensbedürfniffen nachhängt. ift gleichgültig gegen jene Gei

fierz weil er aber auch fchwach gegen diefelben ift. fo unter

liegt er ihrer Macht. und wird beherrfcht von -» Gedanken.

Dieß *ift der Sinn der Hierarchie. .

Hierarchie ift Gedankenherrfchaft. Herrfchaft

des Geiftes!

Hierarchifch find Wir bis auf den heutigen Tag. unter

drückt von denen. welche fich auf Gedanken ftüßen. Gedanken

find das Heilige.

Jmmer aber ftoßen Beide an einander. der Gebildete an

den Ungebildeten. wie umgekehrt. und zwar nicht bloß im An

rennen zweier Menfchen. fondern in ein und _demfelben Men

fchen. Denn kein Gebildeter ift fo gebildet. daß er nicht auch

an den. Dingen Freude fände. mithin ungebildet wäre. und

kein Ungebildeter ift ganz ohne Gedanken. Bei Hegel kommt

endlich zu Tage. welche Sehnfucht gerade der Gebildetfie nach

den Dingen hat. und welchen Abfcheu er vor jeder ..hohlen

Theorie" hegt, Da foll- dem Gedanken ganz und gar die

Wirklichkeit. die Welt der Dinge. entfprechen. und kein Begriff

ohne Realität fein. Dieß verfchaffte Hegel's Syftem den

Namen des objectivften. als feierten darin Gedanke und Ding

ihre Vereinigung. Aber es war dieß eben nur die äußerfte

Gewaltfamkeit des Denkens. die höchfie Despotie und Allein

herrfchaft deffelben. der Triumph des Geiftes. und mit ihm

der Triumph der Vhilofophie. Höheres kann die Philo

.fophie nicht mehr leiften. denn ihr Höchfies ifi die Allge

walt des Geiftes. die Allmacht des Geiftes s).

'7) Rouffeau. die Vhilauthropen und Andere fetndeten die Bildung

und Intelligenz an. aber fie überfahen. daß diefe in allen Ehrifien

7
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Die geiftlichen Menfchen haben fich Etwas in den Kopf

gefeßt. was realifirt werden foll. Sie haben Begriffe

von Liebe. Güte u. dergl.. die fie verwirklicht fehen möch

tenz darum wollen fie ein Reich der Liebe auf Erden errichten.

worin Keiner mehr aus Eigennuß. fondern Ieder ..aus Liebe"

handelt. Die Liebe foll herrfchen. Was fie fich in den

Kopf gefeßt haben. wie foll man das anders nennen. als -

fire Idee? Es „fpukt ja in ihrem Kopfe". Der beklem

mendfte Spuk ifi der Menfch. Man denke des Sprichwortes:

„Der Weg zum Verderben ift mit guten Vorfäßen gepflaftert."

Der Vor-fad. die Menfchlichkeit ganz in fich zu verwirklichen.

ganz Menfch zu werden. ift von fo verderblicher Art; dahin

gehören die Vorfähe. gut. edel. liebevoll u. f. w. zu werden.

In dem fechften Hefte der Denkwürdigkeiten S. 7 fagt

Br. Bauer: ..Iene .Bürgerklaffe. die für die neuere Gefchichte

ein fo furchtbares Gewicht erhalten follte. ift keiner aufopfern

den Handlung. keiner Begeifterung für eine Idee. keiner Er

hebung fähig: fie giebt fich für nichts hin. als für das In

tereffe ihrer Mittelmäßigkeit. d. h. fie bleibt immer auf fich

felbfi befchränkt und fiegt endlich nur durch ihre Maffenhaftig

keit. mit welcher fie die Anftrengungen der Leidenfchaft. der

Begeifterung. der Eonfequenz zu ermüden wußte. durch ihre

Oberfläche. in welche fie einen Theil der neuen Ideen ein

faugt." Und S. 6: ..Sie hat die revolutionairen Ideen. für

welche nicht fie. fondern uneigennühige oder leidenfchaftliche

Männer fich aufopferten. fich allein zu Gute kommen laffen.

den Geifi in Geld verwandelt. - Freilich nachdem fie jenen

meufchen fiecke. und zogen nur gegen die gelehrte und verfeinerte Bil

dung los.
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Jdeen die Spiße. die Eonfeqnenz. den zerfiörenden und gegen

allen Egoismus fanatifchen Ernft genommen hatte." Diefe

Leute find alfo nicht anfopfernd. nicht begeifiert. nicht ideal.

nicht confequent. keine Enthufiaftenz fie find im gewöhnlichen

Verfiande Egoifien. Eigennüßige. auf ihren Vortheil bedacht.

nüchtern. berechnend u. f. w.

Wer ift denn ..aufopfernd"? Vollfiändig doch wohl der

jenige. der an Eins. Einen Zweck. Einen Willen. Eine Lei

denfchaft u. f. w. alles Andere feßt. Jfi der Liebende. der

Vater und Mutter verläßt. der alle Gefahren und Entbehrun

gen befieht. um zu feinem Ziele zu kommen. nicht aufopfernd?

Oder der Ehrgeizige. der alle Begierden. Wünfche und Be

friedigungen der einzigen Leidenfchaft darbringt. oder der Gel-z

zige. der fich Alles verfagt. um Schätze zu fammeln. oder der

Vergnügungsfitmtige u. f. w.? Jhn beherrfcht eine Leiden

fchaft. der er die übrigen zum Opfer bringt.

Und find diefe Aufopfernden etwa nicht eigennüßig. nicht

Egoiften? Da fie nur Eine herrfchende Leidenfchaft haben.

forgen fie auch nur für Eine Befriedigung. aber für diefe um

defto eifriger: 'fie gehen in ihr auf, Egoifiifch ift ihr ganzes

Thun und Treiben. aber es ift ein einfeitiger. unaufgefchloffe

ner. bornirter Egoismus: es ifi Befeffenheit,

..Das find ja kleinliche Leidenfchaften. von denen fich im

Gegentheil der Menfch nicht knechten laffen foll. Für eine

große Jdee. eine große Sache muß der Menfch Opfer brin

gen!" Eine „große Jdee". eine „gute Sache" ifi etwa die

Ehre Gottes. für die Unzählige in den Tod gingen. das

Ehrifienthum. das feine bereitwilligen Märtyrer gefunden hat.

' die alleinfeligmachende Kirche. die fich Kehrer-opfer7 gierig ge
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'langt hatz die Freiheit und Gleichheit. der blutige Guillotinen

zu Dienften ftanden.

Wer für eine große Idee. eine gute Sache. eine Lehre.

ein Shftem. einen erhabenen Beruf lebt. der darf kein welt

liches Gelüfie. kein felbftfüchtiges Intereffe in fich aufkommen

laffen. Hier haben Wir den Begriffdes Vfaffenthums.

oder wie es in feiner pädagogifchen Wirkfamkeit auch genannt

werden kann. der Schulmeifterlichkeitz denn die Idealen fchul

mciftern Uns. Der Geiftlichc ift recht eigentlich berufen. der

Idee zu leben und für die Idee. die wahrhaft gute Sache.

zu wirken. Deshalb fühlt das Volk. wie wenig es ihm an

ftehe. einen weltlichen Hochmuth zu zeigen. ein Wohlleben zu

begehren. Vergnügen. wie Tanz und Spiel. mitzumachen. kurz

ein anderes als ein ..heiliges Intereffe" zu haben. Daher

fchreibt fich auch wohl die dürftige Befoldung der Lehrer. die

fich allein durch die Heiligkeit ihres Berufes belohnt fühlen

und fonftigen Genüffen ..entfagen" folien.

Auch an einer Ranglifte der heiligen Ideen. deren eine

oder mehrere der Menfch als feinen Beruf anfehen foll. fehlt

es nicht. Familie. Vaterland. Wiffenfchaft* u. dergl. kann'an

Mir einen berufstreuen Diener finden,

Da ftoßen Wir auf den uralten Wahn der Welt. die

des Vfaffenthums noch nicht entratheu gelernt hat. Für

eine Idee leben und fchaffen. das fei der Beruf des Men

fchen. und nach der Treue feiner Erfüllung meffe fich fein

menfchlicher Werth.

Dieß ift die Herrfchaft der Idee oder das Bfaffenthum.

Robespierre z. B.. St. qut u. f. w. waren durch und durch

Vfaffen. begeiftert von der Idee. Enthufiafien. confequente

Rüftzeuge diefer Idee. ideale Menfchen. So ruft St. Jufi
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in einer Rede aus: ..Es giebt etwas Schreckliches in der hei

ligen Liebe zum Vaterlande; fie ift fo ausfchließend. daß fie

Alles ohne Erbarmen. ohne Furcht. ohne menfchliche Beach

tung dem öffentlichen Intereffe opfert. Sie ftürzt Manlius in

den Abgrund; fie opfert ihre Privatneigungen; fie führt Re

gulus nach Earthago. wirft einen Römer in den Schlund.

und feht Marat als Opfer feiner Hingebung. ins Pantheon.“

Diefen Vertretern idealer oder heiliger Intereffen fieht

nun eine Welt zahllofer „perfönlicher“ profaner Intereffen

gegenüber. Keine Idee. kein Syftem. keine heilige Sache ift

fo groß. daß fie nie von diefen perfönlichen Intereffen über?

boten und modificirt werden follte. Wenn fie auch augen

blicklich und in Zeiten der Rage und des Fanatismus fchwei

gen. fo kommen fie doch durch ..den gefunden Sinn des Bol

kes“ bald wieder obenauf. Iene Ideen fiegen erfi dann voll

kommen. wenn fie nicht mehr gegen die perfönlichen Intereffen

feindlich find. d. h. wenn fie den Egoismus befriedigen.

Der Mann. der eben vor meinem Fenftcr Bücklinge zum

Verkauf ausruft. hat ein perfönliches Intereffe an gutem Ab

faß. und wenn fein Weib oder wer fonft ihm desgleichen

wünfchen. fo bleibt dieß gleichwohl ein perfönliches Intereffe.

Entwendete hingegen ihm ein Dieb feinen Korb. fo entftünde

fogleich ein Intereffe Bieler. der ganzen Stadt. des ganzen

Landes. oder mit Einem Worte Aller. welche den Diebftah(

verabfcheuen: ein Intereffe. wobei die Perfon des Bücklings

händlers gleichgültig würde. und an ihrer Statt die Kategorie

des „Befiohlenen“ in den Vordergrund träte. Aber auch hier

könnte noch alles auf ein perfönliches Intereffe hinauslaufen.

indem jeder Theilnehmende bedächte. daß er der Beftrafung

des Diebes deshalb beitreten müffe. weil fonft das ftraflofe
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Stehlen allgemein werden und auch ihn um das Seinige

bringen könnte. Eine folche Berechnung läßt fich indeß fchwer

lich bei Vielen vorausfeßen. und man wird ,vielmehr den Aus

ruf hören: der Dieb fei ein „Verbrecher". Da haben Wir

ein Urthei( vor Uns. indem die Handlung des Diebes ihren

Ausdruck erhält in dem Begriffe .. Verbrechen ". Nun ftellt

fich die Sache fo: Wenn ein Verbrechen auch weder Mir.

noch irgend einem derjenigen. an welchen Ich Antheil nehme.

den geringften Schaden brächte. fo würde Ich dennoch gegen

daffelbe eifern. Warum? Weil Ich für die Sittlichkeit

begeiftert. von der Idee der Sittlichkeit erfüllt bin; was ihr

feindlich ift. das verfolge Ich. Weil ihm der Diebftahl ohne

alle Frage für verabfchenungswürdig gilt. darum glaubt z. B,

Vroudhon fchon mit dem Saße: ..Das Eigenthum ift ein Dieb

ftahl" diefes gebrandmarkt zu haben. Im Sinne der Pfäffi

fchen ifi er allemal ein Verbrechen oder mindeftens Vergehen.

Hier hat das perfönliche Intereffe ein Ende. Diefe be

ftimmte Verfon. die den Korb geftohlen hat. ift meiner Verfon

völlig gleichgültigz nur an dem Diebe. diefem Begrifie. von

* welchem jene Verfon ein Eremplar darftellt. nehme Ich ein

Intereffe. Der Dieb und der Menfch find in meinem Geifte

unverföhnliche Gegenfäßez denn man ift nicht wahrhaft Menfch.

wenn man Dieb ift; man entwürdigt in fich den Menfchen

oder die ..Menfchheit". wenn man fiiehlt. Aus dem perfön

lichen Antheil herausfallend. geräth man in den Vhilan

thropismus.» die Menfchenfreundlichkeit. die gewöhnlich fo

mißverftanden wird. als fei fie -eine Liebe zu den Menfchen.

zu jedem Einzelnen. während fie nichts als eine Liebe des

Menfchen. des unwirklichen Begriffes. des Spuks ift. Nicht

701i; üaähcürearg. die Menfchen. fondern rüc- Xuchurray. den
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Menfchen. fchließt der Bhilanthrop in fein Herz. Allerdings

bekümmert er fich um jeden Einzelnen. aber nur deswegen.

wei( er fein geliebtes Ideal überall verwirklicht fehen möchte.

Alfo von der Sorge um Mich. Dich. Uns ift hier keine

Rede: das wäre perfönliches Intereffe und gehört in das Ea

pitel von der ..weltlichen Liebe". Der Vhilanthropismus ift

eine himmlifche. geiftige. eine - pfäffifche Liebe. Der

Menfch muß in Uns hergeftellt werden. und gingen Wir ar

men Teufel darüber auch zu Grunde. Es ift derfelbe pfäffifche

Grundfaß. wie jenes berühmte' fiat jnecjrja, percent. munäne:

Menfch und Gerechtigkeit find Jdeen. Gefpenfter. denen zu

Liebe alles geopfert wird: darum find die pfäffifchen Geifter die .

.. aufopfernden ".

Wer für den Menfchen fchwärmt. der läßt. fo weit jene

Schwärmerei fich erftreckt. die Verfonen außer Acht und

fchwimmt in einem idealen. heiligen Intereffe. Der Menfch

ift ja keine Verfon. fondern ein Ideal. ein Spuk.

Zu dem Menfchen kann nun das Allerverfchiedenfte ge

hören und gerechnet werden. Findet man das Haupterforder

niß deffelben in der Frömmigkeit. fo entfteht das religiöfe

Vfaffenthumz fieht man's in der Sittlichkeit. fo erhebt das

fittliche Vfaffenthum fein Haupt. Die pfäffifchen Geifter un

ferer Tage möchten deshalb aus Allem eine ..Religion " ma

chenz-eine ..Religion der Freiheit. Religion der Gleichheit

u. f. w.". und alle Ideen werden ihnen zu einer ..heiligen

Sache". z, B. felbft das Staatsbürgerthum. die Politik. die

Oeffentlichkeit. Vreßfreiheit. Schwurgericht u. f. w.

Was heißt nun in diefem Sinne ..Uneigennützigkeit"?

Nur ein ideales Intereffe haben. vor welchem kein Anfehen der

Verfon gilt!
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Dem widerfetzt fich der ftarre Kopf des weltlichen Men

fchen. ift aber Iahrtaufende lang immer fo weit wenigftens

erlegen. daß er den widerfpenftigen Nacken beugen und .. die

höhere Macht verehren“ mußte: das Vfaffenthum drückte ihn

nieder. Hatte der weltliche Egoift Eine höhere Macht abge

fchüttelt. z. B. das Alttefiamentliche Gefeß. den römifchen

Vapft u. f. w.. fo war gleich eine fiebenfach höhere wieder

über ihm. z. B. der Glaube an der Stelle des Gefeßes. die

Umwandlung aller Laien in Geiftliche an Stelle des befchränk

ten Elerus u. f. w. Es ging ihm wie dem Befeffenen. in

den fieben Teufel fuhren. als er von dem einen fich befreit zu

haben glaubte.

In der oben angeführten Stelle wird der Bürgerklaffe alle

Idealität u, f. w. abgefprochen. Sie machinirte allerdings

gegen die ideale Eonfequenz. mit welcher Robespierre das

Vrincip ausführen wollte. Der Inftinkt ihres Intereffes fagte

ihr. daß diefe Eonfequenz mit dem. wonach ihr der Sinn

ftände. zu wenig harmonire. und daß es gegen fich felbfi han

deln hieße. wollte fie der principiellen Begeifierung Vorfchub

leifien. Sollte fie etwa fich fo uneigennüßig benehmen. alle

ihre Zwecke fahren zu laffen. um eine herbe Theorie zum

Triumphe zu führen? Es fagt das freilich den Vfaffen treff

lich zu. wenn die Leute ihrem Aufrufe Gehör geben: ..Wirf

alles von Dir und folge mir nach. t* oder: ..Verkaufe alles.

was Du haft. und gieb es den Armen. fo wirft Du einen Schatz

im Himmel haben. und komm und folge mir nach." Einige

- entfchiedene Idealiften gehorchen diefem Rufe; die Meifien hin

gegen handeln wie Ananias und Sapphira. indem fie halb

pfäffifch oder religiös und halb weltlich fich betragen. Gott

und dem Mammon dienen.
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Ich verdenke es der Bürgerklaffe nicht. daß fie fich durch

Robespierre nicht nm ihre Zwecke bringen laffen mochte. d. h.

daß fie bei ihrem Egoismus anfragte. wie weit fie der revo

lutionären Jdee Raum geben dürfe. Aber denen könnte man's

verdenken (wenn überhaupt ein Verdenken hier angebracht wäre).

die durch die Jntereffen der Bürgerklaffe fich um ihre eigenen

bringen ließen. Jndeß werden fie fich nicht über kurz oder lang

gleichfalls auf ihren Vortheil verftehen lernen? Auguft Becker

fagt"): ..Die Vroducenten (Vroletarier) zu gewinnen. genügt

eine Negation der hergebrachten Rechtsbegriffe keineswegs. Die

Leute kümmern fich leider wenig um den theoretifchcn Sieg der

Idee. Man muß ihnen nc] 0011108 demonftriren. wie diefer

Sieg praktifch für's Leben bennßt werden könne." Und S. 32:

„Jhr müßt die Leute bei ihren wirklichen Jntereffen anpacken.

wenn Jhr auf fie wirken wollt." Gleich darauf zeigt er. wie

unter unfern Bauern fchon eine recht artige Sittenlofigkeit um

fich greift. weil fie ihr wirkliches Jntereffe lieber verfolgen. als

die Gebote der Sittlichkeit.

Weil die revolutionären Vfaffen oder Schulmeifter dem

Menfchen dienten. darum fchnitten fie denMenfchen die Hälfe

ab, Die revolutionären Laien oder Vrofanen trugen nicht etwa

eine größere Scheu vor dem Halsabfchneiden. waren aber we

niger umdie Menfchenrechte. d. h. die Rechte des Menfchen

beforgt. als um die ihrigen.

Wie kommt es indeffen. daß der Egoismus derer. welche

das perfönliche Jntereffe behaupten und bei ihm alle Zeit an

fragen. dennoch immer wieder einem pfäffifchen oder fchulmei

') Volksphilofophie unferer Tage. S. 22.



106

fterlichen. d. h, einem idealen Intereffe unterliegt? Ihre Ver

fon kommt ihnen felbft zu klein. zu unbedeutend vor. und ift

es in der That auch. um Alles in Anfpruch zu nehmen und

fich vollftändig durchfeßen zu können. Ein ficheres Zeichen

dafür liegt darin. daß fie fich felbft in zwei Verfonen. eine

ewige und eine zeitliche. zertheilen. und jedesmal nur entweder

für die eine oder für die andere forgcn. _am Sonntage für die

ewige. am Werkeltage für die zeitliche. im Gebete für jene. in

der Arbeit für diefe. Sie haben den Vfaffen in fich. darum

werden fie 'ihn nicht los. und hören fich fonntäglich in ihrem

Innern abgekanzelt.

Wie haben die Menfchen gerungen und gerechnet. um

diefe dualiftifchen Wefen zu ermitteln. Idee folgte auf Idee.

Vrincip auf Vrincip. Syftem auf Shftem. und keines wußte

den Widerfpruch des „weltlichen" Menfchen. des fogenannten

„Egoifren" auf die Dauer niederzuhalten. Beweifi dieß nicht.

daß alle jene Ideen zu ohnmächtig waren. Meinen ganzen

Willen in fich aufzunehmen und ihm genugzuthun? Sie waren

und blieben Mir feindlich. wenn'auch die Feindfchaft längere

Zeit verhüllt lag. Wird es mit derEigcnhcit ebenfo fein?

Ift auch fie nur ein Vermittlungsverfuch? Zu welchem Vein

cipe Ich Mich wendete. wie etwa zu dem der Vernunft.

Ich mußte mich immer wieder von ihm abwenden. Oder

kann Ich immer vernünftig fein. in Allem Mein Leben nach

der Vernunft einrichten? Nach der Vernünftigkeit fireben

kann Ich wohl. Ich kann fie lieben. wie eben Gott und

jede andere Idee auch: Ich kann Vhilofoph fein. ein Liebhaber

der Weisheit. wie Ich Gott lieb habe. Aber was Ich liebe.

wonach Ich ftrebe. das ift nur in Meiner Idee. Meiner Vor

ftellung. Meinen Gedanken: es ift in Meinem Herzen. Meinem
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Kopfe. .es ift in Mir wie das Herz. aber es ift nicht Ich. Ich

bin es nicht.

Zur Wirkfamkeit pfäffifcher Geifter gehört befonders das.

was man häufig ..moralifchen Einfluß“ nennen hört. -

Der moralifche Einfluß nimmt da feinen Anfang. wo die

Demüthigung beginnt. ja er ift nichts anderes. als diefe

Demüthigung felbft. die Brechung und Beugung des Muthes

zur Demuth herab. Wenn Ich Iemand zurufe. bei Spren

gung eines Felfens aus deffen Nähe zu gehen. fo übe Ich

keinen moralifchen Einfluß durch diefe Zumuthung; wenn Ich

dem Kinde fage. Du wirft hungern. willft Du nicht effen.

was aufgetifcht wird. fo ift dieß kein moralifcher Einfluß,

Sage Ich ihm aber: Du wirft beten. die Aeltern ehren. das

Krucifir refpectiren. die Wahrheit reden u. f. w.. denn dieß

gehört zum Menfchen und ift der Beruf des Menfchen. oder

gar. dieß ift Gottes Wille. fo ifi der moralifche Einfluß fertig:

ein Menfch foll fich da beugen vor demBeruf des Menfchen.

foll folgfam fein. demüthig werden. foll feinen Willen aufgeben

gegen einen fremden. der als Regel und Geer aufgeftellt wird;

er foll fich erniedrigen vor einem Höheren: Selbfternie

drigung. ..Wer fich felbft erniedrigt. wird erhöhet werden.“

Ia. ja. die Kinder müffen bei Zeiten zur Frömmigkeit. Gott

feligkeit und Ehrbarkeit angehalten werden; ein Menfch von

guter Erziehung ift Einer. dem ..gute Grundfäße“ b eig ebra cht

und eingeprägt. eingetrichtert. eingebläut und eingepredigt

worden find.

Zuckt man hierüber die Achfeln. gleich ringen die Guten

verzweiflungsvoll die Hände und rufen: ..Aber um's Himmels

willen. wenn man den Kindern keine guten Lehren geben foll.

fo laufen fie ja gerades Weges der Sünde in den Rachen.
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und werden nichtsnußige Rängen! " Gemach. Ihr Unheils

propheten. Nichtsnußige in eurem Sinne werden fie aller

dings werden z aber Euer Sinn ift eben ein fehr nichtsnußiger

Sinn. Die frechen Buben werden fich von Euch nichts mehr

einfchwahen und vorgreinen laffen und kein Mitgefühl für all

die Thorheiten haben. für welche Ihr feit, Menfchengedenken

fchwärmt und fafelt: fie werden das Erbrecht aufheben. d. h.

fie werden Eure Dummheiten nicht erben wollen. wie Ihr

fie von den Vätern geerbt habtz fie vertilgen die Erbfünde.

*Wenn Ihr ihnen befehlt: Beuge Dich vor dem Höchfien -

fo werden fie antworten: Wenn er Uns beugen will. fo komme

er felbft und thue es z Wir wenigftens wollen Uns nicht von

freien Stücken beugen. Und wenn Ihr ihnen mit feinem Zorne

und feinen Strafen droht. fo werden fie's nehmen. wie ein

Drohen mit dem Wauwau. Glückt es Euch nichtmehr. ihnen

.Gefpenfierfurcht einzujagen. fo ift die Herrfchaft der Gefpenfier

zu Ende. und die Ammenmärchen finden keinen + Glauben.

Und find es nicht gerade wieder die Liberalen. die auf

eine gute Erziehung und Verbefferung des Erziehungswefens

dringen? Denn wie könnte auch ihr Liberalismus. ihre ..Frei

heit in den Grenzen des Gefehes" ohne Zucht zu Stande

kommen? Erziehen fie auch nicht gerade zur Gottesfurcht. fo

fordern fie doch um fo firenger Menfchenfurcht. d, h.

Furcht vor dem Menfchen. und wecken durch Zucht die ..Be

geifterung für den wahrhaft menfchlichen Beruf".

Eine lange Zeit verfloß. in welcher man fich mit dem

Wahne begnügte. die Wahrheit zu haben. ohne daß man

daran ernfilich dachte. ob man felbft vielleicht wahr fein müffe.
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um die Wahrheit zu befißen. Diefe Zeit war das Mittel

alter. Mit dem gemeinen. d. h. dem dinglichen Bewußtfein.

demjenigen Bewußtfein. welches nur für Dinge oder Sinnliches

und Sinnfälliges Empfänglichkeit hat. gedachte man das Unding

liche. Unfinnliche zu faffen. Wie man freilich auch fein Auge

anftrengt. um das Entfernte zu fehen. oder feine Hand müh

fam übt. bis fie Fingerfertigkeit genug erlangt hat. um die

Taften kunftgerecht zu greifen: fo kafieite man fich felbft auf

die mannigfachfie Weife. damit man fähig würde. das Ueber

finnliche ganz in fich aufzunehmen. Allein. was man kafieite.

war doch nur der finnliche Menfch. das gemeine Bewußtfein.

das fogenannte endliche oder gegenftändliche Denken. Da

diefes Denken jedoch. diefer Verfiand. welchen Luther unter

den Namen der Vernunft ..anpfuit". der Auffaffung des Gött

lichen unfähig ifi. fo trug feine Kafteiung gerade fo viel dazu

bei. die Wahrheit zu begreifen. als wenn man die Füße Jahr

aus und Jahr ein im Tanzen übte nnd hoffte. fie würden auf

diefem Wege endlich Flöten blafen lernen. - Erft Luther. mit

welchem das fogenannte Mittelalter endet. begriff. daß der

Menfch felber ein anderer werden müffe. wenn er die Wahr

heit auffaffen wolle. nämlich eben fo wahr. als die Wahrheit

felbft. Nur wer die Wahrheit fchon im Glauben hat." nur

wer an fie glaubt. kann ihrer theilhaftig werden. d. h. nur

der Gläubige findet fie zugänglich und ergründet die Tiefen

derfelben. Nur dasjenige Organ des Menfchen. welches über

haupt aus den Lungen zu blafen vermag. kann auch das

Flötenblafen erreichen. und nur derjenige Menfch kann der

Wahrheit theilhaftigwerden. der für fie das rechte Organ hat.

Wer nur Sinnliches. Gegenftändliches. Dingliches zu denken

im Stande ifi. der ftellt fich auch in der Wahrheit nur Ding
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liches vor. Die Wahrheit ift aber Geifi. durchaus Unfinn

liches. daher nur für das ..höhere Bewußtfein". nicht für das

..irdifch gefinnte".

Demnach geht mit Luther die Erkenntniß auf. daß die

Wahrheit. weil fie Gedanke ift. nur für den denkenden

Menfchen fei, Und dieß heißt. daß der Menfch fortan einen

fchlechthin anderen Standpunkt einnehmen müffe. nämlich den

himmlifchen. gläubigen. wiffenfchaftlichen. oder den Standpunkt

des Denkens gegenüber feinem Gegenftande dem - Ge

danken. den Standpunkt 'des Geiftes gegenüber dem Geifte.

Alfo: Nur der Gleiche erkennt den Gleichen! ..Du gleichfi

dem Geift. den Du begreifft."

Wei( der Vrotefiantismus die mittelalterliche Hierarchie

knickte. konnte die Meinung Wurzel faffen. es fei die Hierarchie

überhaupt durch ihn gebrochen worden. und gänzlich überfehen

werden. daß er gerade eine „Reformation" war. alfo eine Auf

frifchung der veralteten Hierarchie. Iene mittelalterliche war

nur eine fchwächliche Hierarchie gewefen. da fie alle mögliche

Barbarei des Vrofanen unbezwungen neben fich hergehen laffen

mußte. und erfi die Reformation fiählte die Kraft der Hierarchie.

Wenn Bruno Bauer meint th: ..Wie die Reformation haupt

fächlich die abfiracte Losreißung des religiöfen Vrincips von

Kunft. Staat und Wifi'enfchaft. alfo die Befreiung deffelben

von jenen Mächten war. mit denen es fich im Alterthum der

Kirche und in der Hierarchie des Mittelalters verbunden hatte.

fo find auch die theologifchen und kirchlichen Richtungen. welche

aus der Reformation heworgingen. nur die confequente Durch

führung diefer Abfiraction des religiöfen Vrincips von den

") Anekdota ll, 152.
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andern Mächten der Menfchheit:" fo fehe Jch gerade in dem

Gegentheil das Richtige und meine. die Geifterherrfchaft oder

Geiftesfreiheit -*- was auf Eins hina'uskommt _ fei nie

zuvor fo umfaffend und allmächtig gewefen. weil die jeßige.

ftatt das religiöfe Vrincip von Kunft. Staat und Wiffenfchaft

loszureißen. vielmehr diefe ganz aus der Weltlichkeit in das

..Reich des Geiftes" erhob und religiös machte.

Man ftellte paffend Luther und Eartcfins zufammen in

dem „Wer glaubt. ift ein Gott" und ..Jch denke. alfo bin

Ich" (eogjto, ergo 811111). Der Himmel des Menfchen ift das

Denken. der - Geifi. Alles kann ihm entriffen werden.

das Denken nicht. nicht der Glaube. Befiimmter Glaube.

wie Glaube an Zeus. Aftarte. Jehova. Allah u. f. w. kann

zerftört werden. der Glaube felbfi hingegen ift nnzerftörbar.

Jm Denken ift Freiheit. Was Jch branche nnd wonach Jch

Hunger habe. das wird Mir durch keine Gnade mehr ge

währt. durch die Jungfrau Maria. durch Fürfprache der Hei

ligen. oder durch die löfende und bindende Kirche. fondern

Jch verfchaffe Mir's felber. Kurz Mein Sein (das 81.1171) ift

ein Leben im Himmel des Denkens. des Geifies. ein eogjtaro,

Jch felber aber bin nichts anderes als Geifi. als denkender

(nach Eartefius). als Gläubiger (nach Luther). Mein Leib.

das bin Jch nicht; Mein Fleifch mag leiden von Gelüften

oder Oualcn. Jch bin nicht Mein Fleifch. fondern Jch bin

Geifi. nur Geift.

Diefer Gedanke durchzieht die Reformationsgefmichte bis

heute.

Erfi die neuere Vhilofophie feit Eartefius hat Ernft da

mit gemacht. das Ehrifienthum zu vollendeter Wirkfamkeit zu

bringen. indem fie das ..wiffenfmaftliche Bewußtfein" zum

d
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allein wahren und geltenden erhob, Daher beginnt fie mit

dem abfolutenZweifel. dem sanitäre, mit der ..Zerknirfchung"

des gemeinen Bewußtfeins. mit der Abwendung von Allem.

was nicht durch den „Geift". das „Denken" legitimirt wird(

Nichts gilt ihr die Natur. nichts die Meinung der Menfchen.

ihre „Menfchenfaßungen". und fie ruht nicht. bis fie in Alles

Vernunft gebracht hat und fagen kann ..das Wirkliche ift das

Vernünftige und nur das Vernünftige ift das Wirkliche". So

hat fie endlich den Geift. die Vernunft zum Siege geführt.

und Alles ift Geift. weil Alles vernünftig ift. die ganze Na

tur fo gut als felbft die verkehrteften Meinungen der Menfchen

Vernunft enthalten: denn „es muß ja Alles zum Befien die

nen". d. h. zum Siege der Vernunft führen. z

Das (indicate des Eartefius enthält den entfchiedenen

Ausfpruch. daß nur das cogjtare, das Denken. der Geift -

fei. Ein vollkommener Bruch mit dem „gemeinen" Bewußt

fein. welches den unvernünftigen Dingen Wirklichkeit zu

fchreibt! Nur das Vernünftige ift. nur der Geift ift! Dieß

ift das Vrincip der neueren Vhilofophie. das ächt chrifiliche.

Scharf fchied fchon Eartefius den Körper vom Geifte. und

..der Geift ift's. der fich den Körper baut" fagt Goethe.

Aber diefe Vhilofophie felbft. die chriftliche. wird doch das

Vernünftige nicht los. und eifert darum gegen das ..bloß

Subjective". gegen die „Einfälle. Zufälligkeiten. Willküh'r"

u. f, w. Sie will ja. daß das Göttliche in Allem fichtbar

werden foll. und alles Bewußtfein ein Wiffen des Göttlichen

werde und der Menfch Gott überall fchauez aber Gott ift

eben nie ohne den Teufel. -

Ein Vhilofoph ift_ eben darum Derjenige nicht zu nennen.

welcher zwar offene Augen für die Dinge der Welt. einen
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klaren und unverblendeten Blick. ein richtiges Urtheil über die

Welt hat. aber in der Welt eben nur die Welt.» in den Ge

genftänden nur die Gegenftände. kurz Alles profaifch. wie es

ift. fieht. fondern ein Philofoph ift allein Derjenige. welcher

in der Welt den Himmel. in dem Irdifchen das Ueberirdifche.

in dem Weltlichen das - Göttliche fieht und nachweift

oder beweift. Iener mag noch fo verftändig fein. es bleibt

doch dabei: Was kein Verfiand der Verfiändigen fieht. das

übet in Einfalt ein kindlich Gemüth. Dies kindliche Gemüth

macht erft den Philofophen. diefes Auge für das Göttliche.

Iener hat nur ein „gemeines“ Bewußtfein. wer aber das

Göttliche weiß und zu fagen weiß. der hat ein ..wiffenfchaft

liches“. Aus diefem Grunde verwies man den Baco aus dem

Reiche der Philofophen. Und weiter fcheint allerdings Das

jenige. was man englifche Philofophie nennt. es nicht gebracht

- zu haben. als zu den Entdeckungen fogenannter ..offener Köpfe“.

wie Bacon und Hume waren. Die Einfalt des kindlichen

Gemüthes wußten die Engländer nicht zu philofophifcher..Be

deutung zu erheben. wußten nicht aus kindlichen Gemüthern

- Philofophen zu machen. Dies heißt fo viel als: ihre

Philofophie vermochte nicht. theologifch oder Theologie

zu werden. und doch kann fie nur als Theologie fich wirklich

ausleben. fich vollenden, In der Theologie ift die Wahl

fiatt ihres Todeskampfes. Bacon bekümmerte fich nicht um

die theologifchen Fragen und Eardinalpunkte,

Am Leben hat das Erkennen feinen Gegenftand, Das

deutfche Denken fucht mehr als das der Uebrigen zu den An

fängen und Quellpunkten des Lebens zu gelangen. und fieht

im Erkennen felbfi erft das Leben. Eartefius's e0git0, ergo

8(11)] hat den Sinn: Man lebt nur. wenn man denkt. Den

8
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kendes Leben heißt: ..geiftiges Leben"! Es lebt nur der Geift.

fein Leben ift das wahre Leben. Ebenfo find dann in der

Natur nur die ..ewigen Gefetze". der Geift oder die Vernunft

der Natur das wahre Leben derfelben. Nur der Gedanke. im

Menfchen. wie in der Natur. leth alles Andere ifi todt! Zu

diefer-Abftraction. zum Leben der Allgemeinheiten oder des

Leblofen muß es mit der Gefchichte des Geiftes kommen.

Gott. welcher Geifi ifi. lebt allein. Es lebt nichts als das

Gefpenfi. ' . ' "

Wie kann man von der neueren Vhilofophie oder Zeit

behaupten wollen. fie_ habe es zur Freiheit gebracht. da fie

Uns ,von der Gewalt der Gegenftändlichkeit nicht befreite?

Oder binIch etwa frei vom Despoten. wenn Ich mich zwar

'vor dem perfönlichen Machthaber nicht* fürchte. aber vor jeder

Verleßung der Vietät. welche Ich ihm "zn fchulden wähne?

Nicht anders verhält es fich mit der neueren, Zeit. Sie ver

wandelte nur die eriftirenden Objeete. den wirklichen Ge

walthaber u.f.w. in vorgeftellte. d. h.- in Begriffe. vor

denen der alte Refpect fich nicht nur nicht verlor. fondern an

* Intenfität zunahm. Schlug man auch Gott und dem Teufel

in ihrer vormaligen craffen Wirklichkeit ein Schnippchen. fo

widmete man nurum fo größere Aufmerkfamkeit ihren Begrif

fen. ..Den Böfen find fie los. das Böfe ift geblieben." Den

beftehenden Staat zu revoltiren. die beftehenden Gefeße umzu

ftürzen. trug man wenig Bedenken. da man einmal entfchloffen

-war. fich von dem Vorhandenen und Handgreiflichen nicht

länger. imponiren zu laffenz allein gegen den Begriff des

Staates zu fündigen. dem Begriffe des Gefeßes fich nicht

zu untenverfen. wer hätte das gewagt? So blieb man ..Staats

bürger" und ein ..gefetzlicher". lohaler Menfchz ja man dünkte
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fich nur um.fo gefeßlicher zu fein. je rationaliftifcher man

das vorige mangelhafte Gefeß abfchaffte. um dem ..Geifie des

Gefeßes" zu huldigen. In alle'dem hatten nur die Objecte

eine Umgefialtung erlitten. waren aber in ihrer Uebermacht

und Oberhoheit verblieben; kurz. man fteckte noch in Gehorfam

und. Befeffenheit. lebte in der Reflexion. und hatte einen

Gegenfiand. auf welchen man reflectirte. den man refpeetirte.

undvor dem man Ehrfurcht und _Furcht empfgnd. Man hatte

nichts* anderes gethan. als daß man die Dinge in Vorftel

lungen von den Dingen. in Gedanken und Begriffe verwan

delte. und die Abhängigkeit um fo inniger und unauflöslicher

wurde.- So hält es z. -B. nicht fchwer. von den Geboten der

Aelte'rn'- fich zu emancipiren. oder den Ermahnungen des On

kels und der-Tante. den Bitten des Bruders und der Schwe

fter fich zu entziehen z_allein der aufgekündigte Gehorfam fährt

einem leicht ins Gewiffen. und je weniger man auch den ein

zelnen Zumuthungen nachgiebt. wei( man fie rationaliftifch

aus eigener Vernunft für unvernünftig erkennt. defto gewiffen

haftet hält* man die Vietät. die Familienliebe feft. und vergiebt

fich -um fo. fchwerer eine Verfündigtmg gegen die Vorftel

lung. welche man von der Familienliebe und der Vietätspflicht

gefaßt hat, Von der Abhängigkeit gegen die eriftirende Fa

milie erlößt. fällt man in die bindendereAbhängigkeit von dem

Familienbegriff: man wird vom Familiengeifte beherrfcht. Die

aus Hans und Grete u. f. w. beftehende Familie. deren Herr

fchaft machtlos geworden. ifi nur verinnerlicht. indem fie als

„Familie" überhaupt übrig bleibt. auf welche man eben nur an

wendet den alten Spruch: Man muß Gott mehr gehorchen *als

dem Menfchen. 'deffen Bedeutung hier diefe ift: Ich kann zwar

Euren unfinnigen Anforderungen Mich nicht fügen8. aber als

P
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meine „Familie“ bleibt Ihr doch der Gegenftaud meiner Liebe

und Sorge; denn „die Familie“ ift ein heiliger Begriff. den

der Einzelne nie beleidigen darf. -- Und diefe zu einem Ge

danken. einer Vorftellung. verinnerlichte und entfinnlichte Fa

milie gilt nun als das „Heilige“. deffen Despotie noch zehn

mal ärger ift. weil fie in meinem Gewiffen rumort. Diefe

Despotie wird nur gebrochen. wenn auch die vorgeftellte

Familie Mir zu einem Nichts wird. Die chriftlichen Säße:

..Weib. was habe Ich :mit Dir zu fchaffen?“**) „Ich bin

kommen. den Menfchen zu erregen wider feinen Vater und die

Tochter wider ihre Mutter“ M') und andere werden von der

Verweifung auf die himmlifche oder eigentliche Familie begleitet.

und bedeuten nicht mehr. als die Forderung des Staates.

bei einer Eollifion zwifchen ihm und der Familie. feinen Ge

boten zu gehorchen, * .

Aehnlich. wie mit der Familie. verhält fich's .mit der

Sittlichkeit. Von der Sitte fagt fich Mancher los. von der

Vorftellung „Sittlichkeit“ fehr fchwer. Die Sittlichkeit ift die

„Idee“ der Sitte. ihre geifiige Macht. ihre Macht über die

Gewiffenz dagegen die Sitte zu materiell ift. um den Geifi

zu beherrfchen. und einen „geiftigen“ Menfchen. einen foge

nannten Unabhängigen. einen „Freigeift“ nicht feffelt.

Der Vroteftant mag es anftellen. wie er will. heilig bleibt

ihm doch die ..heilige Schrift“. das ..Wort Gottes“. Wem

dies nicht mehr „heilig“ ift. der hat aufgehört ein - Brote?

,ftant zu fein. Hiermit bleibt ihm aber auch heilig. was in

ihr „verordnet“ ift. die von Gott eingerichtete Obrigkeit u.f.w.'

-) Ich. 2. 4,
ee) Matth. 10. 35.
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Diefe Dinge bleiben ihm nnauflöslich. unnahbar. ..über allem

Zweifel erhaben". .und da der Zweifel. der in der Vraris

ein Rütteln wird. des Menfchen Eigenftes ift. fo bleiben

diefe Dinge über ihm felbfi „erhaben". Wer nicht davon

- loskommen kann. der wird - glauben; denn daran glau

ben heißt daran gebunden fein. Dadurch. daß im Vrote

ftantismus der Glaube ein innerlicherer wurde.» ift auch die

Knechtfchaft eine innerlichere geworden: man hat jene Hei

ligkeiten in fich aufgenommen. fie mit feinem ganzen Tichten

und Trachten verflochten. fie zur „Gewiffensfache" ge

macht. fich *eine ..heilige Vflicht" aus ihnen bereitet,

Darum ift dem Vroteftanten heilig das. wovon fein Gewiffen

nicht loskommen kann. und die Gewiffenhaftigkeit be

zeichnet am deutlichften feinen Charakter. ,

Der Vrotefiantismus hat den Menfchen recht eigentlich

zu einem „Geheimen-Volizei-Staat" gemacht. Der Spion “

und Laurer „Gewiffen" überwacht jede Regung des Geiftes.

und alles Thun und Denken ift ihm eine ..Gewiffensfache".

d. h. Volizeifache. Jn. diefer Zerriffenheit des Menfchen in

..Naturtriebit und „Gewiffen" (innerer Vöbel und innere Vo

lizei) befieht der Vroteftant. Die Vernunft der Bibel (an

Stelle der katholifchen ..Vernunft der Kirche") gilt als heilig.

und dieß Gefühl und Bewußtfein. daß das Bibelwort heilig

fei. heißt - Gewiffen. Damit ift denn die Heiligkeit einem

„ins Gewiffen gefchoben". Befreit man fich nicht vom Ge

wiffen. dem »Bewußtfein des Heiligen. fo kann man zwar un

gewiffenhaft. niemals aber gewiffenlos handeln.

Der -Katholik findet fich befriedigt. wenn er den Befehl

vollzieht; der Vroteftant handelt nach ..befiem Wiffen und Ge

wiffen". Der Katholik ift ja nur Laie. der Vroteftant ift
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felbft Geiftlicher. Das eben ift der Fortfchritt über -das

Mittelalter und zugleich der Fluch der Reformationsperiode.

daß das Geiftlichc vollftändig wurde.

Was war die jefuitifche Moral anders. als eine Fort

feßung des Ablaßkrames. nur daß der feiner Sünden Entlaftete

nunmehr auch eine Einf icht in den Sündenerlaß gewann

und fich überzeugte. wie wirklich feine Sünde von ihm genom

men werde. da es ja in diefem oder jenem befiimmten Falle

(Eafuiften) gar keine Sünde fei. was er begehe. Der Ablaß

kram hatte alle Sünden und Vergehen zuläffig gemacht und

jede Gewiffensregung zum Schweigen gebracht. Die ganze

Sinnlichkeit durfte walten. wenn fie nur der Kirche abgekauft

wurde. Diefe Begünftigung der Sinnlichkeit wurde von den

Iefuiten fortgefetzt. während die fittenftrengen. finftern. fanari

fchen. bußfertigen. zerknirfchten. betendenVroteftanten allerdings

als die wahren Vollender des Ehriftenthums. den geiftigen

und geiftlichen Menfchen allein gelten ließen. Der Katholi

ctsmus. befonders die Iefuiten leifteten auf diefe Weife dem

Egoismus Vorfchub. fanden innerhalb des Vroteftantismus

felbft einen unfreiwilligen und unbewußten Anhang und-rette

ten Uns vor dem Verkommen und Untergang der Sinnlich

keit, Gleichwohl breitet der proteftantifche Geift feine Herr

fchaft immer weiter aus. und da das Iefuitifche neben ihm.

dem „Göttlicheu". nur das von allem Göttlichen untrennbare

„Teuflifche" darftellt. fo kann es nirgends fich allein behaup

ten. fonderu muß zufehen. wie z, B. “in Frankreich endlich das

Vhilifterthum des Vroteftantismus fiegt und der Geift oben

auf ift.

Dem Broteftantismus pflegt das Eompliment gemachtzu

werden. daß er das Weltliche wieder zu Ehren gebracht habe.
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z. B. .die Ehe. den Staat u, f. w. Ihm aberift gerade

das Weltliche als Weltliches. das Profane. noch viel gleich.

gültiger als dem Katholicismus. der die profane Welt -beftehen.

ja fich ihre Genüffe fchmecken läßt. _während der vernünftige.

confequente Proteftant das Weltliche ganz und gar zu ver

nichten fich anfchickt. und zwar einfach dadurch. daß er es

heiligt. So ift die Ehe um ihre Natürlichkeit gebracht

worden. indem fie heilig wurde. nicht im Sinne des katholi- '

fehen Sacraments. wo fie nur von der Kirche ihre Weihe

empfängt. alfo im Grunde Unheilig ift. fondern in dem Sinne.

daß fie fortan etwas durch fich Heiliges ift. ein heiliges Ver

hältniß. Ebenfo der Staat u. f. w. Früher gab der Papft

ihm und feinen Fürften die Weihe und feinen Segen; jeßt ifi

der Staat von Haus aus heilig. die Majeftät ift es. ohne des

Priefterfegens zu bedürfen. Ueberhaupt wurde die Ordnung

der Natur oder das Natur-recht als ..Gottesordnungll geheiligt,

Daher heißt es z. B. in der Augsburgifchen Eonfeffion Art,

11: ..So bleiben wir nun billig bei dem Spruch. wie die

Iurisconfulti weislich und recht gefagt haben: daß Mann und

Weib bei einander fein. ift natürlich Recht. Ift's nun na

türlich Recht. fo ift es Gottes Ordnung. alfo in der

Natur gepflanzt und alfo auch göttlichRecht.“ Und ift es

etwa mehr als aufgeklärter Proteftantismus. wenn Feuerbach

die fittlichen Verhältniffe zwar nicht als Gottes Ordnung. dafür

aber um des ihnen inwohnenden Geifies willen heilig fpricht?

..Aber die Ehe - natürlich als freier Bund der Liebe - ift

durch fich felbft. durch die Natur der Verbindung. die

hier gefchloffen wird. heilig. Nur die Ehe ift eine religi

öfe. die eine wahre ift. die dem Wefender Ehe. der Liebe

entfpricht, .Und fo ift es mit allen fittlichen Verhältniffen.
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' Sie find nur da moralif che. fie werden nur da mit fittlichem

Sinne gepflogen. wo fie durch fich felbft als religiöfe

gelten. Wahrhafte Freundfchaft ifi nur da. wo die Gränzen

der Freundfchaft mit religiöfer Gewiffenhaftigkeit bewahrt wer

den. mit derfelben Gewiffenhaftigkeit. mit welcher der Gläubige

die Dignität feines Gottes wahrt. Heilig ifi und fei Dir

die Freundfchaft. heilig das Eigenthum. heilig die Ehe. heilig

das Wohl jedes Menfchen. aber heilig an und für fich

felbfi." i) _ ,

Das ifi ein fehr wefentliches Moment. Im Katholieis

mus kann das Weltliche zwar geweiht werden oder gehei

ligt. ift aber nicht ohne diefen priefierlichen Segen heilig;

dagegen im Vroteftantismus find weltliche Verhältniffe durch

fich felbft heilig. heilig durch ihre bloße Eriftenz. Mit der

Weihe. durch welche Heiligkeit verliehen wird. hängt genau die

jefuitifche Marime zufammen: ..Der Zweck heiligt die Mittel."

Kein Mittel ift für 'fich heilig oder unheilig. fondern feine Be

ziehung zur Kirche. fein Nnßen für die Kirche. *heiligt das

Mittel. Königsmord wurde als ein folches angegeben; ward

er zum Frommen der Kirche vollführt. fo konnte er ihrer. wenn

auch nicht offen ausgefprochenen Heiligung gewiß fein. Dem

Vrotefianten gilt die Majeftät für heilig. dem Katholiken könnte

nur die durch den Oberpri'efter geweihte dafür gelten. und gilt

ihm auch nur deshalb dafür. weil der Vapft diefe Heiligkeit

ihr. wenn auch ohne befonderen Akt. ein für allemal ertheilt.

Zöge er feine Weihe zurück. fo bliebe der König dem Katho

liken nur ein ..Weltmenfch oder Laie". ein ..Ungeweihter",

*) Wefen des Ehrifienthums. S. 403.
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Sucht der Vroteftant im Sinnlichen felbft eine Heiligkeit

zu entdecken. um dann nur an Heiligem zu hängen. fo firebt

der Katholik vielmehr. das Sinnliche von fich weg in ein be

fonderes Gebiet zu verweifen. wo es wie die übrige Natur

feinen Werth für fich behält. Die katholifche Kirche fchied aus

ihrem geweihten Stande die weltliche Ehe aus und entzog die

Ihrigen der weltlichen Familie; die proteftantifche erklärte die

Ehe und das Familienband für heilig und darum nicht un

paffcnd für ihre Geiftlichen. r

Ein Iefuit darf als guter Katholik alles heiligen. Er

braucht fich z, B. nur zu fagen: Jch als Vriefier bin der

Kirche nothwendig. diene ihr aber eifriger. wenn Ich meine

Begierden gehörig ftillez folglich will Ich dieß Mädchen ver

führen. meinen Feind dort vergiftcn laffen u. f. w.; Mein

Zweck ifi heilig. weil der eines Vriefters. folglich heiligt er

das Mittel. Es gefchieht ja am leßten Ende doch zum Ruhen

der Kirche. Warum follte der katholifche Vriefter fich fcheuen.

dem Kaifer Heinrich l'll. die vergiftete Hoftie zu reichen zum

*- _Heil der Kirche?

Die ächt - kirchlichen Vrotefianten eiferten gegen* jedes

..unfchuldige Vergnügen". weil unfchuldig nur das Heilige.

das Geiftige fein konnte. . Worin fie nicht den heiligen Geift

nachweifcn- konnten. das mußten die Vroteftanten verwerfen:

Tanz. Theater. Vrunk (z. B. in der Kirche) u. dergl.

Gegen diefen puritanifchen Ealvinismus ift wieder das

' Lutherthum mehr auf dem religiöfen. d. h. geiftigen Wege. ift

radicaler. Iener nämlich fchließt flugs eine Menge Dinge als

finnlich und weltlich aus und purificirt die Kirche; das

Lutherthum hingegen fucht wo möglich in alle Dinge Geift

zu bringen. den heiligen Geift in Allem als Wefen zu erken
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nen. und fo alles Weltliche zu heiligen. (..Einen Kuß in

Ehren kann niemand wehren.“ Der Geift der Ehrharkeit hei

ligt ihn.) Daher gelang auch dem Lutheraner Hegel (er er

klärt fich an irgend einer Stelle dafür: „ er wolle Lutheraner

bleiben/i) die vollftändige Durchführung des Begriffs durch

Alles. In allem ift Vernunft. d. h. heiliger Geifi. *oder „das

Wirkliche ifi vernünftig“. Das Wirkliche ift nämlich in der

That Alles. da in Iedem. z. B. jeder Lüge die Wahrheit auf

gedeckt werden kann: es giebt keine abfolute Lüge. kein abfolut

- Böfes u. dergl. '

Große „Geifteswerke“ wurden faft nur von Vroteftauten

gefchaffen. da fie allein die wahren Iünger und Vollbringer

des Geiftes waren.

Wie weniges vermag der Menfch zu bezwingen! Er muß

die Sonne ihre Bahn ziehen. das Meer feine Wellen treiben.

die Berge zum Himmel ragen laffen. So fteht er machtlos

vor dem Unbezwinglichen. Kann er fich des Eindruckes

erwehren. daß er gegen diefe riefenhafte Welt ohnmächtig

fei? Sie ift ein fefies Gefeh. dem er fich unterwerfen muß.

fie beftimmt fein Schickfal. Wohin arbeitete nun die vor

chriftliche Menfchheit? Dahin. das Einfiürmen der Gefchicke

loszuwerden. fich durch fie nicht alteriren zu laffen. Die

Stoiker erreichten dieß in der Apathie. indem fie die Angriffe

der Natur für gleichgültig erklärten. uud-fich nicht dadurch.

afficiren ließen. Horaz fpricht das berühmte bij] ncimirnrj

aus. wodurch er gleichfalls die Gleichgültigkeit des Andern.

der Welt. bekundet: fie 'foll auf Uns nicht einwirken. Unfer

Statuten nicht erregen; Und jenes jmpurjclunt ierjentrnjnae
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drückt ebendiefelbe Unerfchütterlichkeit aus. wie Vfalm

46. 3; ..Wir fürchten Uns nicht. wenn gleich die Welt unter

ginge." Jn alle dem ift für den chriftlichenSah. daß die Welt

citel fei. für die chriftliche Weltv era ch tung der Raum geöffnet.

Der unerfchütterliche Geift „des Weifen". mit wel

chem die alte Welt ihrem Schluffe vorarbeitete. erfuhr nun

eine innere Erfchütterung. gegen welche ihn keine Ata

rarie. kein ftoifchcr Muth zu fchühen vermochte. Der Geifi.

vor allem Einfluffe der Welt gefichert. gegen ihre Stöße un

empfindlich und über ihre Angriffe erhaben. nichts bewun

dernd. durch keinen Einfiurz der Welt aus feiner Faffung zu

bringen. - er fchänmte unanfhaltfam wieder über. weil in

feinem eigenen Jnnern Gafe (Geifter) fich entwickelten. und.

nachdem der mechanifche Stoß. der von außen kommt.

unwirkfam geworden. chemifche Spannungen. die im Jn

nern erregen. ihr wunderbares Spiel zu treiben begannen.

Jn der That fchließt die alte Gefchichte damit. daß Jch

an der Welt mein Eigenthnm errungen habe. „Alle Dinge

find Mir übergeben von Meinem Vater." (Matth. 1]. 27.)

Sie hat aufgehört. gegen Mich übermächtig. unnahbar. heilig.

göttlich u. f. w. zu fein. fie ifi „entgöttert". und Jch be

handle fie nun fo fehr nach Meinem Wohlgefallen. daß. läge

Mir daran. Jch alle Wunderkraft. d. h. Macht des Geifies.

an ihr ausüben. Berge verfeßen. Maulbeerbäumen befehlen.

daß fie fich felbfi ausreißen und ins Meer verfehen (Luc. 17.

6). und alles Mögliche. d. h. Denkbare könnte; ..Alle

Dinge find möglich' dem. der da glaubet."'*) Jch bin der

Herr der Welt. Mein ift die „Herrlichkeit". Die Welt

*) Marc. 9. _23.
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ift profaif ch geworden. denn das Göttliche ift aus ihr ver

fchwundcn: fie ift Mein Eigenthum. mit dem ich fchalte und

walte. wie Mir's (nämlich .dem Geifte) beliebt.

Als Ich Mich dazu erhoben. hatte. der Eigner der

Welt zu fein. da hatte der Egoismus feinen erften vollftän

digen Sieg errungen. hatte die Welt überwunden. war welt

los geworden. und legte den Erwerb eines _langen Weltalters

unter Schloß und Riegel.

Das erfte Eigenthum. die erfte „Herrlichkeit" ift erworben!

Doch der Herr der Welt ift noch nicht Herr feiner Ge

danken. feiner Gefühle. feines Willens: er ift nicht Herr und

Eigner des Geiftes. denn der Geift ift noch heilig. der ..hei

lige Geift". und der „weltlofe" Ehrift vermag nicht „gottlos"

zu werden. War der antike Kampf ein Kampf gegen *die

Welt. fo ift der mittelalterliche (chriftliche) ein Kampf gegen

fich. den Geift. jenes gegen die Außenwelt. diefes gegen die

innerliche Welt. Der Mittelalterliche ift der ..in fich Gekehrte".

der Sinnende. Sinnige. f

Alle Weisheit der Alten ift Weltweisheit. alle Weis

heit der Neuen ift Gottesgelahrtheit.

Mit der Welt wurden die Heiden (auch Juden hierunter)

fertig; aber nun kam es darauf an. auch mit fich. dem Geifte,

fertig. d, h. geiftlos oder gottlos zu werden.

Faft zweitaufend Jahre arbeiten Wir daran. den heiligen

Geift Uns zu unterwerfen. und manches Stück Heiligkeit ha-*

ben Wir allgemach losgeriffen und unter die Füße getreten;

aber der riefige Gegner erhebt fich immer von Neuem unter

veränderter Geftalt und Namen. Der Geift ift noch nicht ent

göttert. entheiligt. entweiht. Zwar flattert er längft nichtmehr

als eine Taube über unfern Häuptern. zwar beglückt er nicht
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allein mehr feine Heiligen. fondern läßt fich auch von den

Laien fangen u. f. w.. aber als Geifi der Menfchheit. als

Menfchengeift. d. h. Geifi des Menfchen. bleibt er Mir. Dir.

immer noch ein fremder Geifi. noch fern davon. Unfer un

befchränktes Eigenthum zu werden. mit welchem Wir fchal

ten und walten nach Unferm Wohlgefallen_. Indeß Eines ge

fchah gewiß und leitete fichtlich den Hergang der nachchrift

lichen Gefchichte: dieß Eine war das Streben. den heiligen

Geift menfchlicher zu machen. und ihn den Menfchen oder

die Menfchen ihm .zu nähern, Dadurch kam es. daß er zuleßt

als der ..Geift der Menfchheit“ gefaßt werden konnte und

unter verfchiedenen Ausdrücken. wie ..Idee der Menfchheit.

Menfchenthum. Humanität. allgemeine Menfchenliebe“ u.f.w.

anfprechender. vertrauter und zugänglicher erfchien.

Sollte man nicht meinen. jetzt_ könnte Ieder den heiligen

Geift befihen. die Idee der Menfchheit in fich aufnehmen. das

Menfchenthum in fich zur Geftalt. und Eriftenz bringen? l

Nein. der Geift ift nicht feiner Heiligkeit entkleidet und

feiner Unnahbarkeit beraubt. ift Uns nicht erreichbar. nicht

Unfer Eigenthum; denn der Geift der Menfchheit ift nicht

Mein Geift. Mein Ideal kann er fein. und als Gedanken

nenne Ich ihn Mein: der Gedanke der Menfchheit ift Mein

Eigenthum. und ich beiveife dieß zur Genüge dadurch. daß

4 Ich ihn ganz nach Meinem Sinne aufftelle und heute fo. mor

gen anders gefialte: Wir ftellen ihn Uns auf die mannigfal

tigfte Weife vor, Aber er ift zugleich ein Fideicommiß. das

Ich nicht veräußern noch loswerden kann.

Unter mancherlei Wandlungen wurde aus dem heiligen

Geifte mit der Zeit die ..abfolute Idee“. welche wieder

in mannigfaltigen Brechungen zu den verfchiedenen Ideen der
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Menfchenliebe. Vernünftigkeit. Bürgertugend u. f. w. aus

einander fchlug. _

Kann Ich die Idee aber mein Eigenthum nennen. wenn

fie Idee der Menfchheit ift. und kann Ich den Geift für über

wunden halten. wenn Ich ihm dienen. ihm ..Mich opfern"

foll? Das endende Alterthum hatte an der Welt erfi dann

fein Eigenthum gewonnen. als es ihre Uebermacht und

„Göttlichkeit" gebrochen. ihre Ohnmacht und „Eitelkeit" er

kannt hatte. *

Entfprechend verhält es fich mit dem Geifte. Wenn

Ich. ihn zu einem Spuk und feine Gewalt über Mich zu ei

nem Sparren herabgefetzt habe. dann ift er für entweiht.

entheiligt. entgöttert anzufehen. und dann gebrauche Ich

ihn. wie man die Natur unbedenklich nach Gefallen gebraucht,

Die ..Natur der Sache". der ..Begriff des Verhältniffes"

follMich in Behandlung derfelben oder Schließung defielben leiten.

Als ob ein Begriff der Sache für fich eriftirte und nicht viel

mehr der Begriff wäre. welchen man fich von der Sache macht!

Als ob ein Verhältniß. welches Wir eingehen. nicht durch

die Einzigkeit der Eingehenden felbft einzig wäre! Als ob es

davon abhinge. wie Andere es rubriciren! Wie man aber

das ..Wefen des Menfchen" vom wirklichen Menfchen trennte

und diefen nach jenem beurtheilte. fo trennt man auch feine

Handlung von ihm und veranfchlagt fie nach dem' ..menfchli- -

chen Werthe". Begriffe follen überall entfcheiden. Begriffe

das Leben regeln. Begriffe herrf ch en. Das ift die religiöfe

Welt. welcher Hegel einen fyftematifchen Ausdruck gab. indem

er Methode in den Unfinn brachte und die Begriffsfaßungen

zur runden. fefigegründeten Dogmatik vollendete. Nach Be

griffen wird Alles abgeleiert. und der wirkliche Menfch. d. h.
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Ich werde nach diefen Begriffsgefeßen zu leben gezwungen.

Kann es eine ärgere Gefeßesherrfchaft geben. und hat nicht

das Ehriftenthum gleich im Beginne zugeftanden. daß es die

Gefeßesherrfchaft des Judenthums nur fchärfer anziehen wolle?

(..Nicht ein Buchftabe des Gefeßes foll verloren gehenl")

Durch den Liberalismus wurden nur andere Begriffe aufs

Tapet. gebracht. nämlich ftatt der göttlichen menfchliche. fiatt

der kirchlichen fiaatliche. ftatt der gläubigen ..wiffenfchaftliche"

oder allgemeiner fiatt der ..rohen Süße" und Saßungen wirk

liche Begrifie und ewige Gefehe.

Jetzt herrfcht in der Welt nichts als der Geifi. Eine

unzählige Menge von Begriffen fchwirren in den Köpfen um

her. und was thun die-Weiterftrebenden? Sie negiren diefe

Begriffe. um neue an deren Stelle zu bringen! Sie fagen:

Jhr macht Euch einen falfchen Begriff vom Rechte. vom

Staate. vom Menfchen. von der Freiheit. von der Wahrheit.

von der Ehe u. f. w.; der Begriff des Rechts u. f. w. ifi

vielmehr derjenige. den Wir jeßt auffiellen. So fchreitet die

Begriffsverwirrung vorwärts.

Die Weltgefchichte ift mit Uns graufam umgegangen.

und der Geifi hat eine allmächtige Gewalt errungen. Du

mußt Meine elenden Schuhe achten. die Deinen nackten Fuß

fchüßen könnten. mein Salz. wodurch Deine Kartoffeln genieß

bar würden. und meine Vrunkkaroffe. deren Befiß Dir alle

Roth auf einmal abnähme: Du darfft nicht darnach langen.

Von alle dem und unzähligem Anderen foll der Menfch die

Selbftftändigkeit anerkennen. es foll ihm für unergreifbar

und unnahbar gelten. foll ihm entzogen fein. Er muß es

achten. refpektirenz wehe ihm. wenn er begehrend feine Finger

ausfireckt: Wir nennen das ..lange Finger machen"!



128

Wie fo bettelhaft wenig ift Uns verblieben. ja wie fo

gar nichts!" Alles ift entrückt worden. an nichts dürfen Wir

Uns wagen. wenn es Uns .nicht gegeben wird: Wir leben

*nur noch von der Gnade des Gebers. Nicht eine Nadel

darfft Du aufheben. es fei denn. Du habefi Dir die Erlaub

uiß geholt. daß Du es dürfeft. Und geholt von wem?

Vom Refpeete! Nur wenn er fie Dir überläßt als Eigen

thum. nur wenn Du fie als Eigenthum refpectiren kannft.

nur dann darfft Du fie nehmen. Und wiederum follfi Du

keinen Gedanken faffen. keine Silbe fprechen. keine Handlung

begehen. die ihre Gewähr allein in Dir hätten. ftatt fie von

der Sittlichkeit oder der Vernunft oder der Menfchlichkeit zu

empfangen. Glückliche Unbefangenheit des begehrlichen

Menfchen. wie unbarmherzig hat man Dich an dem Altare der*

Befangenheit zu fchlachten gefucht!

Um den Altar aber wölbt fich eine Kirche. und _ihre

Mauern rücken immer weiter hinaus. Was fie einfchließen.

ift - heilig. Du kannft nicht mehr dazu gelangen. kannft

es nicht mehr berühren. Auffchreiend in verzehrendem Hunger

fchweiffi Du um diefe Mauern herum. das wenige Vrofane

aufzufuchen. und immer ausgedehnter werden die Kreife Deines

Laufes. Bald umfpannt jene Kirche die ganze Erde. und Du

bift zum äußerften Rande hinausgetriebenz noch ein Schritt.

und die Welt des Heiligen hat gefiegt; Du verfinkft in

den Abgrund. Darum ermanne Dich. dieweil es noch Zeit ift.

irre nicht länger umher im abgegraften Vrofanen. wage den

Sprung und fiürze hinein durch die Pforten in das Heiligthum

felber. Wenn Du das Heilige verzehrft. haft Du's zum

Eigenen gemacht! Verdaue die Hoftie und Du bift fie los!
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3. Die Cti'reien. "

.._..,.,*,.

Wenn oben die Alten und die' Neuen in zwei Abtheilun

gen vorgeführt wurden. fo* könnte es fcheinen. als follten hier

in einer dritten Abtheilung die Freien für felbfiändig und ab

gefondert ausgegeben werden. Dem ift nicht fo. Die Freien

find nur die Neueren und Neueften unter den „Neuen" und

werden bloß deshalb in eine befondere Abtheilung gebracht.

weil fie der Gegenwart angehören. und das Gegenwärtige vor

Allem unfere Aufmerkfamkeit hier in Anfpruch nimmt. Ich

gebe die „Freien" nur als eine Ueberfeßnng der Liberalen. muß

aber rückfichtlich des Freiheitsbegriffes wie überhaupt fo man

ches Anderen. deffen vorgreifliche Heranziehung nicht vermie

den werden kann. auf Späteres verweifen.

Z. 1. Der politifche Liberalismus.

Nachdem man den Kelch des fogenannten abfolutenxKirz

nigthums fo ziemlich bis auf den Bodenfaß geleert hatte. ward

man im achtzehnten Jahrhundert zu deutlich inne. daß fein

Getränk nicht menfchlich fchmecke. um nicht auf einen andern

Becher lüftern zu werden. „Menfchen". was Unfere Väter doch *

waren. verlangten fie endlich. auch fo angefehen zu werden.

Wer in Uns etwas Anderes fieht. als Menfchen. in dem

wollen Wir gleichfalls nicht einen Menfchen. fondern einen

Unmenfchen fehen. und ihm wie einem Unmenfchen begegnen;

wer dagegen Uns als Menfchen anerkennt und gegen die' Ge

fahr fchüht. runmenfchlich behandelt zn werden. den wollen Wir

als Unfern wahren Befchüher und Schirmherrn ehren.

Halten Wir denn zufammen. und fchüßen Wir einer im

andern den Menfchen; dann finden Wir in Unferengufam
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menhalt den nöthigen Schutz. und in Uns. den Zufam

menhaltenden. eine Gemeinfchaft derer. die ihre Menfchen

würde kennen" I"rürdkals „Menfchen" zufammenhalt'en. Unfer

Zufammenhalt» dirxStaat-.eWir Zufammenhaltenden find

_ die Nation. * - '

In Unferem Zufammen als Nation oder Staat find Wir

nur Menfchen. Wie'WirUns fonft als Einzelne benehmen.

und welchen felbftfüchtigen Trieben Wir da erliegen mögen.

das gzhöttledigljthüluferem Privatleben an; Unfer öffent

* liches oder Staatslebi'emrjftrriin rein menfchliches. Was

Unmenfchliches oder „Egoiftifch'es" an Uns haftet. das ifi zur

..Vrivatfacheti erniedrigt. und Wir fcheiden genau den Staat

von der ..bürgerlichen Gefelifchaft". in welcher der „Egoismus"

fein Wefen treibt. . »

l Der wahre Menfch ift die Nation. der Einzelne aber ftets

ein Egoift. Darum ftreifet Eure Einzelheit oder Vereinzelung

ab. in welcher die egoiftifche Ungleichheit und der Unfriede

haufet. 'und weihet Euch ganz dem wahren Menfchen. der Na

tion oder dem Staate. Dann werdet Ihr als Menfchen-gel

ten und alles haben. was des Menfchen ift; der Staat. der

* wahre Menfch. wird Euch zu dem Seinigen berechtigen -und

Euch die „Menfchenrechte"geben: der Menfch giebt Euch feine

Rechte!

So lautet die Rede des Bürgerthums.

Das Bürgerthum iftnichts anderes als der Gedanke. daß

der Staat alles in allem. der wahre Menfch fei. und daß des

Einzelnen Menfchenwerth darin beftehe. ein Staatsbürger zu

fein, Ein guter Bürger zu fein. darin fucht, er feine höchfte

Ehre. darüber hinaus kennt er nichts Höheres als höchftens

das antiquirte - ein guter Ehrift. '
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Das Bürgerthum entwickelte fich im Kampfe gegen die

privilegirten Stände. von denen es als ..dritter Stand“ cava

lierement behandelt und mit der „cnnnjlle“ zufammengeworfen

wurde. Man hatte alfo im Staate bis jeßt ..die ungleiche Per

fon angefehen“, Der Sohn eines Adeligen war zu Chargen

auserfehen. nach denen die ausgezeichnetften Bürgerlichen ver

gebens auffchauten u. f. w. Dagegen empörte fich-das bürger

liche Gefühl. Keine Auszeichnung mehr. keine Bevorzugung

von Perfonen. kein Standesunterfchiedl Alle feien gleich! Kein

Sonder-Intereffe foll ferner verfolgt werden. fondern das

allgemeine Intereffe Aller. Der Staat foll eine Ge

meinfchaft von freien und gleichen Menfchen fein. und Ieder

fich dem ..Wohle des Ganzen“ widmen. in den Staat auf

gehen. den Staat zu feinem Zweck und Ideal machen. Staat!

Staatl fo lautete der allgemeine Ruf. und fortan fuchte man

die ..rechte Staatsverfaffung“. die befte Eonftitution. alfo den

Staat in feiner beften Faffung. Der Gedanke des Staats

zog in_alle Herzen ein und weckte Begeifierung; ihm zu dienen.

diefem weltlichen Gotte. das ward der neue Gottesdienft und

Eultus. Die eigentlich politif che Epoche war ungebrochen.

Dem Staate oder der Nation dienen. das ward höchftes Ideal.

Staatsintereffe - höchftes Intereffe. Staatsdienfi (wozu man

keineswegs Beamter zu fein braucht) höchfte Ehre.

So waren denn die Sonder-Intereffen und Perfönlich

keiten verfcheucht und die Aufopferung für den Staat zum

Schiboleth geworden. Sich muß man aufgeben und nur

dem Staate leben. Man muß ..unintereffirtti handeln. muß

nicht fich nüßen wollen. fondern dem Staate. Diefer ifi da

durch zur eigentlichen Perfon geworden. vor welcher die ein

zelne Perfönlichkeit verfchwindet: nicht Ich lebe. 9fondern Er

er
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lebet in Mir. Darum war man gegen die frühere Selbfifucht

gehalten. die Uneigennüßigkeit und Unperfönlichkeit felber.

Vor diefem Gotte. - Staat -. verfchwand jeder Egoismus.

und vor ihm waren Alle gleich: fie waren ohne allen andern

Unterfchied -- Menfchen. nichts als Menfchen.

An dem entzündlichen Stoffe des Eigenthums ent

brannte die'Revolution. Die Regierung brauchte Geld. Ießt

mußte fie den Satz. daß fie abfolut. mithin Herrin alles

Eigenthums. alleinige Eigenthümerin fei. bewähren-z fie mußte

ihr Geld. welches fich nur im Befih. nicht im Eigenthum der

Unterthanen befand. an fich nehmen. Statt deffen beruft

fie Generalfiände. um fich dieß Geld bewilligen zu laffen.

Die Furcht vor der letzten Eonfcquenz zerftörte die Illufion

einer abfoluten Regierung; wer fich etwas „bewilligen"

laffen muß. der kann nicht für abfolut angefehen werden. Die

Unterthanen erkannten. daß fie wirkliche Eigenthümer

feien. und daß es ihr Geld fei. welches man fordere. Die

bisherigen Unterthanen erlangten das Bewußtfein. daß fie

Eigenthümer feien. Mit wenig Worten fchildert dieß Baillh:

..Wenn ihr nicht ohne meine Einfiimmung über mein Eigen

thum verfügen könnt. wie viel weniger könnt ihr es über meine

Verfon. über Alles. was meine geiftige und gefellfchaftliche

Stellung angeht! Alles das ift mein Eigenthum. wie das

Stück Land. das ich beackere: und ich habe ein Recht. ein

Intereffe. die Gefeße felber zu machen." Baillh's Worte klin

gen freilich fo. als wäre nun Ieder ein Eigenthümer. Indeß

ftatt der Regierung. ftatt des Fürften. ward jeßt Eigenthümerin

und Herrin -,- die Nation. Von nun an heißt das Ideal

- ..Volksfreiheit -- ein freies Volk" n. f. w.

Schon am 8. Iuli 1789 zerftörte die Erklärung des
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Bifchofs von Autnn und Barrere's den Schein. als fei Jeder.

der Einzelne. von Bedeutung in der Gefeßgebung: fie zeigte

die völlige Machtlofigkeit der Eommittenten: die Majo

rität der Repräfentanteu ift Herrin-geworden. Als

am 9. Juli der Plan über Eintheilung der Verfaffungsarbeiten

vorgetragen wird. _bemerkt Mirabeau; ..Die Regierung habe

nur Gewalt. kein Recht z nur im Volke fei die Quelle alles

Rechts zu finden." Am 16. Juli ruft ebenderfelbe Mirabeau

aus: ..th nicht das Volk die Quelle aller Gewalt?" Alfo

die Quelle alles Rechts und die Quelle aller -- Gewalt!

Beiläufig gefagt. kommt hier der Inhalt des ..Rechts" zum

Vorfchein: es ift die - Gewalt. ..Wer die Gewalt hat.

der hat das Recht."

Das Bürgerthum ift _der Erbe der privilegirten Stände.

Ju der That gingen nur die Rechte der Barone. die als

..Ufurpationen" ihnen abgenommen wurden. auf das Bürger

thum über. Denn das Bürgerthum hieß nun die ..Nation".

..Jn die Hände der Nation" wurden alle Vorrechte zurück

_ gegeben. Dadurch* hörten fie auf. ..Vorrechte" zu fein: fie

wurden ..Rechte". Die Nation fordert von nun an Zehnten.

Frohndienfte. fie hat das Herrengericht geerbt. die Iagdgerech

tigkeit. die - Leibeigenen. Die Nacht vom 4. Auguft* war

die Todesnacht der Privilegien oder ..Vorrechte" (auch Städte.

Gemeinden. Magifirate waren privilegirt. mit-Vorrechten und

Herrenrechten verfehen). und endete mit dem neuen Morgen

des ..Rechtes". der ..Staatsrechteiß der ..Rechte der Nation".

Der Monarch *in der Perfon des ..königlichen Herren"

war *ein armfeliger Monarch gewefen gegen diefen neuen Mo

narch-en. die ..fouveraine Nation". Diefe Monarchie war

taufendfach fchärfer. firenger und confequenter. Gegen den
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neuen Monarchen gab es gar kein Recht. kein Vrivilegium

mehr; wie befchränkt nimmt fich dagegen der ..abfolute König“

des k3nnen reg-inte aus. Die Revolution bewirkte die Um

wandlung der befchränkten Monarchie in die abfolute

Monarchie. Von nun an ifi jedes Recht. welches nicht

von diefem Monarchen verliehen wird. eine „Anmaßun'g“. jedes

Vorrecht aber. welches Er ertheilt. ein „Recht“. Die Zeit

verlangte nach dem abfoluten Königthum. der abfoluten

Monarchie. darum fiel jenes fogenannte abfolute Königthum.

welches fo wenig abfolut zu werden verfianden hatte. daß es _

durch taufend kleine Herren befchränkt blieb.

Was Iahrtaufende erfehnt und erftrebt wurde. nämlich

jenen abfoluten Herrn zu finden. -neben dem keine andern

Herren und Herrchen _mehr machtverkürzend befiänden. das hat

die Bourgeoifie hervorgebracht. , Sie hat den Herrn ofienbart.

welcher allein ..Rechtstitel“ verleiht. und ohne deffen Gewäh

rung nichts berechtigt ifi. ..So wiffen wir nun. daß ein

Göße nichts in der Welt fei. und daß kein ander Gott fei

ohne der einige.“ “)

Gegen das Recht kann man nicht mehr. wie gegen ein

Recht. mit der Behauptung auftreten. es fei ..ein Unrecht“,

Man kann nur noch fagen. es fei Unfinn. eine Illufion.

Nennete man's Unrecht. fo müßte man ein anderes Recht

dagegen fiellen und an diefem es meffen. _Verwirft man hin

gegen das Recht als folches. das Recht an und für fich. ganz

und gar. fo verwirft man auch den Begrifi des Unrechts. und

löfi den ganzen Rechtsbegriff (wozu der Unrechtsbegriff ge

hört) auf.

“) 1 Eorinther 8; 4,.



135

Was heißt das. Wir genießen Alle ..Gleichheit der poli

tifchen Rechte"? Nur dieß. daß der Staat keine Rückficht auf

Meine Verfon nehme. daß Jch ihm. wie jeder Andere. nur

ein Menfch bin. ohne,eine andere ihm imponirende Bedeutung “

zu haben. Jch imponire ihm nicht als Adliger. Sohn eines

Edelmannes. oder gar als Erbe eines Beamten. deffen Amt

Mir erblich zugehört (wie im Mittelalter die Graffchaften

u, f. w. und fpäter unter dem abfolnten Königthum. wo erb

liche Aemter vorkommen). Nun hat der Staat eine unzählige

Menge von Rechten zuvergeben. z. B. das Recht. ein Ba

taillon. Compagnie u. f. w. zu führen. das Recht. an einer

Univerfität zu lefen u'. f. w.; er hat fie zu vergeben. weil fie

die feinigen. d. h. Staatsrechte oder „politifche" Rechte find.

Dabei ift's ihm gleich. an wen er fie ertheilt. wenn der Em

pfänger nur die Vflichten erfüllt. welche aus den überlaffenen

Rechten entfpringen. Wir find ihm Alle recht und + gleich.

Einer nicht mehr und nicht weniger werth. als der Andere.

Wer den Armeebefehl empfängt. das gilt Mir gleich. fpricht

der fouveraine Staat. vorausgefeßt.- daß der Belehnte die

Sache gehörig verfteht, ..Gleichheit der politifchen Rechte"

hat fonach den Sinn. daß Jeder jedes Recht. welches der

Staat zu vergeben hat. erwerben darf. wenn er nur die daran

geknüpften Bedingungen erfüllt. Bedingungen. welche nur in

der Natur des jedesmaligen Rechtes. nicht in einer Vorliebe

für die Verfon (perßana graka) gefucht werden follen: die

Natur des Rechtes. Officier zu werden. bringt es z. B. mit

fich. daß man gefunde Glieder und ein angemeffenes Maaß

von Kenntniffen befiße. aber fie hat nicht adlige Geburt zur

Bedingung z könnte hingegen felbft der verdientefie Bürgerliche

jene Charge nicht erreichen. fo fände eine Ungleichheit der
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politifchen Rechte ftatt. Unter den heutigen Staaten hat der

eine mehr. der andere weniger jenen Gleichheitsgrundfatz

durchgeführt.

Die Ständemonarchie (fo will Ich das abfolute König

thum. die Zeit der Könige vor der Revolution. nennen) erhielt

den Einzelnen in Abhängigkeit von lauter kleinen Monarchien.

Dieß waren Genoffenfchaften (Gefellfchaften). wie die Zünfte.

der Adelftand. Vriefterftand. Bürgerftand. Städte. Gemeinden

u. f. w. Ueberall mußte der* Einzelne fich zuerft als ein

Glied diefer kleinen Gefellfchaft anfehen und dem Geifte der

felben. dem Eßpl'jk (16 0017.8, als feinem Monarchen unbeding

-ten Gehorfam leifteu. Mehr als der einzelne Adlige z. B.

fich felbft. muß ihm feine. Familie. die Ehre feines Stammes.

gelten. Nur mittelft feiner Corporation. feines Standes.

bezog fich der Einzelne auf die größere Corporation. den Staat;

wie im Katholicismus der Einzelne erft durch den Vriefter fich

mit Gott vermittelt. Dem machte nun der dritte Stand. in

dem er den Muth bewies; fich als Stand zu negiren. ein

Ende. Er entfchloß fich. nicht mehr ein Stand neben an

dern Ständen zu fein und zu heißen. fondern zur „Nation"

fich zu verklären und verallgemeinern. Dadurch erfchuf er eine

viel vollkommnere und abfolutere Monarchie. und das ganze

vorher herrfchende Vrincip der Stände. das Brincip der

kleinen Monarchien innerhalb der großen. ging zu Grunde.

Mau kann daher nicht fagen. die Revolution habe den beiden

erften privilegirten Ständen gegolten. fondern fie galt den

kleinen ftändifchen Monarchien überhaupt, Waren aber die

Stände und ihre Zwingherrfchaft gebrochen (auch der _König

war ja nur ein Ständekönig. kein Bürgerkönig). fo blieben

die aus der Standesungleichheit befreiten Individuen übrig.
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Solltenfie nun wirklich ohne Stand und ..aus Rand und

Band“ fein. *durch keinen Stand (Zlntus) mehr gebunden'

ohne allgemeines Band? Nein. es hatte ja nur deshalb der

dritte Stand fich zur Nation erklärt. um nicht ein Stand

neben andern Ständen zu bleiben.. fondern der einzige

Stand zu werden. Diefer einzige Stand ift die Nation. der

„Staat“ (8t8i118). Was war nun aus dem Einzelnen ge

worden? Ein politifcher Proteftant. denn er war mit feinem

Gotte. dem Staate. in unmittelbaren Eonner getreten, Er war

nicht mehr als Adliger in der Nobleffenmonarchie. als Hand

werker in der Znnftmonarchie. fondern Er wie Alle erkannten

undbekannten nur - Einen Herrn. den Staat. als deffen

Diener fie fämmtlich den gleichen Ehrentitel „Bürger“ erhielten.

Die Bourgeoifie ift der Adel des Verdienfles. ..dem

Verdienfte feine Kronen“ - ihr Wahlfpruch. Sie kämpfte

gegen den „faulen“ Adel. denn nach ihr. dem fleißigen. durch

Fleiß und Verdienft erworbenen Adel. ift nicht der ..Geborene“

frei. aber auch nicht Ich bin frei. fondern der ..Verdienfivolle“.

der redliche Diener (feines Königs; des Staates; des Vol

kes in den conftitntionellen Staaten), .Durch Dienen er

wirbt man Freiheit. d. h. erwirbt fich ..Verdienftell und diente

man auch dem - Mammon. Verdient machen muß man

fich um den Staat. d. h. um das_ Princip des Staates. um

den fittlichen Geift deffelben. Wer diefem Geifte des Staates

dient. der ift. er lebe. welchem rechtlichen Erwerbszweige er

wolle. ein guter Bürger. In ihren Augen treiben die „Neuerer“

eine ..brodlofe Kunft“. Nur der „Krämer“ ifi ..praktifch“.

und Krämergeift ifi fo gut der.» der nach Beamtenftellen jagt.

als der. weleher im Handel fein Schäfchen zu fcheeren oder

fonftwie fich und Andern nüßlich zu werden fucht,
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Gelten aber die Verdienftvollen als die Freien (denn was

fehlt dem behaglichen Bürger. dem treuen Beamten an der

jenigen Freiheit. nach der fein Herz verlangt?). fo find die

„Diener" die - Freien. Der gehorfame Diener ifi der freie

Menfch! Welch eine Härte der Widerfinnigkeit! Dennoch

ifi dieß der Sinn der Bourgeoifie. nnd ihr DichterxGöthe. wie

ihr Vhilofoph Hegel haben die Abhängigkeit des Subjects

vom Objecte. den Gehorfam gegen die objective Welt u. f. w.

zu verherrlichen gewußt. Wer nur der Sache dient. ..fich ihr

ganz hingiebt". der hat die wahre Freiheit; Und die Sache

war bei den Denkenden die - Vernunft. fie. die gleich

Staat und Kirche - allgemeine Gefeße giebt und durch den

Gedanken der Menfchheit den einzelnen Menfchen in

Bande fchlägt. Sie beftimmt. was „wahr" fei. wonach man

fich dann zu richten hat. Keine ..vernünftigerenli Leute als

die redlichen Diener. die zunächft als Diener des Staates gute

Bürger genannt werden.

Sei Du fieinreich oder blutarm -- das überläßt der

Staat des Bürgerthnms Deinem Belieben; habe aber nur

eine ..gute Gefinnung". Sie verlangt er von Dir und hält

es für feine dringendfie Aufgabe. diefelbe bei Allen herzuftellen.

Darum wird er vor ..böfen Einflüfterungen" Dich bewahren.

indem er die ..Uebelgefinntenli im Zaume hält und ihre auf

regenden Reden unter Eenfurftrichen oder Vreßftrafen und hin

ter Kerkermauern verftummen läßt. und wird anderfeits Leute

von ..guter Gefinnung" zu Eenforen beftellen und auf alle

Weife von ..Wohlgefinnten und Wohlmeinenden" einen mo

ralifchen Einfluß auf Dich ausüben laffen. Hat er Dich

gegen die böfen Einflüfterungen taub gemacht. fo öffnet er Dir

um fo emfiger dieOhren wieder für die guten Einflüfterung en.
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Mit der Zeit der Bourgeoifie beginnt die des Liberalis

mus'. Man will überall das ..Vernünftige". das ..Zeitge

mäße" u. f. w. hergeftellt fehen. Folgende Definition des Li

beralismus. die ihm zu Ehren gefagt fein foll. bezeichnet ihn

vollftändig: ..Der Liberalismus ift nichts anders. als die Ver

nunfterkenntuiß angewandt auf unferebeftehenden Verhältniffe."")

Sein Ziel ifi eine ..vernünftige Ordnung". ein ..fittliches Ver

halten". eine ..befchränkte Freiheit". nicht die Anarchie. die

Gefeßlofigkeit. die Eigenheit. Herrfcht aber die Vernunft. fo

unterliegt die Perfon. Die Kunft hat längfi das Häßliche

nicht nur gelten laffen. fondern als zu ihrem Befiehen noth

wendig erachtet und in fich aufgenommen: fie braucht den

Böfewicht u. f. w. Auch im religiöfen Gebiete gehen die

ertremften Liberalen fo weit. daß fie den religiöfefien Menfchen

für einen Staatsbürger angefehen wiffen wollen. d. h, den

religiöfen Böfewicht; fie wollen nichts mehr von Keßergerichten

wifien. Aber gegen das ..vernünftige Gefeß" foll fich Keiner

empören. fonft droht ihm die härtefte - Strafe, Man

will nicht eine freie Bewegung und Geltung der Perfon oder

Meiner. fondern der Vernunft. d. h. eine Vemunftherrfchaft.

eine Herrfchaft. Die Liberalen find Eiferer. nicht gerade

für den Glauben. für Gott u. f. w.. wohl aber für die Ver

nunft. ihre Herrin. Sie vertragen keine Ungezogenheit und

darum keine Selbftentwicklung und Selbftbeftimmung: 'fie be

vormunden troß den abfolutefien Herrfchern.

..Politifche Freiheit". was foll man fich darunter denken?

Etwa die Freiheit des Einzelnen vom Staate und feinen Ge

fehen? Nein. im Gegentheil die Gebundenheit des Ein- *

“) Ein und zwanzig Bogen. S. 12.
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zelnen im Staate uud an die Staatsgefeße. Warum aber

„Freiheit“? Weil man nicht mehr vom Staate durch Mit

telsperfonen getrennt wird. fondern in directer und unmittel

barer Beziehnng zu ihm fteht. weil man - Staatsbürger ift.

nicht Unterthau eines Andern. felbfi nicht des Königs als einer

Verfon. fondern nur in feiner Eigenfchaft als ..Staatsober

haupt“. Die politifche Freiheit. diefe Grundlehre des Libera

lismus. ift nichts als eine zweite Vhafe des - Vroteftantis

mus und läuft mit der ..religiöfen Freiheit“ ganz parallel. ')

Oder wäre etwa unter letzterer eine Freiheit von der Religion

zu verfiehen? Nichts weniger als das. Nur die Freiheit

von Mittelsperfonen foll damit ausgefprochen werden. die Frei

heit von vermittelnden Brieftern. die Aufhebung der ..Laien

fchaft“. alfo das directe und unmittelbare Verhältniß zur Re

ligion oder zu Gott. Nur unter der Vorausfehung. daß man

Religion habe. kann man Religionsfreiheit genießen. Religi

onsfreiheit heißtuicht Religionslofigkeit. fondern Glaubensin

nigkeit. unvermittelter Verkehr mit Gott. Wer ..religiös frei“

ifi. dem ift die Religion eine Herzens-Sache. -ifi ihm feine

eigene Sache. ifi ihm ein ..heiliger Ernft“. So auch ift's

dem ..politifch Freien“ ein heiliger Ernft mit dem Staate. er

.ift feine Herzensfache. feine Hauptfache. feine eigene Sache.

Volitifche Freiheit fagt dieß. daß die Volis. der Staat.

frei ifi. Religionsfreiheit dieß. daß die Religion frei ift. wie

Gewifi'ensfreiheit dieß bedeutet. daß das Gewiffen frei iftz

alfo nicht. daß Ich vom Staate. vou der Religion. vom Ge

") Louis Blanc fagt (bjsfojreücw (iin uns, l. p. 138) von der Zeit

der Refiauratiou; l-e protestantjame ciecjnt le looc] (168 tue-33 et (128

indem-3. .
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wiffen frei. oder daß Jch fie los bin. Sie bedeutet nicht

Meine Freiheit. fondern die Freiheit einer Mich beherrfchenden

und bezwingenden Macht; fie bedeutet. daß einer Meiner

Zwingherrn. wie Staat. Religion. Gewiffen. frei find.

Staat. Religion. Gewiffen. diefe Zwingherrn. machen Mich

zum Sklaven. und ihre Freiheit ifi Meine Sklaverei. Daß

fie dabei nothwendig dem Grundfaße „der Zweck heiligt die

Mittel" folgen. verfieht fich von felbfi. th das Staatswohl

Zweck. fo ift der Krieg ein geheiligtes Mittelz ifi die Gerech

tigkeit Staatszweck. fo ifi der Todfchlag ein geheiligtes Mittel

und heißt mit feinem heiligen Namen: „Hinrichtung" u.f.w.

der heilige Staat heiligt alles. was ihm frommt.

Die ..individuelle Freiheit". über welche der bürgerliche

Liberalismus eiferfüchtig wacht. bedeutet keineswegs eine voll

kommen freie Selbfibeftimmung. wodurch die Handlungen ganz

die Meinigen werden. fondern nur Unabhängigkeit von Ver

f onen. Individuell frei ifi. wer keinem Menfchen verant

wortlich ift. Jn diefem Sinne gefaßt -nnd man darf fie

nicht anders verftehen - ift nicht bloß der Herrfcher indivi

duell frei d. i. unverantwortlich gegen Menfchen (..vor

Gott" bekennt er fich ja verantwortlich). fondern Alle. welche

„nur dem Gefeße verantwortlich find". Diefe Art der Freiheit

wurde durch die revolutionaire Bewegung des Jahrhunderts

errungen. die Unabhängigkeit nämlich vom Belieben. vom ce]

88t 110lcm 1)]anjl'. Daher mußte der confiitutionelle Fürft felbft

aller Verfönlichkeit entkleidet. alles individuellen Befchließens

beraubt werden. um nicht als Verfon. als individueller

Menfch. die ..individuelle Freiheit" Anderer zu verleßen. Der

perfönliche Herrfcherwille ift im eonftitutionellenFürften

vecfchwundenz mit richtigem Gefühl wehren fich daher die ab
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foluten dagegen. Gleichwohl wollen gerade diefe im befien

Sinne ..chriftliche Fürften" fein. _Dazu müßten fie aber eine

reinzgeiftige Macht werden. da der Ehrift nur dem Geifte

unterthan ift (..Gott ifi Geift").- Eonfequent ftellt die rein

geifiige Macht nur derconftitutionelle Fürfi -dar. er. der ohne

alle perfönliche Bedeutung in dem Grade vergeifiigt dafteht.

daß er 'für einen vollkommenen unheimlichen „Geift" gelten

kann. für eine Idee. Der conftitutionelle König ift der wahr

haft chriftliche König. - die ächte Eonfequenz des chrifilichen

Vrincips. In der conftitutionellen Monarchie hat die indivi

duelle Herrfchaft. d. h. ein wirklich .wollender Herrfcher.

fein Ende gefunden; darum waltet hier die individuelle

Freiheit. Unabhängigkeit von jedem individuellen, Gebieter.

von Iedem.- der Mir mit einem tel 68t notre plaiejr gebieten

könnte. Sie ift-das vollendete chriftliche Staatsleben. ein

vergeiftigtes Leben. * .

Das Bürgerthum benimmt fich durch. und durch liberal.

Jeder perfönliche Eingriff in die Sphäre des Andern em

pört den bürgerlichen Sinn: fieht der Bürger.. daß man von

der Laune. dem Belieben. *dem Willen eines Menfchen als

Einzelnen (d. h. als nicht durch eine „höhere Macht" Auto

rifirten) abhängig ifi. gleich kehrt er feinen Liberalismus her

aus und fchreit über „Willkühr". Genug. der Bürger be

hauptet feine Freiheit von dem. was manB efehl (0kä0nnönce)

nennt: ..Mir hat Niemand etwas zu - befehlen!" Befehl

hat den Sinn. daß das. was Ich foli. der Wille eines andern

Menfchen ift. wogegen Gefe15 nicht eine perfönliche Gewalt

des Andern ausdrückt. Die Freiheit des Bürgerthums ift die

Freiheit oder Unabhängigkeit vom Willen einer andern Ver-fon.

die fogenannte perfönliche oder individuelle Freiheit; denn per- _
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fönlich frei* fein heißt nur fo frei fein. daß keine andere Per

fon -über die Meinige verfügen kann.: oder daß was Ich darf

oder nicht darf. nicht von der perfönlichenBeftimmung eines

Andern abhängt. Die Preßfreiheit unter andern ift eine folche

Freiheit des Liberalismus. der nur den Zwang der Eenfur als

den der perfönlichen Willkühr bekämpft. fonft aber jene durch

..Pr-eßgefeße“ zu tyrannifiren äußerft geneigt und willig fich

zeigt. d. h. die bürgerlichen Liberalen wollen Schreibefreiheit

für fich; denn da fie gefeßlieh find. werden fie durch ihre

Schriften nicht dem Gefeße verfallen. Nur Liberales d. h.

nur Gefeßliches foll gedruckt werden dürfen; fonft drohen die

..Preßgefeßelt mit ..Preßftrafentc Siehtman die perfönliche

Freiheit gefichert. fo merkt man gar nicht. wie. wenn es nun

zu etwas Weiter-em kommt. die grellfte Unfreiheit -herrfchend

wird. Denn den Befehl ift man zwar los. und ..Niemand

hat Uns was zu befehlen“. aber um fo unterwürfiger ift man

dafür geworden dem +- Gefeße. Man wird nun in aller

Form Rechtens geknechtet. _ '

Im Bürger-Staate giebt es nur ..freie Leute“. die zu

Taufenderlei (z. B. zu Ehrerbietung. zu einem Glaubensbe

kenntniß u. dergl.) gezwungen werden. Was thut das

aber? Es zwingt fie ja nur der - Staat. das Gefeß. nicht

irgend ein Menfch! 7 -

Was will das Bürgerthum damit. daß es gegen jeden

perfönlichen. d. h. nicht in der „Sache“. der ..Vernunf“

u. f. w. begründeten Befehl eifert? Es kämpft eben nm im

Intereffe der „Sache“ gegen die Herrfchaft der ..Perfonen“!

Sache des ,Geiftes ift aber das Vernicnftige. Gute. Gefeßliche

u. f. w.; das ift die ..gute Sache“. Das Bürgerthum will

einen unperfönlichen-Herrfcher.
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Ift ferner das Vrincip dieß. daß nur die Sache den

Menfchen beherrfchen foll. nämlich die Sache der Sittlichkeit.

die Sache der Gefetzlichkeit u. f. w.. fo darf auch keinerlei

perfönliche Verkürzung des Einen durch den Andern autori

firt werden (wie früher z. B. der Bürgerliche um die Adels

ämter verkürzt wurde. der Adelige um bürgerliches Handwerk

u. f. w.). d.. h, es muß freie Eon-currenz ftattfinden. * Nur

durch die Sache kann Einer den Andern verkürzen (der Reiche

z. B. den Unbemittelten durch das Geld. eine Sache). als

Verfon nicht. Es gilt fortan nur Eine Herrfchaft. die Herr

fchaft des Staats z perfönlich ifi Keiner mehr ein Herr des

Andern. Schon bei der Geburt gehören die Kinder dem

Staate und den Aeltern nur im Namen des Staates. der

z. B. den Kindermord nicht duldet. die Taufe derfelben for

dert u. f. w.

Aber dem Staate gelten auch alle feine Kinder ganz_

gleich („bürgerliche oder politifche Gleichheit"). und fie mögen

felbft zufehen. wie fie mit einander fertig werden: fie mögen

concurriren.

Freie Eoneurrenz bedeutet nichts Anderes. als daß Ieder

gegen den Andern auftreten. fich geltend machen. kämpfen kann.

Dagegen fperrte fich natürlich die feudale Partei. da ihre

Eriftenz vom Nichtconcnrriren abhängt. Die Kämpfe in der

Reftaurationszeit Frankreichs hatten keinen andern Inhalt. als

den. daß die Bourgeoifie nach freier Eoneurrenz rang. und die

Feudalen die Zünftigkeit zurückzubringen fuchten.

Nun. die freie Eoncurrenz hat gefiegt und mußte gegen

die Zünftigkeit fiegen. (Das Weitere fiehe unten.)

Verlief fich die Revolution in eine Reaction. fo kam da

durch nur zu Tage. was die Revolution eigentlich war,
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Denn jedes Streben gelangt dann in die Reaction. wenn es

zur Befinnung kommt. und ftürmt nur fo lange in die ur

prüngliche Action vorwärts. als es einRaufch. eine ..Unbe

fonnenheit" ift. „Befonnenheit" wird ftets das Stichwort der

Reaction fein. weil die Befonnenheit Grenzen feßt. und das

eigentliche Gewollte. d. h. das Princip. von der anfänglichen

..Zügellofigkeitii und ..Schrankenlofigkeit" befreit. Wilde Bur

fche. renommirende Studenten. die alle Rückfichten aus den

_Augen fehen. find eigentlich Philifter. da bei ihnen wie bei

diefen. die Rückfichten den Inhalt ihres Treibens bilden. nur

daß fie als Bramarbaffe fich gegen die Rückfichten auflehnen

und negativ verhalten. als Philifier fpäter fich ihnen ergeben

und pofitiv dazu verhalten. Um die „Rückfichten" dreht fich

in beiden Fällen ihr gefammtes Thun und Denken. aber der

Philifter ifi gegen den Burfchen reactionair. ift der zur

Befinnung gekommene wilde Gefelle. wie diefer der unbefon

nene Philifter ift. Die alltägliche Erfahrung beftätigt die

Wahrheit diefes Umfchlagens und zeigt. wie die Renommificn

zu Philiftern ergrauen.

So beweift auch die fogenannte Reaction in Deutfchland.

wie fie nur die befonnene Fortfeßung des kriegerifchen Frei

heitsjubels war.

Die Revolution war nicht gegen das Beftehende ge

richtet. fondern gegen diefes Beftehende. gegen einen be

ftimmten Befiand. Sie fchaffte diefen Herrfcher ab. nicht

den Herrfcher. im Gegentheil wurden die Franzofen auf's un

erbittlichfie beherrfchtz fie tödtete die alten Lafterhaften. wollte

aber den Tugendhaften ein ficheres Beftehen gewähren. d. h.

fie feßte an die Stelle des Lafters nur die Tugend. (Laiter

10
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und Tugend unterfcheiden fich ihrerfeits wieder nur. wie ein

wilder Burfche von einem Vhilifter) u. f. w.

Bis auf deu heutigen Tag ift das Revolutionsprineip

dabei geblieben. nur gegen diefes und jenes Befiehende an

zukämpfen. d. h. reformatorifch zu fein. So viel auch

verbeffert. fo ftark auch der ..befonnene Fortfchritt“ einge

halten werden mag: immer wird nur ein netter Herr an die

Stelle des alten gefeßt. und der Umfturz ift ein _ Aufbau.

Es bleibt bei dem Unterfchiede des jungen von dem alten

Vhilifier. Spießbürgerlich begann die Revolution mit der Er

hebung des dritten Standes. des Mittelfiandes. fpießbürgerlich

verfiegt fie. Nicht der einzelne Menfch - und diefer allein

ift der Menfch - wurde frei. fondern derBürge r. der citoz-en.

der politifche Menfch. der eben deshalb nicht der Menfch.

fondern ein Exemplar der Menfchengattung. und fpecieller ein

Eremplar der Bürgergattung. ein freier Bürger ifi.

In der Revolution handelte nicht der Einzelne weltge

-fchichtlich. fondern ein Volk: die Nation. *die fouveraine.

wollte alles bewirken. Ein eingebildetes Ich . eine Idee. wie

die Nation ift. tritt handelud auf. d. h. die Einzelnen geben

fich zu Werkzeugen diefer Idee her und handeln als „Bürger“,

Seine Macht und zugleich feine Schranken hat das Bür

gerthum im Staatsgrundgefeße. in einer Eharte. in einem

rechtlichen oder „gerechten“ Fürfien. der felbfi nach*..vernünf

tigen Gefehen“ fich richtet und herrfcht. kurz in der Geer

lichkeit. Die Periode der Bourgeoifie wird von dem briti

fchen Geifte der Gefeßlichkeit beherrfcht. Eine Verfammlung

von Landftäuden ruft fich z. B, fiets ins Gedächtniß. daß

ihre Befugniffe nur fo und fo weit gehen. und daß fie über

haupt nur aus Gnaden berufen fei.und aus Ungnade wieder
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verworfen werden könne. Sie erinnert fich ftets felbft an

ihren - Beruf. Es ift zwar nicht zu leugnen. daß Mich

mein Vater erzeugt hat; aber nun Jch einmal erzeugt bin.

gehen Mich doch wohl feine Erzeugnngs-Abfichten gar nichts

an. und wozu er Mich auch immer berufen haben mag.

Jch thue. was Jch felber will. Darum erkannte auch eine

berufene Ständeverfammlnng. die franzöfifche im Anfange der

Revolution. ganz richtig. daß fie vom Berufer unabhängig fei.

Sie erifiirte und wäre dumm gewefen. wenn fie das Recht

der Eriftenz nicht geltend machte. fondern fich. wie vom Vater.

abhängig wähnte. Der Bernfene hat nicht mehr zu fragen:

was wollte der Berufer. als er Mich fchuf? - fondern: was

will Jch. nachdem Jch einmal dem Rufe gefolgt bin? Nicht

der Berufer. nicht die Eommittenten. nicht die Eharte. nach

welcher ihr Zufammentritt hervorgerufen wurde. nichts wird

für ihn eine heilige. unantaftbare Macht fein. Er ift zu allem

befugt. was in feiner Macht fieht; er wird keine befchrän

kende ..Befugniß" kennen. wird nichtlop-alfein wollen. Dieß

gäbe. wenn man von Kammern überhaupt fo etwas erwarten

könnte. eine vollkommen egoiftif che Kammer. abgelöft von

aller Nabelfchnur und rückfichtslos. Aber Kammern find ftets

devot. und darum kann es nicht befremden. wenn fo viel hal

ber oder unentfchiedener. d. h. heuchlerifcher „Egoismus" fich

in ihnen breit macht.

Die Ständemitglieder follen in den Schranken bleiben.

welche ihnen durch die Eharte. durch den Königswillen u.dergl.

vorgezeichnet find. Wollen oder können fie das nicht. fo follen

fie ..austreten". Welcher Vfiichtgetreue könnte anders han

deln. könnte fich. feine Ueberzeugung und feinen Willen als

das Erfte fehen. wer könnte fo unfittlich fein. fich geltend

10“
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machen zu wollen. wenn darüber auch die Körperfchaft und

Alles zu Grunde ginge? Man hält fich forglich innerhalb

der Grenzen feiner Befugniß; in den Grenzen feiner Macht

muß man ja ohnehin bleiben. weil Keiner mehr kann als er

kann. ..Die Macht oder refpective Ohnmacht Meiner wäre

meine alleinige Grenze. Befugniffe aber nur bindende -

Satzungen? Zu diefer alles umftürzendcn Anficht foilte Ich

Mich bekennen? Nein. Ich bin ein - gefeßlicher Bürger!"

Das Bürgerthum bekennt fich zu einer Moral. welche

auf's engfte mit feinem Wefen zufammenhängt. Ihre erfte

Forderung geht darauf hin. daß man ein folides Gefchäft.

ein ehrliches Gewerbe betreibe. einen moralifchen Wandel führe.

Unfittlich ift ihr der Induftrieritter. die Buhlerin. der Dieb.

Räuber und Mörder. der Spieler. der vermögenlofe Mann

ohne Anftellung. der Leichtfinnige. Die Stimmung gegen diefe

..Uumoralifchen" bezeichnet der wackere Bürger als feine „tiefftc

Entrüfiung". Es fehlt diefen Allen die Anfäffigkeit. dasSo

lide des Gefchäfts. ein folides. ehrfames Leben. das fefte

Einkommen u. f. w.. kurz. fie gehören. weil ihre Eriftenz

nicht auf einer ficheren Bafis ruht. zu den gefährlichen

..Einzelnen *odeerreinzelten". zum gefährlichen Vroletariat:

fie *find ..einzelne Schreier". die keine „Garantien" bieten und

..nichts zu verlieren". alfo nichts zu riskireu haben. Schlie

ßung eines Familienbandes z. B. bindet den Menfchen. der

Gebundene gewährt eine Bürgfchaft. ift faßbar; dagegen das

Freudenmädchen nicht. Der Spieler feßt alles auf's Spiel.

ruinirt fich und Andere; - keine Garantie. Man könnte

Alle. welche dem Bürger verdächtig. feindlich und gefährlich er

fcheinen. unter den Namen ..Vagabonden" zufammenfaffen;

ihm mißfällt jede vagabondirende Lebensart. Denn es giebt
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auch geiftige Vagabonden. denen der angeftammte Wohnfiß

ihrer Väter zu eng und drückend vorkommt. als daß fie ferner

mit dem befchränkten Raume fich begnügen möchten: ftatt fich

in den Schranken einer gemäßigten Denkungsart zu halten

und für unantaftbare Wahrheit zu nehmen. was Taufenden

Troft und Beruhigung gewährt. überfpringen fie alle Grenzen

des Althergebrachten und ertravagiren mit ihrer frechen Kritik

*und ungezähmten Zweifelfucht. diefe extravaganten Vagabonden.

Sie bilden die Elaffe der Unftäten. Ruhelofen. Veränderlichen.

d. h. der Proletarier. und heißen. wenn fie ihr unfeßhaftes

Wefen laut werden laffen. ..unruhige Köpfe“.

Solch weiten Sinn hat das fogenannte Proletariat oder

der Panperismus. Wie fehr würde man irren. wenn man

dem Bürgerthum das Verlangen zutraute. die Armuth (Pau

perismus) nach beften Kräften zu befeitigen. Im Gegentheil

hilft fich der gute Bürger mit der unvergleichlich trö'ftlichen

Ueberzeugnng. daß ..d'ie Güter des Glückes nun einmal un

gleich vertheilt feien und immer fo bleiben werden - nach

Gottes weifem Rathfchluffe“. Die Armuth. welche ihn auf

allen Gaffen umgiebt. ftört den wahren Bürger nicht weiter.

als daß er höchfiens fich mit ihr durch ein hingeworfenes

Almofen abfindet. oder einem ..ehrlichen und brauchbaren“

Burfchen Arbeit und Nahrung verfchafft. Defto mehr aber

fühlt er feinen ruhigen Genuß getrübt durch dieneuerungs

füchtige und unzufriedene Armuth. durch jene Armen.

welche fich nicht mehr fiille verhalten und dulden. fondern zu

ertravagiren anfangen und unruhig werden. Sperrt den

Vagabonden ein. fteckt den Unruhftifter ins dunkelfte Verließ!

Er will im Staate ..Mißvergnügen erregen und gegen befiehende

Verordnungen aufreizen“ - fteiniget. fteiniget ihn!
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Gerade aber von diefen Unzufriedenen geht 'etwa fol

gendes Raifonnement aus: Den ..guten Bürgern" kann es

gleich gelten. wer fie und ihre Brincipien fchüht. ob ein

abfoluter oder conftitutioneller König. eine Republik u. f. w..

wenn fie nur gefchüßt werden. Und welches ift ihr Brin

eip. deffen Schußherrn fie ftets ..lieben"? Das der Arbeit

nichtz das der Geburt auch nicht. Aber das der Mittel

mäßigkeit. der fchönen Mitte: ein bischen Geburt und*

ein bischen Arbeit. d, h, ein fich verzinfender Befiß.

Befiß ift hier das Fefte. das Gegebene. Ererbte (Geburt).

das Verzinfen ift daran die Mühwaltung (Arbeit). alfo ar

beitendes Eapital. Nur kein Uebermaaß. kein Ultra.

kein Radiealismus! Allerdings Geburtsrecht. aber nur an

geborner Befihz allerdings Arbeit. aber wenig oder gar keine

eigene. fondern Arbeit des Capitals und der - unterthä

nigen Arbeiter.

Liegt eine Zeit in einem Irrthum befangen. fo ziehen

ftets die Einen Vortheil aus ihm. indeß die Andern den

Schaden davon haben. Im Mittelalter war der Irrthum all

gemein unter den Ehriften. daß die Kirche alle Gewalt oder

die Oberherrlichkeit auf Erden haben müffe; die Hierarchen

glaubten nicht weniger an diefe „Wahrheit" als die Laien.

und beide waren in dem gleichen Irrthum fefigebannt. Allein

die Hierarchen hatten durch ihn den Vortheil der Gewalt.

die Laien den Schaden der Unterthänigkeit. Wie es aber

heißt: ..durch Schaden wird man klug". fo wurden die Laien

endlich klug und glaubten nicht länger an die mittelalterliche

„Wahrheit" - Ein gleiches Verhältniß findet zwifchen Bür

gerthum und Arbeiterthum ftatt. Bürger und Arbeiter glauben

an die „Wahrheit" des Geldes; fie. die es nicht befihen.
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glauben nicht weniger daran. als jene. welche es befißeu. alfo

die Laien wie die Priefter.

..Geld regiert die Welt" ift der Grundton, der bürger

lichen Epoche. Ein befitzlofer Adliger und ein befißlofer Ar

beiter find als ..Hungerleider'i für die politifche Geltung be

deutungslos: _Geburt und Arbeit thun's nicht. fondern das

Geld giebt Geltung. Die Befißenden herrfchen. der Staat

aber erzieht aus den Befißlofen feine ..Diener". denen er in

dem Maaße. als fie in feinem Namen herrfchen (regieren) fol

len. Geld (Gehalt) giebt.

Ich empfange Alles vom Staate. Habe Ich etwas ohne

die Bewilligung des Staates? Was Ich ohne fie

habe. das nimmt er Mir ab. fobald er den fehlenden

..Rechtstiteltt entdeckt. Habe Ich alfo nicht Alles durch feine

Gnade. feine Bewilligung?

Darauf allein. auf den Rechtstitel. ftüßt fich das

Bürgerthum. Der Bürger ift. was er ifi. durch den Staats

f chuß.“ durch die Gnade des Staats. Er müßte fürchten.

Alles zu verlieren. wenn die Macht des Staates gebrochen

würde.

Wie. ift's aber mit dem. der nichts zu verlieren hat. wie

mit dem Proletarier? Da er nichts zu verlieren hat. braucht

er für fein „Nichts" den Staatsfchuß nicht. Er kann im

Gegentheil gewinnen. wenn jener Staatsfchuß den Schützlin

gen entzogen wird.

Darum wird der Nichtbefißende den Staat als Schuß

macht des Befißenden anfehen. die diefen privilegirt. ihn da

gegen nur - ausfaugt. Der Staat ift ein - Bürger

ftaat. ift *der Ill-[(118 des Bürgerthums. Er fchüßt den Men

fchen nicht nach feiner Arbeit. fondern nach feiner Folgfamkeit



152

(..Lohalität“). nämlich danach. ob er die vom Staate anver

trauten Rechte dem Willen. d. h. Gefeßen des Staates gemäß

genießt und verwaltet,

Unter dem Regime des Bürgerthums fallen die Arbeiten

den ftets den Befißenden. d. h. denen. welche irgend ein

Staatsgnt (und alles Befißbare ifi Staatsgnt. gehört dem

Staate und ift nur Lehen der Einzelnen) zu ihrer Verfügung

haben. befonders Geld und Gut. alfo den Eapitalifien in die

Hände. Es kann der Arbeiter feine Arbeit nicht verwerthen

nach dem Maaße des Werthes. welchen fie für den Genießenden

hat. ..Die Arbeit wird fchlecht bezahlt!“ Den größten Ge

winn hat der Eapitalift davon. * Gut und mehr als gut

werden nur die Arbeiten derjenigen bezahlt. welche den Glanz

und die Herrfch aft des Staates erhöhen. die Arbeiten hoher

Staatsdiener. Der Staat bezahlt gut. damit feine ..guten

Bürger“. die Befißenden. ohne Gefahr fchlecht bezahlen kön

nen; er fichert fich feine Diener. aus welchen er für die ..guten

Bürger“ eine Schußmacht. eine „Polizei“ (zur Polizei gehören

Soldaten. Beamten aller Art. z. B. die der qutiz. Erziehung

n. f. w.. kurz die ganze „Staatsmafchine“) bildet. durch gute

Bezahlung. und die ..guten Bürger“ entrichten gern hohe

Abgaben an ihn. um defio niedrigere ihren Arbeitern zu leifien.

Aber die Elaffe der Arbeiter bleibt. wei( in dem. was

fie wefentlich find. ungefchüßt (denn nicht als Arbeiter genie

ßen fie den Staatsfchutz. fondern als feine Unterthanen haben

fie einen Mitgenuß von der Polizei. einen fogenannten Rechts

fchuß). eine diefem Staate. diefem Staate der Befißenden.

diefem ..Bürgerkönigthum“. feindliche Macht. Ihr Vrineip.

die Arbeit. ift nicht feinem Werthe nach anerkannt: es wird

ausgebeutet. eine Kriegsbeute der Befißenden. der Feinde,
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Die Arbeiter haben die nngeheuerfie Macht in Händen.

und wenn fie ihrer einmal recht inne würden und fie gebrauch

ten. fo widerftände ihnen nichts: fie dürften nur die Arbeit

einftellen und das Gearbeitete als das Jhrige anfehen und

genießen. Dieß ifi der Sinn der hie und da auftauchenden

Arbeiterunruhen.

Der Staat beruht auf der - Sklaverei der Arbeit.

Wird die Arbeit frei. fo ift der Staat verloren.

S. 2. Der fociale Liberalismus.

Wir find freigeborene Menfchen. uud wohin Wir blicken.

fehen Wir Uns zu Dienern von Egoiften gemacht! Sollen

*Wir darum auch Egoiften werden? Bewahre der Himmel.

Wir wollen lieber die Egoiften unmöglich machen! Wir

wollen fie alle zu ..Lumpen" machen. wollen Alle nichts haben.

damit „Alle" haben. -

So die Socialen. -

Wer ifi diefe Verfon. die Jhr „Alle" nennt? -- Es ift

die ..Gefellfchaftlil - th fie denn aber leibhaftig? - Wir

find ihr Leib! - Jhr? Jhr feid ja felbft kein Lein - Du

zwar bift leibhaftig. auch Du und Du. aber Jhr zufammen

feid nur Leiber. kein Leib. Mithin hätte die einige Gefellfchaft

zwar Leiber zu ihrem Dienfte. aber keinen einigen und eigenen

Leib. Sie wird eben. wie die „Nation" der Politiker. nichts

als ein „Geift" fein. der Leib gn ihm nur Schein.

Die Freiheit des Menfchen ift im politifchen Liberalismus

die Freiheit von Verfonen. von perfönlicher Herrfchaft. vom

Herrn: Sicherung jeder einzelnen Verfon gegen andere Ver

fonen. perfönliche Freiheit.
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Es hat keiner etwas zu befehlen. das Gefeß' allein befiehlt.

Aber find die Verfonen auch gleich geworden. fo doch

nicht ihr Befißthum. Und doch braucht der Arme den

Reichen. der Reiche den Armen. jener das Geld des Reichen.

diefer die Arbeit des Armen. Alfo es braucht keiner den An

dern als Verfon. aber er braucht ihn als Ge-benden. mit

hin als einen. der etwas zu geben hat. als Inhaber oder

Befißer. Was er alfo hat. das macht den Mann. Und

im Haben oder an „Habe" find die Leute ungleich.

Folglich. fo fchließt der fociale Liberalismus. muß Kei

ner haben. wie dem pölitifchen Liberalismus zufolge Kei

ner befehlen follte. d, h. wie hier der Staat allein den

Befehl erhielt. fo nun die Gefellfchaft allein die Habe.

Indem nämlich der Staat eines Jeden Verfon und Eigen

thum gegen den Andern fchüßt. trennt er fie von einander:

Ieder ift fein Theil für fich und hat fein Theil für fich,

Wem genügt. was er ift und hat. der findet bei diefem Stande

der Dinge feine Rechnung; wer aber mehr fein und ha

ben möchte. der fieht fich nach diefem Mehr um und findet

es in der Gewalt anderer Beefonen. Hier geräth er auf

einen Widerfpruch: als Verfon ftcht keiner dem Andern nach.

und doch hat die eine Verfou. was die andere nicht hat.

aber haben möchte. Alfo. fchließt er daraus. ift doch die eine

Verfon mehr als die andere. denn jene hat. was fie braucht.

diefe hat es nicht. jene ift ein Reicher. diefe ein Armer.

Sollen Wir. fragt er fich nunmehr weiter. wieder auf

leben laffen. was Wir mit Recht begruben. follen Wir

diefe auf einem Umwege wiederhergeftellte Ungleichheit der

Verfoneu gelten laffen? Nein. Wir müffen im Gegentheil.

was nur halb vollbracht_ war. ganz zu Ende führen. Unferer



155

Freiheit von der Perfon des Andern fehlt noch die Freiheit

von dem. worüber die Perfon des Andern gebieten kann. von

dem. was fie in ihrer perfönlichen Macht hat. kurz von dem

..perfönlichen Eigenthum“. Schaffen Wir alfo das perfön

liche Eigenthum ab. Keiner habe mehr etwas. jeder fei

ein - Lump. Das Eigenthum fei unperfönlich. es ge

höre der - Gefellfchaft.

Vor dem höchften Gebieter. dem alleinigen Befehls

haber. waren Wir alle gleich geworden. gleiche Perfonen.

'd. h. Nullen.

Bor dem höchften Eigenthümer werden Wir alle

gleiche - Lumpe. Für jetzt ift noch Einer in der Schätzung

des Andern ein ..Lump“. ..Habenichts“; dann aber hört diefe

Schäßung auf. Wir find allzumal Lumpe. und als Gefammt

maffe der communifiifchen Gefellfchaft könnten Wir Uns

..Lumpengefindelli nennen.

Wenn der Proletarier feine beabfichtigte ..Gefellfchaft“.

worin der Abfiand von Reich und Arm befeitigt werden foll.

wirklich gegründet haben wird. dann ift er Lump. denn er

weiß fich dann etwas damit. Lump zu fein. und könnte ..Lump“

fo gut zu einer ehrenden Anrede erheben. wie die Revolution

das Wort „Bürger“ dazu erhob. Lump ift fein Ideal. Lunipe

follen Wir alle werden.

Dieß ift im Intereffe der ..Menfchlichkeit“ der zweite

Raub am ..Perfönlichen“, Man läßt dem Einzelnen weder

Befehl noch Eigenthum; jenen nahm der Staat. diefes die

Gefellfchaft.

Weil in der Gefellfchaft fich die drückendften Uebelftände

bemerkbar machen. fo denken befonders die Gedrückten. alfo

die Glieder aus den unteren Regionen der Societät. die Schuld
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in der Gefellfchaft zu finden. und machen fich's zur Aufgabe.

die rechte Gefellfchaft zu entdecken. Es ift das nur die

alte Erfcheinung. daß man die Schuld zuerft in allem Ande

ren als in fich fuchtz alfo im Staate. in der Selbftfucht der

Reichen u. f. w.. die doch gerade unferer Schuld ihr Dafein

verdanken.

Die Reflexionen und Schlüffe des Eommunismus fehen

fehr einfach aus. Wie die Sachen dermalen liegen. alfo

unter den jetzigen Staatsverhältniffen. fiehen die Einen gegen

die Andern. und zwar die Mehrzahl gegen die Minderzahl im

Nachtheil. Bei diefem Stande der Dinge befinden fich jene

im Wohlftande. diefe im Nothftande. Daher muß der

gegenwärtige Stand der Dinge. d. i, der Staat (8tntu8 :

Stand) abgefchafft werden, Und was an feine Stelle? Statt

des vereinzelten* Wohlftandes - ein allgemeiner Wohl

fiand. ein Wohlftand Aller.

Durch die Revolution wurde die Bourgeoifie allmächtig

und alle Ungleichheit dadurch aufgehoben. daß Ieder zur

Würde _eines Bürgers erhoben oder erniedrigt wurde: der

gemeine Mann - erhoben. der Adlige - erniedrith der

dritte Stand wurde einziger Stand. nämlich Stand der -

Staatsbürger. Nun replieirt der Eommunismus: Nicht

darin befteht unfere Würde und unfer Wefen. daß Wir alle

- die gleichen Kinder des Staates. unferer Mutter. find.

alle geboren mit dem gleichen Anfpruch auf ihre Liebe und

ihren Schuß. fondern darin. daß Wir alle für einander

da find. Dieß ift unfere Gleichheit oder darin find Wir

gleich. daß Ich fo gut als Du und Ihr alle. jeder für den

Andern. thätig find oder ..arbeiten". alfo darin. daß jeder von

Uns ein Arbeiter ift. Nicht auf das kommt es Uns an.
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was Wir für den Staat find. nämlich Bürger. alfo nicht

auf unfer Bürgerthum. fondern auf das. was Wir für

einander find. nämlich darauf. daß Jeder von Uns nur

durch den Andern eriftirt. der. indem er für meine Bedürfniffe

forgt. zugleich von Mir die feinigen befriedigt fieht. Er ar

beitet z. B. für meine Kleidung (Schneider). Ich für fein

Vergnügungsbedürfniß (Eomödienfchreiber. Seiltänzer u.f.w.).

er für meine Nahrung (Landwirth u. f. w.). Ich für feine Be

lehrung (Gelehrter u. f. w.). Alfo das Arbeiterthum ift

unfere Würde und unfere - Gleichheit.

Welchen Vortheil bringt Uns das Bürgerthum? Laftenl

lind wie hoch fchlägt man unfere Arbeit an? So niedrig als

möglich! Arbeit ift aber gleichwohl unfer einziger Werth z daß

Wir Arbeiter find. das ift das Befte an Uns. das ifi un

fere Bedeutung in der Welt. und darum muß es auch unfere

Geltung werden und muß zur Geltung kommen. Was

könnt Ihr Uns entgegenftellen? Doch auch nur - Arbeit.

Nur für Arbeit oder Leiftungen find Wir Euch eine Recom

penfe fchuldig. nicht für eure bloße Eriftenzz auch nicht für

das. was Ihr für Euch feid. fondern nur für das. was Ihr

für Uns feid. Wodurch habt Ihr Anfprüche an Uns? Etwa

durch eure hohe Geburt u. f. w.? Nein. nur durch das. was

Ihr Uns Erwünfchtes oder Nüßliches leiftet. So fei es denn

auch fo: Wir wollen Euch nur fo viel werth fein. als Wir

Euch leiftenz *Ihr aber follt desgleichen von Uns gehalten

werden. Die Leiftungen beftimmen den Werth. d. h. die

jenigen Leiftung'en. die Uns etwas werth find. alfo die Ar

beiten für einander. die gemeinnützigen Arbeiten.

Jeder fei in den Augen des Andern ein Arbeiter. Wer

Nüßliches verrichtet. der fteht Keinem nach. oder - alle Ar
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beiter (Arbeiter natürlich im Sinne von ..gemeinnützigerth

d.h. communifiifcher Arbeiter) find gleich. Da aber der Ar

beiter feines Lohnes werth ifi. fo fei auch der Lohn gleich.

So lange das Glauben für die Ehre und Würde des

Menfchen ausreichte. ließ fich gegen keine auch noch fo anfiren

gende Arbeit etwas einwenden. wenn fie nur den Menfchen

nicht im Glauben hinderte. Hingegen jeßt. wo Ieder fich zum

Menfchen ausbilden foll. fällt die Bannung des Menfchen

an mafchinenmäßige Arbeit zufammen mit der Sklaverei. Muß

ein Fabrikarbeiter fich zwölf Stunden und mehr todtmüde ma

chen. fo ift er um die Menfchwerdung gebracht. Iedwede

Arbeit foll den Zweck haben. daß der Menfch befriedigt werde.

Deshalb muß er auch in ihr Meifier werden. d. h. fie als

eine Totalität fchaffen können. Wer in einer Stecknadelfabrik

nur die Knöpfe auffeßt. nur den Draht zieht u. f, w.. der

arbeitet wie mechanifch. wie eine Mafchine: er bleibt ein

Stümper. wird kein Meifter: feine Arbeit kann ihn nicht be

friedigen. fondern nur ermüden. Seine Arbeit ift. für

fich genommen. nichts. hat keinen Zweck in fich. ifi nichts

für fich Fertiges: er arbeitet nur einem Andern in die Hand.

und wird von diefem Andern benußt (erploitirt). Für diefeu

Arbeiter im Dienfie eines Andern giebt es keinen Genuß ei

nes gebildeten Geiftes. höchfiens rohe Vergnügungen:

ihm ifi ja die Bildung verfchloffen. Um ein guter Ehrift

zu fein. braucht man nur zu glauben. und das kann unter

den drückendften Verhältniffen gefchehen. Daher forgen die

chriftlich Gefinnten nur für die Frömmigkeit der gedrückten Ar

beiter. ihre Geduld. Ergebung u. f. w. All ihr Elend konn

ten' die unterdrückten Elaffen nur fo lange ertragen. ,als fie

Ehrifien waren: denn das Chriftenthum läßt ihr Murren
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und ihre Empörung nicht aufkommen. Jetzt genügt nicht mehr

die Befchwichtigung der Begierden. fondern es wird ihre

Sättigung gefordert. Die Bourgeoifie hat das Evangelium

des Weltgenuffes. des materiellen Genufi'es verkündet und

wundert fich nun. daß diefe Lehre unter Uns Armen Anhänger

findetz fie hat gezeigt. daß nicht Glaube und Armuth. fondern

Bildung und Befih feiig macht: das begreifen Wir Vroleta

rier auch.

Von Befehl und Willkühr Einzelner befreite das Bürger

thum. Allein jene Willkühr blieb übrig. welche aus der Eon

junctur der Verhältniffe entfpringt und die Zufälligkeit der Um

ftände genannt 'werden kann; es blieben das begünftigende

Glück und die „vom Glück Begünfiigten" übrig.

Wenn z. B. ein Gewerbszweig zu Grunde geht und

Taufende von Arbeitern brodlos werden. fo denkt man billig

genug. um zu bekennen. daß nicht der Einzelne die Schuld

trägt. fondern ..das Uebel in den Verhältniffen liegt."

Aendern Wir denn die Verhältniffe. aber ändern Wir fie

durchgreifend und fo. daß ihre Zufälligkeit ohnmächtig wird

und ein Gefeß! Seien Wir nicht länger Sklaven des Zu

falls! Schaffen Wir eine neue Ordnung. die den Schwan

kungen ein Ende macht. Diefe Ordnung fei dann heilig!

Früher mußte man es den Herren recht machen. um zu

etwas zu kommen; nach der Revolution hieß es: Hafche das

Glück! Glücksjagd oder Hazardfpiel. darin ging das bürger

liche Leben anf. Daneben dann die Forderung. daß. wer et

was erlangt hat. dieß nicht leichtfinnig wieder aufs Spiel feße.

Seltfamer und doch höchft natürlicher Widerfprnch. Die

Eoncurrenz. in der allein das bürgerliche oder politifche Leben

fich abwickelt. ift durch und durch ein Gliiclsfpiel. von den
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Börfenfpeculationen herab bis zur Aemterbewerbung. der Kun

denjagd. dem Arbeitfuchen. dem Trachten nach Beförderung

und Orden. dem Trödel des Schacherjuden u. f. w. Gelingt

es. die Mitbewerber auszuftechen und zu überbieten. fo ift der

..glückliche Wurf" gethan; denn für ein Glück muß es fchon

genommen werden. daß der Sieger mit einer. wenn auch durch

den forgfamften Fleiß ausgebildeten Begabtheit fich ausgefiattet

fieht. gegen welche die Andern nicht aufzukommen wiffen. alfo

daß fich - keine Begabteren finden. Und die nun mitten in

diefem Glückswechfel ihr tägliches Wefen treiben. ohne ein

Arg dabei zu haben. geratheu in *die fittlichfie Entrüftung.

wenn ihr eigenes Vrineip in nackter Form auftritt und als

Hazardfpiel ..Unglück anrichtet." Das Hazardfpiel ift ja

eine zu deutliche. zu unverhüllte Eoncurrenz und verletzt wie

jede entfchiedene Nacktheit das ehrfame Schamgefühl.

Diefem Treiben des Ungefährs wollen die Soeialen Ein

halt thun und eine Gefellfchaft bilden. in welcher die Men

fchen nicht länger vom Glücke abhängig. fondern frei find.

Auf die natürlichfte Weife äußert fich dieß Streben zuerft

als Haß der ..Unglücklichen" gegen die ..Glücklichen". d. h.

derer. für welche das Glück wenig oder nichts gethan hat.

gegen diejenigen. für die es Alles gethan hät.

Eigentlich gilt der Unmuth aber nicht den Glücklichen.

fondern dem Glüeke. diefem faulen Fleck des Bürgerthums.

Da die Eommuniften erft die freie Thätigkeit für das

Wefen des Menfchen erklären. bedürfen fie. wie alle werkeltä

gige Gefinnung. eines Sonntags. wie alles materielle Stre

ben. eines Gottes. einer Erhebung und Erbauung neben ihrer

geiftlofen „Arbeit". ' .
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Daß der Eommunift in Dir den Menfchen. den Bruder

erblickt. das ift nur die fonntägliche Seite des Eommunismus.

Nach der werkeltägigen nimmt er Dich keineswegs als Men

fchen fchlechthin. fondern als menfchlichen Arbeiter oder arbei

tenden Menfchen. Das liberale Princip fteckt in der erfieren

Anfchauung. in die zweite verbirgt fich die Illiberalität. Wä

reft Du ein ..Faulenzer“. fo würde er zwar den Menfchen in

Dir nicht ver'kennen. aber als einen ..faulen Menfchen“ ihn

von der Faulheit zu reinigen und Dich zu dem Glauben zu

bekehren ftreben. daß das Arbeiten des Menfchen ..Befiimmung

und Beruf“ fei.

Darum zeigt er ein doppeltes Geficht: mit dem einen hat er

darauf Acht. daß der geiftige Menfch befriedigt werde. mit dem

andern fchaut er fich nach Mitteln für den materiellen oder leibli

chen um. Er giebt dem Menfchen eine zwiefache Anftellung.

ein Amt des materiellen Erwerbs und eines des geiftigen.

Das Bürgerthum hatte geiftige und materielle Güter frei

hingeftellt und Iedem anheim gegeben. danach zu langen.

wenn ihn gelüfte.

Der Eommunismus verfchafft fie wirklich Iedem. dringt

fie ihm auf *und zwingt ihn. fie zu erwerben. Er macht Ernft

damit. daß Wir. weil nur geiftige und materielle Güter Uns

zu Menfchen machen. diefe Güter ohne Widerrede erwerben

müfien. um Menfch zu fein. Das Bürgerthum machte den

Erwerb frei. der Eommunismus zwingt zum Erwerb. und

erkennt nur den Erwerbend en an. den Gewerbtreibenden.*

Es ift nicht genug. daß das Gewerbe frei ifi. fondern Du

mußt es ergreifen.

So bleibt der Kritik nur übrig zu beweifen. der Erwerb

diefer Güter mache Uns noch keineswegs zu Menfjh1en.
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Mit dem liberalen Gebote. daß Ieder aus fich einen

Menfchen oder Ieder fich zum Menfchen machen' foll. war die

Nothwendigkeit gefeht. daß Ieder zu diefer Arbeit der Ver

menfchlichung Zeit gewinnen müffe. d. h. daß Iedem möglich

werde. an fich zu arbeiten. .

Das Bürgerthum glaubte dieß vermittelt zu haben. wenn

es alles 'Menfchliche der Eoncurrenz übergebe. den .Einzelnen

aber zu jeglichem Menfchlichen berechtige. ..Es darf Ieder

nach Allem fireben!"

Der fociale Liberalismus findet. daß die Sache mit dem

„Dürfen" nicht abgethan fei. weil dürfen nur heißt. es ift

Keinem verboten. aber nicht. es iftIedem möglich gemacht. Er

behauptet daher. das Bürgerthum fei nur mit dem Munde

und in Worten liberal. in der That höchft illiberal. Er fei

nerfeits will Uns allen die Mittel geben. an Uns arbeiten

zu können. _

Durch das Vrineip der Arbeit wird allerdings das des

Glückes oder der Eoncurrenz überboten. Zugleich aber hält

fich der Arbeiter in feinem Bewußtfein. daß das Wefentliche

an ihm ..der Arbeiter" fei. vom Egoismus fern und unterwirft

fich der Oberhoheit einer Arbeitergefellfchaft. wie der Bürger

mitHingebung am Eoneurrenz-Staate hing. Der fchöne Traum

von einer „Socialpflicht" wird noch fortgeträumt. Man meint

wieder. die-Gefellfchaft gebe. was Wir brauchen. und Wir

feien ihr deshalb verpflichtet._ feien ihr alles fchuldig t').

Man bleibt dabei. einem „höchften Geber alles Guten" die

") Vrondhon: (Li-üatian (ie karriere ruft z, B. p. 414 aus: „In der

Indufirie wie in der Wiffenfchaft ift die Veröffentlichung einer Erfindung

die erfie und heiligfte der Pflichten!"
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nen zu wollen. Daß die Gefellfchaft gar kein Ich ift. das

geben. verleihen' oder gewähren könnte. fondern ein Inftrument

oder Mittel. aus dem Wir Nutzen ziehen mögen. daß Wir keine

gefellfchaftlichen Pflichten. fondern lediglich Intereffen haben.

zu deren Verfolgung Uns die Gefellfchaft dienen müffe. daß

Wir der Gefellfchaft kein prer fchuldig find. fondern. opfern

Wir etwas. es Uns opfern: daran denken die Socialen nicht.

weil fie -als Liberale - im religiöfen Prineip gefangen

fißen und eifrig trachten nach einer. wie es der Staat bisher

war. - heiligen Gefellfchaft!

Die Gefellfchaft. von der Wir alles haben. ifi eine neue

Herrin. ein neuer Spuk. ein neues ..höchftes Wefen". das

Uns ..in Dienfi und Pflicht nimmt!"

Die nähere Würdigung des politifchen fowohl als des

focialen Liberalismus kann ihre Stelle erft weiter unten finden.

Wir gehen für jeßt dazu über. fie vor den Richterftuhl des

humanen oder kritifchen Liberalismus zu ftellen.

Ö. 3. Der humane Liberalismus.

Da in dem fich kritifirenden. dem „kritifchen" Liberalis

mus. wobei der Kritiker ein Liberaler bleibt und über das

Prineip des Liberalismus. den Menfchen. nicht hinausgeht.

der Liberalismus fich vollendet. fo mag er vorzugsweife nach

dem Menfchen benannt werden und der „humane" heißen.

Der Arbeiter gilt für den materiellfien und egoiftifchften

Menfchen. Er leifiet für die Menfchheit gar nichts. thut

alles für fich. zu feiner Wohlfahrt.

Das Bürgerthum hat. weil es den Menfch en nur fei

ner Geburt nach für frei ausgab. ihn im Uebrigen in den

11*
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Klauen des Unmenfchen (Egoiften) laffen müffen. Daher hat

der Egoismus unter dem Regiment des politifchen Liberalis

mus ein ungeheures Feld zu freier Benutzung.

Wie der Bürger den Staat. fo wird der Arbeiter die

Gefellfchaft benutzen für feine egoifiifchen Zwecke. Du

haft doch nur einen egoifiifchen Zweck. deine Wohlfahrt! wirft

der Humane dem Socialen vor. Faffe ein rein menfch

liches Intereffe. dann will Ich dein Gefährtefein. ..Da

zu gehört aber ein ftärkeres. ein umfaffenderes. als ein Ar

beiterbewußtfein.“ „Der Arbeiter macht Nichts. drum

hat er Nichts: er macht aber Nichts. weil feine Arbeit fiets

eine einzeln bleibende. auf fein eigenfies Bedürfniß berechnete.

tägliche ift.“") Man kann fich dem entgegen etwa Folgendes

denken: die Arbeit Guttenbergs blieb nicht einzeln. fondern er

zeugte unzählige Kinder und lebt heute noch. fie war auf das

Bedürfniß der Menfchheit berechnet. und war eine ewige. un

vergängliche.

Das humane Bewußtfein verachtet fowohl das Bürger

als das Arbeiter-Bewußtfein: denn der Bürger ifi nur „ent

rüftet“ über den Vagabonden (über Alle. welche ..keine be

fiimmte Befchäftigung“ haben) und deren „Immoralität“z den

Arbeiter „empört“ der Faulenzer (..Faulpelz“) und deffen

„unfittliche“. weil ausfaugende und ungefellfchaftliche. Grund

fäße. Dagegen erwidert der Humane: Die Unfeßhaftigkeit

Vieler ifi nur dein Product. Philifier! Daß Du aber. Pro

letarier. Allen das Büffeln zumutheft. und* die Plackerei

zu einer allgemeinen machen willft. das hängt Dir noch von

deiner feitherigen Packefelei an. Du willfi freilich dadurch. daß

') Br. Bauer Lit. Ztg. 7, 18.
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Alle fich gleichfehr placken müffen. die Vlackerci felbft erleich

tern. jedoch nur aus dem Grunde. damit Alle gleichvielMuße

gewinnen. Was aber follen fie mit ihrer Muße anfangen?

Was thut deine ..Gefellfchaf". damit diefe Muße menfch

lich verbracht werde? Sie muß wieder die gewonnene Muße

dem egoiftifchen Belieben überlaffen und gerade derGewinn.

den deine Gefellfchaft fördert. fällt dem Egoifien zu. wie der

Gewinn des Bürgerthums. die Herrcnlofigkeit_des Men

fchen. vom Staate nicht mit einem menfchlichen Inhalt er

füllt werden konnte und deshalb der Willkühr überlaffen wurde.

Allerdings ifi nothwendig. daß der Menfch herrenlos fei.

aber darum foll auch nicht wieder der Egoifi über den Men

fchen. fondern der Menfch über den Egoifien Herr werden.

Allerdings muß der Menfch Muße finden. aber wenn der Egoifi

fich diefelbe zu Nutze macht. fo entgeht fie dem Menfchenz dar

um müßtet Jhr der Muße eine menfchliche Bedeutung geben,

Aber auch eure Arbeit unternehmt Jhr Arbeiter aus egoifti

fchem Antriebe. weil Jhr effen. trinken. leben wolltz wie foll

tet Jhr bei der Muße weniger Egoiften fein? Jhr arbeitet nur.

weil nach gethaner Arbeit gut feiern (faulenzen) ifi. nnd wo

mit Jhr eure Mußezeit hinbringt. das bleibt dem Zufall

überlaffen. -

Soll aber dem Egoismus jede Thür verriegelt werden.

fo müßte ein völlig „unintereffirtes" Handeln erftrebt werden.

die gänzliche Unintereffirtheit. Dieß ifi allein menfchlich.

weil nur der Menfch unintereffirt iftz der Egoifi immer intereffirt.

Laffen Wir einftweilen die Unintereffirtheit gelten. fo fra

gen Wir: Willft Du an nichts Jntereffe nehmen. für nichts
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begeiftert fein. nicht für die Freiheit. Menfchheit u. f. w.?

..O ja. das ift aber kein egoiftifches Intereffe. keine Inter

effirtheit. fondern ein menfchliches. d. h. ein - theore

tifches. nämlich ein Intereffe nicht für einen Einzelnen oder

die Einzelnen („Atle"). fondern für die Idee. für den

Menfchen!"

Und Du merkfi nicht. daß Du auch nur begeiftert bift

für deine Idee. deine Freiheitsidee?

Und ferner merkft Du nicht. daß deine Unintereffirtheit

wieder. 'wie die religiöfe. eine himmlifche Intereffirtheit ift?

Der Ruhen der Einzelnen läßt Dich allerdings kalt. und Du

könnteft abftrakt ausrufen: (jak ijbertew, per-eat nurnciuß. Du

forgeft auch nicht für den andern Tag und hafi überhaupt

keine ernftliche Sorge für die Bedürfniffe des Einzelnen. nicht

für dein eigenes Wohlleben. noch das der Andern; aber Du

machft Dir eben aus alle dem nichts. wei( Du ein _Schwär

mer bift.

Wird etwa der Humane fo liberal fein. alles Menfchen

mögliche für menfchli.h auszugeben? Im Gegentheil! Ueber

die Hure theilt er zwar das moralifche Vorurtheil des Vhi

lifters nicht. aber ..daß dieß Weib ihren Körper zur Geld

erwerb-Mafchine macht" t*). das macht fie ihm als „Menfchen"

verächtlich, Er urtheilt: Die Hure ift nicht Menfch. oder; fo

weit ein Weib Hure ifi. fo weit ifi fie unmenfchlich. entmenfcht.

Ferner: der Jude. der Ehrift. der Vrivilegirte. der Theologe

u. f. w. ift nicht Menfch; fo weit Du Jude u, f. w. bift.

bift Du nicht Menfch. Wiederum das imperatorifche Voftulat:

Wirf alles Aparte von Dir. kritifire es weg! Sei nichtIude.

e) en, Ztg. e, 26.
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nicht Ehrift u. f. w.. fondern feiMenfch. nichts als Menfch!

Mach deine Menfchlichkeit gegen jede befchränkende Be

ftimmung geltend. mach Dich mittelft ihrer zum Menfchen und

von jenen Schranken frei. mach Dich zum ..freien Menfchen“.

d. h. erkenne die Menfchlichkeit als dein alles beftimmendes

Wefen.

Ich fage: Du bift zwar mehr als Iude. mehr als Ehrift

u. f. w.. aber Du bifi auch mehr als Menfch. Das find

alles Ideen. Du aber bift leibhaftig. Meinfi Du denn. jemals

..Menfch als folcher“ werden zu können? Meinft Du. unfere

Nachkommen werden keine Vorurtheile und Schranken wegzu

fchaffen finden. für die unfere Kräfte nicht hinreichten? * Oder

glaubft Du etwa in deinem 40ften oder 50ften Iahre fo weit

gekommen zu fein. daß die folgenden Tage nichts mehr an

Dir aufzulöfen hätten. und daß Du Menfch wäreft? Die

Menfchen der Nachwelt werden noch manche Freiheit erkämpfen.

die Wir nicht einmal entbehren, Wozu brauchfi Du jene

fpätere Freiheit? Wollteft Du Dich für nichts achten. bevor

Du Menfch geworden. fo müßteft Du bis zum ..jüngften Ge

richt“ warten. bis zu dem Tage. wo der Menfch oder die

Menfchheit die Vollkommenheit erlangt haben foll. Da Du

aber ficherlich vorher ftirbft. wo bleibt dein Siegespreis?

Drum kehre Du Dir die Sache lieber um und fage Dir:

Ich bin Menfch! Ich brauche den Menfchen nicht erft in

Mir herzuftellen. denn er gehört Mir fchon. wie alle meine

Eigenfehaften.

Wie kann man aber. fragt der Kritiker. zugleich Iude und

Menfch fein? Erftens. antworte Ich. kann man überhaupt

weder Iude noch Menfch fein. wenn „man“ und Iude oder

Menfäz daffelbe bedeuten follen; „man“ greift immer über jene
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Befiimmungen hinaus. und Schmul fei noch fo jüdifäk- Jude.

nichts als Jude. vermag er nicht zu fein. fchon weil er dief er

Iude ift. Zweitens kann man allerdings als Iude nicht

Menfch fein. wenn Menfch »fein heißt. nicht Befonderes fein.

Drittens aber - und darauf kommt es an - kann Ich als

Iude ganz fein. was ich eben fein _- kann. Von Samuel

oder Mofes und andern erwartet Ihr fchwerlich. daß fie über

das Indenthum fich hätten erheben follen. obgleich Ihr fagen

müßt. daß fie noch keine „Menfchen" waren. Sie waren

eben. was fie fein konnten. Ift's mit den heutigen Inden

anders? Weil Ihr die Idee der Menfchheit entdeckt habt.

folgt daraus. daß jeder Iude fich zu ihr bekehren könne?

Wenn er es kann. fo unterläßt er's nicht. und unterläßt er es.

fo - kann er's nicht. Was geht ihn eure Zumuthung an.

was der Beruf. Menfch zu fein. den Ihr an ihn ergehen

laffet? -

In der ..menfchlichen Gefellfchaft". welche der Humane

verheißt. foll überhaupt nichts Anerkennung finden. was Einer

oder der Andere ..Befonderes" hat. nichts Werth haben. was

den Charakter des „Privaten" trägt. Auf diefe Weife rundet

fich der Kreis des Liberalismus. der an dem Menfchen und

der menfchlichen Freiheit fein gutes. an dem Egoiften und

allem Privaten fein böfes Vrincip. an jenem feinen Gott. an

diefem feinen Teufel hat. vollftändig ab. und verlor im „Staate"

die befondere oder private Verfon ihren Werth (kein perfön

liches Vorrecht). büßt in der ..Arbeiter- oder Lumpen-Gefell

fchaft" das befondere (private) Eigenthum feine Anerkennung

ein. fo wird in der ..menfchlichen Gefellfchaft" alles Befon
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dere oder Private außer Betracht kommen. und wenn die

..reine Kritik" ihre fchwere Arbeit vollführt haben wird. dann

wird man wiffen. was alles privat ift. und was man ..in

feines Nichts durchbohrendem Gefühle" wird - ftehen laffen

müffen.

Weil dem humanen Liberalismus Staat und Gefellfchaft

nicht genügt. negirt er beide und behält fie zugleich. So heißt

es einmal. die Aufgabe der Zeit fei ..keine politifche. fondern

eine foeiale". und dann wird wieder für die Zukunft der ..freie

Staat" verheißen. In Wahrheit ifi die ..menfchliche Gefell

fchaft" eben beides. der allgemeinfte Staat und die allgemeinfie

Gefellfchaft. Nur gegen den befchränkten Staat wird behaup

tet. er mache zu viel Aufhebens von geifiigen Privatintereffen

(z. B. dem religiöfen Glauben der Leute). und gegen die be

fchränkte Gefellfchaft. fie mache zu viel aus den materiellen

Privatintereffen. Beide follen die Privatintereffen den Privat

leuten überlaffen. und fich als menfchliche Gefellfchaft 'allein

um die allgemein menfchlichen Intereffen bekümmern.

Indem die Politiker den eigenen Willen. Eigenwillen

oder Willkühr abzufchaffen gedachten. bemerkten fie nicht. daß

durch das Eigenthum der Eigenwille eine fichere Zu

fluchtsftätte erhielt.

Indem die Socialiften auch das Eigenthum wegnehmen.

beachten fie nicht. daß diefes fich in der Eigenheit eine

Fortdauer fichert. Ift denn bloß Geld und Gut ein Eigen

thum. oder ifi jede Meinung ein Mein. ein Eigenes?

Es muß alfo jede Meinung aufgehoben oder unperfön

lich gemacht werden. Der Perfon gebührt keine Meinung.

fondern wie der Eigenwille auf den Staat. das Eigenthum

auf die Gefellfchaft übertragen wurde. fo muß die Meinung
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auch auf ein Allgemeines. „den Menfchen“. übertragen

und dadurch allgemein menfchliche Meinung werden.

Bleibt die Meinung befiehen. fo habe Ich meinen

Gott (Gott ift ja nur .als „ mein Gott“. ift eine Meinung

oder mein „Glaube“)z alfo meinen Glauben. meine Reli

gion. meine Gedanken. meine Ideale. Darum muß ein all

gemein menfchlicher Glaube entftehen. der „Fanatismusder

Freiheit“. Dieß wäre nämlich ein Glaube. welcher mit

dem ..Wefen des Menfchen“ übereinftimmte. und weil nur „der

Menfch“ vernünftig ifi (Ich und Du könnten fehr unvernünftig

fein l). ein vernünftiger Glaube.

Wie Eigenwille und Eigenthum machtlos werden. fo

muß die Eigenheit oder der Egoismus überhaupt es werden.

In diefer höchfien Entwicklung „ des freien Menfchen“

wird der Egoismus. die Eigenheit. principiell bekämpft. und

fo untergeordnete Zwecke. wie die fociale „Wohlfahrt“ der So

eialiften u. f. w, verfchwinden gegen die erhabene ..Idee der

Menfchheit“. Alles. was nicht ein ..allgemein Meufchliches“

ifi. ift etwas Apartes. befriedigt nur Einige oder Einen. oder

wenn es Alle befriedigt. fo thut es dieß an ihnen nur

als Einzelnen. nicht als Menfchen. und heißt deshalb ein

„Egoiftifches“,

Den Socialiften ifi noch die Wohlfahrt das höchfie

Ziel. *wie den politifchen Liberalen der freie Wettftreit das

Genehme warz die Wohlfahrt ifi nun auch frei. und was fie

haben will. mag fie fich verfchaffen. wie. wer in den Wettftreit

(Eoncurrenz) fich einlaffen wollte. ihn erwählen konnte.

Allein an dem Wettfireit Theil zu nehmen. braucht Ihr

nur Bürger. an der Wohlfahrt Theil zu nehmen. nur Ar

beiter zu fein. Beides ift noch nicht gleichbedeutend mit
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„Menfch". Dem Menfchen ift erft ..wahrhaft wohl". wenn er

auch „geiftig frei" ift! Denn der Menfch ift Geift. darum

müffen alle Mächte. die ihm. dem Geifte. fremd find. alle

übermenfchlichen. himmlifchen. unmenfchlichen Mächte müffen

geftürzt werden. und der Name „Menfch" muß über alle Na

men fein.

So kehrt in diefem Ende der Neuzeit (Zeit der Neuen)

als Hauptfache wieder. was im Anfänge derfelben Hauptfache

gewefen war: die ..geifiige Freiheit".

Dem Eommnniften insbefondere fagt der humane Liberale:

Schreibt Dir die Gefellfchaft Deine Thätigkeit vor. fo ift diefe

zwar vom Einfluß der Einzelnen. d. h. der Egoiften frei. aber

es braucht darum noch keine rein menfchliche Thätigkeit.

und Du noch nicht ein völliges Organ der Menfchheit zu fein.

Welcherlei Thätigkeit die Gefellfchaft von Dir fordert. das

bleibt ja noch zufällig: fie könnte Dich bei einem Tempel

ban u. dergl. anftellen. oder. wenn auch das nicht. fo könnteft

Du doch aus eigenem Antriebe für eine Narrheit. alfo Un

menfchlichkeit thätig fein; ja noch mehr. Du arbeiteft wirklich

nur. um Dich zu nähren. überhaupt. um zu leben. um des

lieben Lebens willen. nicht zur Verherrlichung der Menfchheit.

Mithin ifi die freie Thätigkeit erft dann erreicht. wenn Du

Dich von allen Dummheiten frei machft. von allem Nicht

menfchlichen. d. h. Egoiftifchen (nur dem Einzelnen. nicht dem

Menfchen im Einzelnen Angehörigen) Dich befreift. alle den

Menfchen oder die Menfchheits-Jdee verdunkelnden. nnwahren

Gedanken auflöfeft. kurz. wenn Du nicht bloß ungehemmt bift

in Deiner Thätigkeit. fondern auch der Jnhalt Deiner Thätig

keit nur Menfchliches ifi. und Du nur für die Menfchheit lebft

und wirkft. Das ift aber nicht der Fall. fo lange das Ziel
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deines Strebens nur deine und Aller Wohlfahrt ift: was

Du für die Lumpengefellfehaft thuft. das ift für die ..menfchliche

Gefellfchaft" noch niäjts gethan,

Das Arbeiten allein macht Dich nicht zum Menfchen.

weil es etwas Formelles und fein Gegenftand zufällig ifi. fon

dern es kommt darauf an. wer Du. der Arbeitende. bift. Ar

beiten überhaupt kannft Du aus egoiftifchem (materiellem) An

triebe. bloß um Dir Nahrung u. dergl. zu verfchaffen: es muß

eine die Menfchheit fördernde. auf das Wohl der Menfchheit

berechnete. der gefchichtlichen. d. h. menfchlichen Entwicklung

dienende. kurz eine humane Arbeit fein. Dazu gehört zweier

lei. einmal daß fie der Menfchheit zu Gute komme. zum An

dern. daß fie von einem „Menfchen" ausgehe. Das Erftere

allein kann bei jeder Arbeit der Fall fein. da auch die Arbeiten

der Natur. z. B. der Thiere. von der Menfchheit zur Förde

rung der Wiffenfchaft u. f. f. benußt werden; das Zweite er

fordert. daß der Arbeitende den menfchlichen Zweck feiner Arbeit

wiffe. und da er dieß Bewußtfein nur haben kann. wenn er

fich als Menfch weiß. fo ift die entfcheidende Bedingung

das - Selbftbewußtfein.

Gewiß ift fchon viel erreicht. wenn Du aufhörft ein

..Stückarbeiter" zu fein. aber Du überfiehft damit doch nur

das Ganze deiner Arbeit. und erwirbft ein Bewußtfein über

diefelbe. was von einem Selbftbewußtfein. einem Bewußtfein

über dein wahres ..Selbft" oder ..Wefen/i. den Menfchen.

noch weit entfernt ift. Dem Arbeiter bleibt noch das Verlan

gen nach einem ..höheren Bewußtfein". das er. weil die Arbeits

thätigkeit es nicht zu fiillen vermag. in einer Feierfiunde be

friedigt. Daher fteht feiner Arbeit das Feiern zur Seite. und

er fieht fich gezwungen. in Einem Athem das Arbeiten und



173

das Faulenzen für menfchlich auszugeben. ja dem Faulenzer.

dem Feiernden. die wahre Erhebung beizumeffen. Er arbeitet

nur. um von der Arbeit loszukommen: er will die Arbeit nur

frei machen. um von der Arbeit frei zu werden.

Genug. feine Arbeit hat keinen befriedigenden Gehalt.

weil fie nur von der Gefellfchaft aufgetragen. nur ein Penfum.

eine Aufgabe. ein Beruf ift. und umgekehrt. feine Gefellfchaft

befriedigt nicht. weil fie nur zu arbeiten giebt.

Die Arbeit müßte ihn als Menfchen befriedigen: ftatt

deffen befriedigt fie die Gefellfchaft; die Gefellfchaft müßte ihn

als Menfchen behandeln. und fie behandelt ihn als - lum

pigen Arbeiter oder arbeitenden Lump.

Arbeit und Gefellfchaft find ihm nur nühe. nicht wie er

als Menfch. fondern wie er als ..Egoift“ ihrer bedarf.

So die Kritik gegen das Arbeiterthum. Sie weifi auf

den „Geifi“ hin. führt den Kampf des ..Geiftes mit der

Maffe““) und erklärt die communifiifche Arbeit für geifilofe

Maffenarbeit. Arbeitsfcheu. wie fie ifi. liebt es die Maffe.

fich die Arbeit leicht zu machen. In der Literatur. die heute

maffenweife geliefert wird. erzeugt jene Arbeitsfcheu die allbe

kannte Oberflächlichkeit. welche ..die Mühe der Forfchung“

von fich weifiki).

Darum fagt der humane Liberalismus: Ihr wollt die Ar

beit; wohlan. Wir wollen fie gleichfalls. aber Wir wollen fie

in vollftem Maaße. Wir wollen fie nicht. um Muße zu gewin

nen. fondern um in ihr felber alle Genugthuung zu finden.

Wir wollen die Arbeit. weil fie unfere Selbftentwicklung ift.

') Lit. Ztg. r, 24.

"*) Lit. Ztg. ebendafelbfi.
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Aber die Arbeit muß dann auch dat-nach fein! Es ehrt

den Menfchen nur die menfchliche. die felbfibewußte Arbeit.

nur die Arbeit. welche keine ..egoifiifche" Abficht. fondern den

Menfchen zum Zwecke hat. und die Selbftoffenbarung des

Menfchen ift. fo daß es heißen muß: 13b0r0.. erg0 511m, Ich

arbeite. d, h. Ich bin Menfch. Der Humane will die alle

Materie verarbeitende Arbeit des Geifies. den Geifi. der

kein Ding in Ruhe oder in feinem Beftande läßt. der fich bei

nichts beruhigt. alles auflöfi. jedes gewonnene Refultat von

neuem kritifirt. Diefer ruhelofe Geift ift der wahre Arbeiter.

er vertilgt die Vorurtheile. zerfchmettert die Schranken und

Befchränktheiten. und erhebt den Menfchen über Alles. was

ihn beherrfchen möchte. indeß der Eommunifi nur für fich. und

nichteinmal frei. fondern aus Noth arbeitet. kurz einen Zwangs

arbeiter vorftellt.

Der Arbeiter folchen Schlages ift nicht ..egoifiifch". weil

er nicht für Einzelne. weder für fich noch für andere Einzelne.

alfo nicht für private Menfchen arbeitet. fondern für die

Menfchheit und den Fortfchritt derfelben: er lindert nicht ein

zelne Schmerzen. forgt nicht für einzelne Bedürfniffe. fondern

hebt Schranken hinweg. in denen die Menfchheit eingepreßt

ifi. zerftreut Vorurtheile. die eine ganze Zeit beherrfchen. über

windet Hemmniffe. die Allen den Weg verlegen. befeitigt Irr

thümer. in denen fich die Menfchen verfangen. entdeckt Wahr

heiten. welche für Alle und alle Zeit durch ihn gefunden wer

den. kurz _ er lebt und arbeitet für die Menfchheit.

Für's Erfie nun weiß der Entdecker einer großen Wahr

heit wohl. daß fie den andern Menfchen nühlich fein könne.

und da ihm ein neidifches Vorenthalten keinen Genuß verfchafft.

fo theilt er fie mit; aber wenn er auch das Bewußtfein hat.
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daß feine Mittheilung für die Andern höchft werthvoll fei. fo

hat er doch feine Wahrheit keinesfalls um der Andern willen

gefucht und gefunden. fondern um feinetwillen. weil ihn felbft

danach verlangte. weil ihm das Dunkel und der Wahn keine

Ruhe ließ. bis er nach feinen beften Kräften fich Licht und

Aufklärung verfchafft hatte.

Er arbeitete alfo um feinetwillen und zur Befriedigung

feines Bedürfniffes. Daß er damit auch Andern. ja der

Nachwelt nüßlich war. nimmt feiner Arbeit den egoifiif ch en

Charakter nicht.

Für's Andere. wenn doch auch er nur feinetwegen arbei- .

tete. warum wäre feine That menfchlich. die der Andern un

menfchlich. d. h. egoiftifch? Etwa darum. weil diefes Buch.

Gemälde. Symphonie u. f. w. die Arbeit feines ganzen We

fens ift. weil er fein Beftes dabei gethan. fich ganz hingelegt

hat und ganz daraus zu erkennen ifi. während das Werk eines

Handwerkers nur den Handwerker. d. h. die Handwerksfertig

keit. nicht ..den Menfchen" abfpiegelt? In feinen Dichtungen

haben Wir den ganzen Schiller. in fo und fo viel hundert

Oefen haben Wir dagegen nur den Qfenfeßer vor Uns. nicht

..den Menfchen".

Heißt dieß aber mehr als: in dem einen Werke feht Ihr

Mich möglichft vollftändig. in dem andern nur meine Fertig

keit? Bin Ich es nicht wiederum. den die That ausdrückt?

Und ift es nicht egoiftifcher. fich der Welt in einem Werke

darzubieten. fich auszuarbeiten und zu geftalten. als hinter

feiner Arbeit verfterkt zu bleiben? Du fagft freilich. Du offen

bareft den Menfchen, Allein der Menfch. den Du offenbarft.

bift Du; Du offenbarft nur Dich. jedoch mit dem Unterfchiede

vom Handwerker. daß diefer fich nicht in Eine Arbeit zufam



176

menzupreffen verfieht. fondern. um als er felbfi erkannt zu

werden. in feinen fonftigen Lebensbeziehungen aufgefucht wer

den muß. und daß dein Bedürfniß. durch' deffen Befriedigung'

jenes Werk zu Stande kam. ein - theoretifches war.

Aber Du wirft erwidern. daß Du einen ganz andern.

einen würdigern. höheren. größeren Menfchen offenbareft. einen

Menfchen. der mehr Menfch fei. als jener Andere.. Ich will

annehmen. daß Du das Menfchenmögliche vollführeft. daß Du

zu Stande bringeft. was keinem Andern gelingt. Worin be

fieht denn deine Größe? Gerade darin. daß Du mehr bifi

als andere Menfchen' (die „Maffe“). mehr bift. als Men

f chen gewöhnlich find. mehr als ..gewöhnliche Menfchen“.

gerade in deiner Erhabenheit über den Menfchen. Vor an

dern Menfchen zeichneft Du Dich nicht dadurch aus. daß Du

Menfch bift. fondern weil Du ein „einziger“ Menfch bift.

Du zeigfi wohl.-was ein Menfch leiften kann. aber wei( Du.

ein Menfch. das leifteft. darum können Andere. auch Menfchen.

es noch keineswegs leiften: Du haft es nur als einziger

Menfch verrichtet und bift darin einzig.

Nicht der Menfch macht deine Größe aus. fondern Du

erfchaffft fie. weil Du mehr bift. als Menfch. und gewaltiger.

als andere - Menfchen.

Man glaubt nicht mehr fein zu können. als Menfch.

Vielmehr kann man nicht weniger fein!

Man glaubt ferner. was man immer auch erreiche. das

komme dem Menfchen zu Gute. In fo fern Ich jederzeit

Menfch bleibe. oder. wie Schiller. Schwabe. wie Kant. Preuße.

wie Gufiav Adolph. Kurzfichtiger. fo werde Ich durch meine

Vorzüge freilich ein ausgezeichneter Menfch. Schwabe. Preuße

oder Kurzfichtiger. Aber damit fieht's nicht viel bejfer. wie
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mit Friedrich des Großen Krückftock. der um Friedrich's willen

berühmt wurde.

Dem „Gebt Gott die Ehre" entfpricht das Moderne:

..Gebt dem Menfchen die Ehre". Jch aber denke fie für Mich

zu behalten.

Jndem die Kritik an den Menfchen die Aufforderung er

gehen läßt. „menfchlich" zn fein. fpricht fie die nothwendige

Bedingung der Gefelligkeit aus; denn nur als Menfch unter

Menfchen ift man umgänglich. Hiermit giebt fie ihren f o

cialen Zweck kund. die Herfiellung der ..menfchlichen Ge

fellfchaft".

Unter den Socialtheorieen ift unftreitig die Kritik die voll

endetfie. weil fie Alles entfernt und entwerthet. was denMen

fehen vom Menfchen trennt: alle Vorrechte bis auf das Vor

recht des Glaubens. Jn ihr kommt das Liebesprincip des

Ehrifienthums. das wahre Socialprincip. *zum reinften Voll

zug. und es wird das letzte mögliche Experiment gemacht. die

Ausfchließlichkeit und das Abftoßen den Menfchen zu benehmen:

ein Kampf gegen den Egoismus in feiner einfachften und

darum härtefien Form. in der Form der Einzigkeit. der Aus

fchließlichkeit. felber. f

..Wie könnt Jhr wahrhaft gefellfchaftlich leben. fo lange

auch nur Eine Ausfchließlichkeit zwifchen Euch noch befteht?"

Jch frage umgekehrt: Wie könnt Jhr wahrhaft einzig

fein. fo lange auch nur Ein Zufammenhang zwifchen Euch

noch befteht? Hängt Jhr zufammen. fo könnt Jhr nicht von

einander. umfchließt Euch ein ..Band". fo feid Jhr nur felb

ander etwas. und Euer Zwölf machen ein Dutzend. Euer

Taufende ein Volk. Euer Millionen die Menfchheilt.)
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..Nur wenn Ihr menfchlich feid. könnt Ihr als Menfchen

mit einander umgehen. wie Ihr nur. wenn Ihr patriotifch

feid. als Vatrioteu Euch verftehen könnt!"

Wohlan. fo entgegne Ich: Nur wenn Ihr einzig feid.

könnt Ihr als das. was Ihr feid. mit einander verkehren.,

Gerade der fchärffte Kritiker wird am fchwerfien von dem

Fluche feines Vrincips getroffen werden. Indem er ein Aus

fchließliches nach dem andern von fich thut. Kirchlichkeit. Va

triotismus u. f. w. abfchüttelt. löft er ein Band nach dem

andern auf und fondert fich vom Kirchlichen. vom Vattioten

u. f. w. ab. bis er zuletzt. nachdem alle Bande gefprengt

' find. - allein fieht. Er gerade muß Alle ausfchließen. die

etwas Ausfchließliches oder Vrivates haben. und was kann

am Ende ausfchließlichcr fein. als die ausfchließliche. einzige

Verfon felber!

Oder meint er etwa. daß es beffer ftände. wenn Alle

„Menfchen" würden und die Ausfchließlichkeit aufgäben? Eben

darum. weil „Alle" bedeutet ..jeder Einzelne". bleibt ja der

grellfte Widerfpruch erhalten. denn der „Einzelne" ift die Aus

fchlie'ßlichkeit felber. Läßt der Humane dem Einzelnen nichts

Privates oder Ausfchließliches. keinen Vrivatgedanken. keine

Vrivamarrheit mehr gelten. kritifirt er ihm Alles vor der

Nafe weg. da fein Haß gegen das Vrivate ein abfoluter und

ein fanatifcher ifi. kennt er keine Toleranz gegen Privates.

weil alles Vrivate unm'enfchlich ifi: fo kann er doch die

Vrivatperfon felbfi nicht wegkritifireu. da die Härte der einzel

nen Verfon feiner Kritik widerfteht. und er muß fich damit

begnügen. diefe Verfon für eine ..Vrivatperfonli zu erklären.

und ihr wirklich alles Private wieder überlaffen,

Was wird die Gefellfchaft. die fich um nichts Privates
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mehr bekümmert. thun? Das Private unmöglich machen?

Nein. fondern es dem ..Gefellfchaftsintereffe unterordnen und

z. B. dem Privatwillen überlaffen. Feiertage. fo viel wie er

will. zu fehen. wenn er nur nicht mit dem allgemeinen In

tereffe in Eollifion tritt.“*) Alles Private wird freigelaf

fen. d. h. es hat für die Gefellfchaft kein Intereffe.

..Dureh ihre Abfperrung gegen die Wiffenfchaft haben die

Kirche und Religiofität ausgefprochen. daß fie find. was fie

immer waren. was fich aber unter einem andern Scheine ver

barg. wenn fie für die Bafis und nothwendige Begründung

des Staats ausgegeben wurden - - eine reine Privatange

legenheit. Auch damals. als fie mit dem Staate zufammen

hingen und diefen zum chriftlichen machten. waren fie nur der

Beweis. daß der Staat noch nicht feine allgemeine politifche

Idee entwickelt habe. daß er nur Privatrechte feße - - fie

waren nur der höchfte Ausdruck dafür. daß der Staat eine

Privatfache fei und nur mit Privatfachen zu thun habe. Wenn

der Staat endlich den Muth und die Kraft haben wird. feine

allgemeine Beftimmung zu erfüllen und frei zu fein. wenn er

alfo auch im Stande ift. den befondern Intereffen und Privat

angelegenheiten ihre wahre Stellung zu geben - dann werden

Religion und Kirche frei fein. wie fie es bisher noch nie ge

wefen. Als die reinfte Privatangelegenheit und Befriedigung

des rein perfönlichen Bedürfniffes werden fie fich felbft über

laffen fein. nnd jeder Einzelne. jede Gemeinde und Kirchenge

meinfchaft werden für die Seligkeit der Seele forgen können.

wie fie wollen und wie fie es für nöthig halten. Für feiner

Seele Seligkeit wird Ieder forgen. fo weit es ihm perfönliches

') Bruno Bauer: Iudenfrage. S. 66.

12 “
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Bedürfniß ift. und als Seelforger denjenigen annehmen und

befolden. der ihm die Befriedigung feines Bedürfniffes am

beften zu garantiren fcheint. Die Wiffenfchaft wird endlich

ganz aus dem Spiel gelaffen."“)

Was foll jedoch werden? Soll das gefellfchaftliche Leben

ein Ende haben und alle Umgänglichkeit. alle Verbrüderung.

alles. was durch das Liebes- oder Societätsprincip gefchaffen

wird. verfchwinden?

Als ob nicht immer Einer den Andern fuchen wird. weil

er ihn braucht. als ob nicht Einer in den Andern fich fügen

muß. wenn er ihn braucht. Der Unterfchied ift aber der.

daß dann wirklich der Einzelne fich mit dem Einzelnen ver

einigt. indeß er früher durch ein Band mit ihnen verbun

den war: Sohn und Vater umfängt vor der Mündigkeit ein

Band. nach derfelben können fie felbftftändig zufammentreten.

vor ihr gehörten fie als Familienglieder zufammen (waren

die ..Hörigen" der Familie). nach ihr vereinigen fie fich als

Egoiften. Sohnfchaft und Baterfchaft bleiben. aber Sohn und

Vater hindert fich nicht mehr daran.

Das letzte Privilegium ift in Wahrheit „der Menfch".

mit ihm find Alle privilegirt oder belehnt. Denn. wie Bruno

Bauer felbft fagt: ..Das Vrilegium bleibt. wenn es auch auf

Alle ausgedehnt wird." kk)

So verläuft der Liberalismus in folgenden Wandlungen:

„Erftens: Der Einzelne ift nicht der Menfch. darum gilt

feine einzelne Verfönlichkeit nichts: kein pen'önlicher Wille. keine

Willkühr. kein Befehl oder eronnance!

') Bruno Bauer: Die gute Sache der Frei*--:;t, S. 62 - 63.

") Indenfkage, S. 60,
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Zweitens: Der Einzelne hat nichts Menfchliches. darum

gilt kein Mein und Dein oder Eigenthum.

Drittens: Da der Einzelne weder Menfch ifi noch Menfch

liches hat. fo foll er überhaupt nicht fein. foll als ,ein Egoift

mit feinem Egoiftifchen durch die Kritik vernichtet werden. um

dem Menfchen. ..dem jetzt erft gefundenen Menfchen" Plaß zu

machen.

, Obgleich *aber der Einzelne nicht Menfch ifi. fo ift der

Menfch in dem Einzelnen doch vorhanden und hat. wie jeder

Spuk und alles Göttliche. an ihm feine Eriftenz. Daher

fpricht der .politifche Liberalismus dem Einzelnen Alles zu.

was ihm als ..Menfchen von Geburt". als geborenem Men

fchen zukommt. wohin denn Gewiffensfreiheit. Befiß u. f. w..

kurz die ..Menfcheurechte" gerechnet werden; der Socialismus

vergönnt dem Einzelnen. was ihm als thätigem Menfchen.

als ..arbeitendem" Menfchen zukommt; endlich der humane

Liberalismus giebt dem Einzelnen. was er als ..Menfch" hat.

d. h, Alles. was der Menfchheit gehört. Mithin, hat der

Einzige gar nichts. die Menfchheit Alles. und es wird die

Nothwendigkeit der im EhriftenthUm gepredigten „Wiedergeburt"

unzweideutig und im vollkommenften Maaße gefordert. Werde

eine nene Ereatur. werde ..Menf "l

Sogar an den Schluß des Vaterunfers könnte man fich

erinnert glauben* Dem Menfchen gehört die Herrfchaft

(die „Kraft" oder Dhuamis); darum darf kein Einzelner Herr

fein. fondern der Menfch ift der Herr der Einzelnen -z des

Menfchen ifi das Reich. d. h. die Welt. deshalb foll der

Einzelne nicht Eigenthümer fein. fondern der Menfch. ..Alle".

gebietet über die Welt als Eigenthum -z dem Menfchen

gebührt von Allem der Ruhm. die Verherrlichung oder
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„Herrlichkeit“ (Dora). denn der Menfch oder die Menfchheit ift

der Zweck des Einzelnen. für den er arbeitet. denkt. lebt. und

zu deffe'n Verherrlichung er „Menfch“ werden muß.

Die Menfchen haben bisher immer geftrebt. eine Gemein

fchaft ausfindig zu machen. worin ihre fonfiigen Ungleichheiten

..unwefentlich“ würden; fie firebten nach Ausgleichung. mithin

nach Gleichheit. und wollten Alle unter Einen Hut kom

men. was nichts Geringeres bedeutet. als daß fie Einen Herrn

fuchten. Ein Band. Einen Glauben (..Wir glauben all' an

Einen Gott-i). Etwas Gemeinfchaftlicheres oder Gleicheres

kann es für die Menfchen nicht geben. als den Menfchen

felbfi. und in diefer Gemeinfchaft hat der Liebesdrang feine

Befriedigung gefunden: er raftete nicht. bis er diefe letzte Aus

gleichung herbeigeführt. alle Ungleichheit geebnet. den Menfchen

dem Menfchen an die Bruft gelegt hatte. Gerade unter diefer

Gemeinfchaft aber wird der Verfall und das Zerfallen am

fchreiendften. Bei einer befchränkteren Gemeinfchaft ftand noch

der Franzofe gegen den Deutfchen. der Ehrift gegen den Mu

hamedaner u.f.w. Ießt hingegen fteht der Menfch gegen

die Menfchen. oder. da die Menfchen nicht der Menfch find.

fo fteht der Menfch gegen den Unmenfchen.

Dein Salze: ..Gott ifi Menfch geworden“ folgt nun der

andere: „der Menfch ift Ich geworden“. Dieß ift das

menfchliche Ich. Wir aber kehren's um und fagen: Ich

habe Mich nicht finden können. fo lange Ich Mich als Men

fchen fuchte. Nun fich aber zeigt. daß der Menfch darnach

trachtet. Ich zu werden und in Mir eine Leibhaftigkeit zu ge

winnen. merke Ich wohl. daß doch Alles auf Mich ankommt.

und der Menfch ohne Mich verloren ift. Ich mag aber nicht

zum Schrein diefes Allerheiligfien Mich hingehen und werde
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hinfort nicht fragen. ob Jch in Meiner Bethätignng Menfch

oder Unmenfch fei: es bleibe mir diefer Geifi vom Halfe!

Der humane Liberalismus geht radical zu Werke. Wenn

Du auch nur in Einem Punkte etwas Befonderes fein oder

haben willfi. wenn Du anch nur Ein Borrecht vor Andern

Dir bewahren. nur Ein Recht in Aufpruch nehmen willft.

das nicht ein ..allgemeines Menfcheurecht" ift. fo bift Du ein

Egoifi.

Recht fo! Jch will nichts Befonderes vor Andern haben

oder fein. Jch will kein Vorrecht gegen fie beanfpruchen. aber

-- Jch meffe Mich auch nicht an Andern. und will überhaupt

kein Recht haben. Jch will Alles fein und Alles haben.

was ich fein nnd haben kann. Ob Andere Aehnliches find

und haben. was kümmert's Mich? Das Gleiche. daffelbe

können fie weder fein. noch haben. Jch thue Jhnen keinen

Abbruä). wie Jch dem Felfen dadurch keinen Abbruch thue.

daß Jch die Bewegung vor ihm ..voraus habe". Wenn fie

es haben könnten. fo hätten fie's.

Den andern Menfchen keinen Abbruch zu thnn. darauf

kommt die Forderung hinaus. kein Vorrecht zu befihen. Allem

..Voraushabenil zn entfagen. die ftrengfte Entfagungs

Theorie. Man foll fich nicht für ..etwas Befonderes" halten.

wie z.B. Jude oder Ehrift. Nun..Jch halte Mich nicht für

etwas Befonderes. fondern für einzig. Ich habe wohl

Aehnlichkeit mit Andernz das gilt jedoch nur für die Ver

gleichung oder Reflerionz- in der That bin Jch unvergleichlich.

einzig. Mein Fleifch ift nicht ihr Fleifch. mein Geift ift nicht

ihr Geifi. Bringt Jhr fie unter die Allgemeinheiten ..Fleifch.

Geift". fo find das eure Gedanken. die mit meinem

Fleifche. meinem Geifte nichts zu fchaffeu haben. und
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am wenigften an das Meinige einen „Beruf" ergehen lafien

können.

Ich will an Dir nichts anerkennen oder refpectiren. weder

den Eigenthümer. noch den Lump. noch auch nur den Men

fchen. fondern Dich verbrauchen. Am Salz finde Ich. daß

es die Speifen Mir fchmackhaft macht. darum laffe Ich's zer

gehen; im Fifche erkenne Ich ein Nahrungsmittel. darum ver

fpeife Ich ihn; an Dir entdecke Ich die Gabe. Mir das Leben

zu erheitern. daher wähle Ich Dich zum Gefährten. Oder

am Salze ftudire Ich die Krhftallifation. am Fifche die Ani

malität. an Dir die Menfchen u. f. w. Mir bift Du nur

dasjenige. was Du für Mich bifi. nämlich mein Gegenfiand.

und weil mein Gegenftand. darum mein Eigenthum.

Im humanen Liberalismus :vollendet fich die Lumperei.

Wir müffen erfi auf das Lumpigfte. Armfeligfte herunter

kommen. wenn Wir zur Eigenheit gelangen wollen. denn

Wir müffen alles Fremde ausziehen. - Lumpiger aber fcheint

nichts. als der nackte - Menfch,

Mehr als Lumperei ift es indeffen. wenn Ich auch den

Menfchen wegwerfe. weil ich fühle. daß auch er Mir fremd

ift. und daß Ich Mir darauf nichts einbilden darf. Es ifi

das nicht mehr bloß Lumperei: weil auch der letzte Lumpen

abgefallen ift. fo fteht die wirkliche Nacktheit. die Entblößung

von allem Fremden da. Der Lump hat die Lumperei felbft aus

gezogen und damit aufgehört zu fein. was er war. ein Lump.

Ich bin nicht mehr Lump. fondern bin's gewefen.

Bis zur Stunde konnte die Zwietracht deshalb nicht zum

Ausbruch kommen. wei( eigentlich nur ein Streit neuer Libe
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raler mit veralteten Liberalen vorhanden ift. ein Streit derer.

welche die „Freiheit“ in kleinem Maaße verftehen. und derer.

welche das ..volle Maaß“ der Freiheit wollen. alfo der Ge

mäßigten und Maaßlofen. Alles dreht fich um die Frage:

Wie frei muß der Menfch fein? Daß der Menfch frei

fein müffe. daran glauben Alle; darum find auch Alle liberal.

Aber der Unmenfch. der doch in jedem Einzelnen fteckt. wie

dämmt man den? Wie ftellt man's an. daß man nicht mit

dem Menfchen zugleich den Unmenfchen frei läßt?

Der gefammte Liberalismus hat einen Todfeind. einen

unüberwindlichen Gegenfaß. wie Gott den Teufel: dem Men

fchen fteht der Unmenfch. der Einzelne. der Egoifi ftets zur

Seite. Staat. Gefellfchaft. Menfchheit bewältigen diefen

Teufel nicht,

Der humane Liberalismus verfolgt die Aufgabe. den an

dern Liberalen zu zeigen. daß fie immer noch nicht die ..Frei

heit“ wollen.

Hatten die andern Liberalen nur vereinzelten Egoismus

vor Augen. und waren für fie den größten Theil blind. fo

hat 'der radicale Liberalismus den Egoismus ..in Mafie“

gegen fich. wirft Alle. die nicht die Sache der Freiheit. wie

er. zur eigenen machen. unter die Maffe. fo daß jeßt Menfch

und Unmenfch ftreng gefchieden als Feinde gegen einander

ftehen. nämlich die ..Maffe“ und die „Kritik“ '); und zwar

die ..freie. menfchliche Kritik“. wie fie (Iudenfrage S. 114)

genannt wird. gegenüber der rohen. z. B. religiöfen Kritik.

Die Kritik fpricht die Hoffnung aus. daß fie über die

ganze Maffe fiegen und ihr ..ein allgemeines Armutbszeugniß

“) Lit. Ztg. il, 23; dazu l!, 12 ff.
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attsftellen werde".**) Sie will alfo zuleßt Recht behalten und

allen Streit der ..Muthlofen und Zaghaften" als eine egoifti

fche Rechthaberei darftellen. als Kleinlichkeit. Armfeligkeit.

Aller Hader verliert an Bedeutung und die kleinlichen Zwifiig

keiten werden aufgegeben. wei( in der Kritik ein gemeinfamer

Feind ins Feld rückt. ..Ihr feid allefammt Egoifien. einer

nicht beffer als der andere!" Nun ftehen die Egoiften zufam

men gegen die Kritik.

Wirklich die Egoiften? Nein. fie kämpfen gerade darum

gegen die Kritik. weil diefe fie des Egoismus befchuldigtz fie

find des Egoismus nicht gefiändig. Mithin ftehen Kritik und

Maffe auf derfelben Bafis: beide kämpfen gegen den Egois

mus. beide weifen ihn von fich ab. und fchieben ihn einan

der zu,

Die Kritik und die Maffe verfolgen daffelbe Ziel. Freiheit

vom Egoismus. und hadern nur darüber. wer von ihnen dem

Ziele fich am meiften nähere oder gar es erreiche.

Die Inden. die Ehrifien. die Abfolutiften. die Dunkel

männer und Lichtmänner. Politiker. Eommunifien. kurz Alle

halten den Vorwurf des Egoismus von fich fern. und da nun

die Kritik diefen Vorwurf ihnen* unverblümt und im ausge

dehnteften Sinne macht. fo rechtfertigen fich Alle gegen die

Anfchuldigung des Egoismus. und bekämpfen den - Egois

mus. denfelben Feind. mit welchem die Kritik Krieg führt.

Egoiftenfeinde find beide. Kritik und Maffe. und beide

fachen fich vom Egoismus zu befreien. fowohl dadurch. daß

fie fich reinigen oder reinwafchen. als dadurch. daß fie ihn

der Gegenpartei zufchreiben.

-) eit. Ztg. r, 15.
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Der Kritiker ifi der wahre ..Wortführer der Maffe". der

ihr den ..einfachen Begriff und die Redensart" des Egoismus

giebt. wogegen die Wortführer. welchen Lit. Ztg. l', 24 der

Triumph abgefprochen wird. nur Stümper waren. Er ift ihr

Fürfi und Feldherr in dem Freiheitskriege gegen den Egoismus z

wogegen er kämpft. dagegen kämpft auch fie. Er ifi aber zu

gleich auch ihr Feind. nur nicht der Feind vor ihr. fondern

der befreundete Feind. der die Knute hinter den Zaghaften

führt. um ihnen Muth zu erzwingen.

Dadurch reducirt fich der Gegenfaß der Kritik und der

Maffe auf folgende Gegenrede: ..Ihr feid Egoiften!" -

....Nein. Wir find's nichtl"" _ ..Ich will's Euch beweifenl"

-- ....Du follft unfere Rechtfertigung erfahren! "" -

Nehmen Wir denn beide. wofür fie fich ausgeben. für

Nichtegoifien. und wofür fie einander nehmen. für Egoiften.

Sie find Egoiften und find's nicht.

.Die Kritik fagt eigentlich: Du mußt dein Ich fo gänz

lich von aller Befchränktheit befreien. daß es ein menfchli

ches Ich wird. Ich fage: Befreie Dich fo weit Du kannft.

fo haft Du das Deinige gethanz denn nicht Iedem ift es ge

geben. alle Schranken zu durchbrechen. oder fprechender: Nicht

Jedem ift das eine Schranke. was für den Andern eine ift.

Folglich mühe Dich nicht an den Schranken Anderer ab z ge

nug. wenn Du die deinigen niederreißeft. Wem ift es jemals

gelungen. auch nur eine Schranke für alle Menfch en nie

derznreißen? Laufen nicht heute wie zu jeder Zeit Unzählige

mit allen ..Schranken der Menfchheit" herum? Wer eine f ei

ner Schranken umwirft. der kann Andern Weg und Mittel

gezeigt habenz das Umwerfen ihrer Schranken bleibt ihre

Sache. Auch thut Keiner etwas Anderes. Den Leuten zu
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muthen. daß fie ganz Menfchen werden. heißt fie auffordern.

alle menfchlichen Schranken zu ftürzen. Das ifi unmöglich.

weil der Menfch keine Schranken hat. Ich habe zwar deren.

- aber Mich gehen auch nur die meinigen etwas an. uud

nur fie können von Mir bezwuugen werden. Ein menf ch

liches Ich kann Ich nicht werden. weil Ich eben Ich und

nicht bloß Menfch bin.

Doch fehen Wir noch. ob die Kritik Uns nicht etwas

gelehrt hat. das Wir beherzigen können! Frei bin Ich nicht.

wenn Ich nicht intereffelos. Menfch nicht. wenn Ich nicht

unintereffirt bin? Nun. verfchlägt es Mir auch wenig. frei

oder Menfch zu fein. fo will Ich doch keine Gelegenheit. Mich

durchzufetzen oder geltend zu machen. ungenußt vorbeilaffen.

Die Kritik bietet Mir diefe Gelegenheit durch die Lehre. daß.

wenn fich etwas in Mir feftfeßt und unauflöslich wird. Ich

der Gefangene und Knecht deffelben. d. h. ein Befeffeuer.

werde. Ein Intereffe. es fei wofür es wolle. hat an Mir.

wenn Ich nicht davon loskommen kann. einen Sklaven erben

tet. und ift nicht mehr mein Eigenthum. fondern Ich bin das

feine. Nehmen wir daher die Weifuug der Kritik an. keinen

Theil uufers Eigenthums fiabi( werden zu lafi'en. und Uns

nur wohl zu fühlen im - Auflöfen.

Sagt alfo die Kritik: Du bift nur Menfch. wenn Du

raftlos kritifirft und auflöfefi! fo fagen Wir: Menfch bin Ich

ohnehin. und Ich bin Ich ebenfallsz darum will Ich nur

Sorge tragen. daß Ich mein Eigenthum Mir fichere. und um

,es zu fichern. _nehme Ich's jederzeit in Mich zurück. veruichte

in ihm jede Regung nach Selbfiftändigkeit. und verfchlinge es.

ehe fich's firiren nnd zu einer „fixen Idee“ oder einer „Sucht“

werden kann.
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Das thue Jch aber nicht um meines ..menfchlichen Be

rufes" willen. fondern weilJch Mich dazu berufe. Jch fpreize

Mich nicht. Alles aufzulöfen. was einem Menfchen aufzulöfen

möglich ift. und fo lange Jch z. B, noch keine zehn Jahre

alt bin. kritifire Ich den Unfinn der Gebote nicht. bin aber

gleichwohl Menfch und handle gerade darin menfchlich. daß Jch

fie noch unkritifirtlaffe. Kurz. Ich habe keinen Beruf. und folge

keinem. auch nicht dem. Menfch zu fein.

Weife Jch nun zurück. was der Liberalismus in feinen

verfchiedenen Anftrengungen errungen hat? Es fei ferne. daß

etwas Errungcncs verloren gehe! Nur wende Ich. nachdem

durch den Liberalismus „der Menfch" _frei geworden. den Blick

wieder auf Mich zurück und gefiehe Mir's offen: Was der

Menfch gewonnen zu haben fcheint. das habe nur Jch ge

wonnen.

Der Menfch ift frei. wenn ..der Menfch dem Menfchen

das höchfte Wefen ift". Alfo gehört es zur Vollendung des

Liberalismus. daß jedes andere höchfte Wefen vernichtet. die

Theologie durch die Anthropologie umgeworfen. der Gott und

feine Gnaden verlacht. der „Atheismus" allgemein werde.

* Der Egoismus des Eigenthums hat fein Letztes einge

büßt. wenn auch das ..Mein Gott" finnlos geworden ift; denn

Gott ift nur. wenn ihm das Heil des Einzelnen am Herzen

liegt. wie diefer in ihm fein Heil fucht.

Der politifche Liberalismus hob die Ungleichheit der Herren

und Diener auf. er machte herrenlos. anarchifch. Der

Herr wurde nun vom Einzelnen. dem „Egoiften" entfernt. um.

ein Gefpenfi zu werden: das Geer oder der Staat. Der

fociale Liberalismus hebt die Ungleichheit des Befißes. der

Armen und Reichen auf. und macht befißlos oder eigen
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thumslos. Das Eigenthum wird dem Einzelnen entzogen

und der gefpenftifchen Gefellfchaft überantwortet. Der humane

Liberalismus macht gottlos. atheiftifch. Deshalb muß der

Gott des Einzelnen. „mein Gott". abgefchafft werden. Nun

ift zwar die Herrenlofigkeit zugleich Dienftlofigkeit. Befißlofig

keit zugleich Sorglofigkeit. und Gottlofigkeit zugleich Vorur

theilslofigkeit. denn mit dem Herrn fällt der Diener weg. mit

dem Befih die Sorge um ihn. mit dem feftgewurzelten Gott

das Vorurtheil; da aber der Herr als Staat wieder auferfieht.

fo erfcheint dcr Diener als Unterthan wieder. da der Befiß

zum Eigenthum der Gefellfchaft wird. fo erzeugt fich die Sorge

von neuem als Arbeit. und da der Gott als Menfch zum

Vorurtheil wird. fo erfieht ein netter Glaube. der Glaube an

die Menfchheit oder Freiheit. Für den Gott des Einzelnen

ift nun der Gott Aller. nämlich ..der Menfch" erhöht worden:

„es ifi ja Unfer Aller Höchftes. Menfch zu fein." Da aber

Niemand ganz das werden kann. was die Idee „Menfch"

befagt. fo bleibt der Menfch dem Einzelnen ein erhabenes Ien

feits. ein unerreichtes höchftes Wefen. ein Gott. Zugleich

aber ifi dies der ..wahre Gott". weil er Uns völlig adäquat.

nämlich Unfer eigenes ..Selbft" ift: Wir felbft. aber von

Uns getrennt und über Uns erhaben.

Anmerkung.

Vorfiehende Beurtheilung der ..freien menfchlichen Kritik"

war. wie auch dasjenige. was auderwärts noch fich auf Schrif

ten diefer Richtung bezieht. unmittelbar nach dem Erfcheinett
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der betreffenden Bücher bruchftückweife niedergefchrieben worden.

und Ich that wenig mehr. als daß Ich die Fragmente zufam

mentrug. Die Kritik dringt aber raftlos vorwärts und macht

es dadurch nothwendig. daß Ich jetzt. nachdem mein Buch zu

Ende gefchrieben ifi. noch einmal auf fie zurückkommen nnd

diefe Schlußanmerkung einfchieben muß.

Ich habe das neufte. das achte Heft der Allgemeinen Li

teraturzeitung von Brutto Bauer vor Mir.

Obenan ftehen da wieder ..die allgemeinen Intereffen

der Gefellfchaf“. Allein die Kritik hat fich befonnen und

diefer „Gefellfchaft“ eine Beftimmung gegeben. wodurch fie von

einer vorher damit noch verwechfelten Form abgefondert wird:

der „Staat“. in früheren Stellen noch als ..freier Staat“ ge

feiert. wird völlig aufgegeben. weil er in keiner Weife die

Aufgabe der ..menfchlichen Gefellfchaft“ erfüllen kann. Die

Kritik hat nur 1842 fich ..gezwungen gefehen. für einen Augen

blick das menfchliche und das politifche Wefen zu identificirenit;

jetzt aber hat fie gefunden. daß der Staat. felbft als ..freier

Staat“ nicht die menfchliche Gefellfchaft. oder. wie fie eben

falls fagen könnte. daß das Volk nicht ..der Menfch“ ift. Wir

fahen. wie fie mit der Theologie fertig wurde und klar bewies.

daß vor dem Menfchen der Gott zufammenfinkt; Wir fehen fie

nun in derfelben Weife mit der Politik ins Reine kommen

und zeigen. daß vor dem Menfchen die Völker und Rationa

litäten fallen: Wir fehen alfo. wie fie mit Kirche und Staat

fich auseinanderfeßt. indem fie beide für nnmeufchlich erklärt.

und Wir werden es fehen - denn fie verräth es Uns bereits

-. wie fie auch den Beweis zu führen vermag. daß vor dem

Menfchen die ..Maffe“. die fie fogar felbft ein ..geiftiges We

fen“ nennt. werthlos erfcheint. Wie follten fich auch vor dem
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höchften Geifte die kleineren ..geiftigen Wefen" halten können!

„Der Menfch" wirft die falfchen Göhen nieder.

Was der Kritiker alfo für jetzt beabfichtigt. das ift die

Betrachtung der ..Maffe". die er vor ..den Menfchen" hinftellen

wird. um fie von* diefem aus zu bekämpfen. ..Was ift jeßt

der Gegenftand der Kritik?" - ..Die Maffe. ein geifiiges

Wefen!" Sie wird der Kritiker ..kennen lernen" und finden.

daß fie mit dem Menfchen in Widerfpruch ftehe. er wird-dar

thun. daß fie unmenfchlich fei. und diefer Beweis wird ihm

eben fo wohl gelingen. als die früheren. daß das Göttliche

und* das Nationale. oder das Kirchliche und Staatliche. das

Unmenfchliche fei.

Die Mafie wird definirt als ..das bedentendfte Erzeugniß

der Revolution. als die getäufchte Menge. welche die Illufionen

der politifchen Aufklärung. überhaupt der ganzen Aufklärung

des achtzehnten Jahrhunderts einer grenzenlofen Verftimmung

übergeben haben". Die Revolution befriedigte durch ihr Re

fultat die Einen und ließ Andere unbefriedith der befriedigte

Theil ift das Bürgerthum (Bourgeoifie. Vhilifter u. f. w.).

der unbefriedigte ift die - Mafie. Gehört der Kritiker. fo

gefiellt. nicht felbft zur ..Mafie"?

Aber die Unbefriedigten befinden fich noch in großer Un

klarheit. und ihre Unzufriedenheit äußert fich erft in einer

..grenzenlofen Verftimmung". Deren will nun der gleichfalls

unbefriedigte Kritiker Meifter.werden: er kann nicht mehr wollen

und erreichen. als jenes ..geiftige Wefen". die Maffe. aus ihrer

Verftimmung herausbringen. und die nur Verftimmten..heben".

d. h. ihnen die richtige Stellung zu den zu überwindenden

Revolutionsrefultaten geben. - er kann das Haupt der Maße

werden. _ihr entfchiedener Wortführer. Darum will er auch
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..die tiefe Kluft. welche ihn von der Menge fcheidet. aufheben".

Von denen. welche ..die unteren Volksklaffen heben wollen".

unterfcheidet er fich dadurch. daß er nichtbloß diefe. fondern

auch fich felbft aus der ..Verftimmungii erlöfen will.

Aber allerdings trügt ihn auch fein Bewußtfein nicht.

wenn er die Maffe für den ..natürlichen Gegner der Theorie"

hält und vorausfieht. daß. ..je mehr fich diefe Theorie entwickeln

wird. um fo mehr fie die Maffe zu einer compacten machen'

wird". Denn der Kritiker kann mit feinerVorausfeßun'g.

dernMenfchen. die Maffe nicht aufklären noch befriedigen. Ift

fie. gegenüber dem Bürgerthum. nur ..untere Volksklaffe". eine

politifch unbedeutende Maffe. fo muß fie non) mehr gegenüber

..dem Menfchen" eine bloße ..Maffe". eine menfchlich unbe

deutende. *ja eine unmenfchliche Maffe oder eine Menge von

Unmenfchen fein.

Der Kritiker räumt mit allem Menfchlichen auf.- und von

der Vorausfeßung ausgehend. daß das-Menfchliche das Wahre

fei. arbeitet er fich felbft* entgegen. indem er daffelbe überall.

wo es bisher gefunden wurde. befireitet. Er beweift nur. daß

das Menfchliche nirgends als in feinem Kopfe. das Unmenfch

liche aber überall zu finden fei. Das Unmenfchliche ift das Wirk

liche. das allerwärts Vorhandene. und der Kritiker fpricht durch

den Beweis. daß. es ..nicht menfchlich" fei. nur deutlich den

tautologifchen Satz aus. daß es eben das Unmenfchliche fei.

Wie aber. wenn das Unmenfchliche. indem es entfchldffe

nen Muthes-fich felbft den Rücken kehrte. auch von dem be

unruhigenden Kritiker fich abwendete und ihn. von feiner Ein

rede unberührt und ungetroffen. ftehen ließe? ..Du nennft- Mich

das Unmenfchliche. könnte es zu ihm fagen. und Ich bin es

wirklich - für Dich z aber Ich bin es nur. wei( Du Mich

13
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zum Meufchlichen iu Gegenfaß ,btingft. und Ich konnte Mich

felbfi nur fo lange verachten. als Ich Mich an diefeu Gegen

fatz bannen ließ. Ia) war verächtlich. weil Ich mein „beffe

res Selbfi“ außer Mir fuchtez Ich war das Unmenfchliche.

weil Ich vom „Menfchlichen“ träumte; Ich glich den From

men. die nach ihrem ..wahren Ich“ hungern und immer „arme

Sünder“ bleibenz Ich dachte Mich nur im Vergleich zu einem

Andernz genug Ich war nicht Alles in Allem. war nicht _

einzig.) Ieht aber höre Ich auf. Mir felbft als das Un

menfchliche vorzukommen. höre auf. Mich am Menfchen zu

meffen und meffen zu laffen. höre auf. etwas über Mir anzu

- erkennen. undfomit- Gott befohlen. humaner Kritiker! Ich

bin, das Unmenfchliche nur gewefen. bin es jetzt nicht mehr.

fondern bin_ das Einzige. ja Dir zum Abfcheu das Egoiftifche.

_aber das Egeriftifche nicht. wie es am Menfchlicheu. Humanen

und Uneigennüßigenfich 1ueffeu läßt. fondern das Egoiftifche

nis das - Einzige.“

.Noch auf einen andern Satz dcff-:lben Heftes hal-en Wir

zu achten. „Die Kritik fiellt keine Dogmen* auf und will

nichts als die Dinge kennen lernen.“ .

Der Kritiker, fürchtet fich ..dogmatifch“ zu werden oder

Dogmen aufzuftellen. Natürlich. er würde dadurch ja zum

Gegenfaß des Kritikers. zum Dogmatiker. er würde. wie er

als Kritiker gut ift. nun böfe. oder würde aus einem Uneigen

nüßigen einEgoift u. f. w. „Nur kein Dogma!“ das ift

fein - Dogma., Denn es bleibt der Kritiker mit dem Dog

matiker auf ein und demfelben Boden. dem der Gedanken.

Gleich dem leßteren geht er ftets von einem Gedanken aus.

aber darin weicht er ab. daß er's nicht aufgiebt. .den princi

piellen Gedanken im Denkproceffe zu erhalten. ihn alfo
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_ nicht fiabil werden läßt. Er macht nur den Denkproceß gegen

die Denkgläubigkeit. den Fortfchritt im Denken gegen den Still

ftand in demfelben geltend. Vor der Kritik ifi kein Gedanke

ficher. da fie das Denken oder der denkende Geifi felber ift.

Deshalb' wiederhole Jch's. daß die religiöfe Welt - und

diefe ift eben die Welt der Gedanken - in der Kritik ihre

Vollendung erreicht. indem das Denken über jeden Gedanken

übergreift. deren keiner fich“„egoifiifch" feftfehen darf. Wo

bliebe die ..Reinheit der Kritik". die Reinheit des Denkens.

wenn auch nur Ein Gedanke fich dem Denwroceffe entzöge? _

Daraus erklärt fich's. daß der Kritiker. fogar' hie und da

fchon über den Gedanken des Menfchen. der Menfchheit nnd

Humanität leife fpöttelt. weil er ahnt. daß* hier ein Gedanke

fich dogmatifcher ,Feftigkeit nähere. Aber er kann diefen Ge

danken doch eher nicht auflöfen. bis er einen - „höheren"

gefunden hat. in welchem jener zergehez denn er bewegt fich

eben nur - in Gedanken. Diefer höhere Gedanke könnte als

der der Denkbewegung oder des Denkproceffes felbft. d. h. als

der Gedanke des Denkens oder derKritik ausgefprochen werden.

Die Denkfreiheit ift hierdurch in der That vollkommen

geworden.» die Geifiesfreiheit feiert ihren Triumph: denn die

einzelnen. die „egoiftifchen" Gedanken verloren ihre dogmati

fche Gewaltthätigkeit. Es ifi nichts übrig geblieben. als das

- Dogma des freien Denkens oder der Kritik.

Gegen alles. was der Welt des Denkens angehört. ifi

die. Kritik im Rechte. d. h. in der Gewalt: fie bleibt die Sie

gerin. Die Kritik. und allein die Kritik ..fteht auf der Höhe

der Zeit". Vorn Standpunkte des Gedankens aus giebt es

keine Macht. die. der ihrigen überlegen zu fein vermöchte. und

es ift eine Luft. zu fehen. wie leicht und fpielend diefer Drache

13**
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alles andere Gedankengewürm verfchlingt, Es windet fich frei

lich jeder Wurm. *fie aber zermalmt ihn in allen..Wendungen".

Ich bin kein Gegner der Kritik. d. h. Ich bin kein Dog

matiker. und fühle Mich von dem Zahne des Kritikers. womit

er den Dogmatiker zerfleifcht. nicht getroffen. Wäre Ich ein

„Dogmatiker". fo ftellte Ich ein Dogma. d. h. einen Gedan

ken. eine Idee. ein Vrincip obenan.-und vollendete dieß als

..Syftematiker". indem Ich's zu einem Syftem. d. h. einem

Gedankenbau ausfpönne. Wäre Ich umgekehrt ein Kritiker.

nämlich ein Gegner des Dogmatikers. fo führte Ich den Kampf

des freien Denkens gegen den knechtenden Gedanken. verthei

digte das Denken gegen das Gedachte. Ich bin aber weder

der Champion eines Gedankens. noch der .des Denkens; denn

„Ich". von dem Ich ausgehe. bin weder ein Gedanke. noch

beftehe Ich im Denken. An Mir. dem Unnennbaren. zerfplit

tert das Reich der Gedanken. des Denkens und des Geiftes.

Die Kritik ift der Kampf des Befeffeneu gegen die Be

feffenheit als folche. gegen alle Befeffenheit. ein Kampf. der in

dem Bewußtfein begründet ifi. daß überall Befeffenheit oder.

wie es der Kritiker nennt. religiöfes und theologifches Ver

hältniß vorhanden ift“. Er weiß.. daß man nicht bloß gegen

Gott. fondern ebenfo gegen andere Ideen. wie Recht. Staat.

Geer u. f. w, fich religiös oder gläubig verhält. d. h. er er

*kennt die Befeffenheit aller Orten. So will er durch das

Denken die Gedanken auflöfen. Ich aber fage. nur die Ge

dankenlofigkeit rettet Mich wirklich vor den Gedanken, Nicht

das Denken. fondern meine Gedankenlofigkeit oder Ich. der

Undeukbare. Unbegreifliche befreie mich aus der Befeffenheit.

Ein Ruck thut Mir die Dienfie des forglichften Denkens.

ein Recken der Glieder fchüttelt die Oual der Gedanken ab.
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ein Auffpringcn fchleudert den Alp der religiöfen Welt von der

Brufi. ein aufjauchzendes Iuchhe wirft jahrelange Laften ab.

Aber die ungeheuere Bedeutung des gedankenlofen Iauchzens

konnte in der langen Nacht des Denkens und Glaubens nicht

erkannt werden.

..Welche Plumpheit und Frivolität. durch ein Abbrechen

die fchwierigften Probleme löfen. die umfaffendften Aufgaben

erledigen zu wollen!“

Hafi Du aber Aufgaben. wenn Du fie Dir nicht ftellft?

So lange Du fie ftellft. wirft Du nicht von ihnen laffen. und

Ich habe ja nichts dagegen. daß Du denkft und denkend tau

fend Gedanken erfchaffeft., Aber -Du. der Du die Aufgaben

geftellt hafi. follft Du fie nichtwieder nmtverfen können? Mußt

Du an diefe Aufgaben gebunden fein. und müffen fie zu *ab

foluten Aufgaben werden?

Um nur Eines anzuführen. fo hat 'man die Regierung

darum herabgefeßt. daß fie gegen Gedanken Mittel der Gewalt

ergreift. gegen die Preffe mittelft der' Polizeigewalt der Eenfur

einfchreitet und aus einem literarifchen Kämpfe einen perfön

lichen macht. Als ob es fich lediglich um Gedanken handelte.

und als ob man gegen Gedanken uneigennüßig. felbfiverleug

nend und aufopfernd fich verhalten müßte! Greifen jene Ge

danken nicht die Regierenden felbfi an und fordern fo den

Egoismus heraus? Und ftellen die Denkenden nicht an die

Angegriffenen die religiöf e Forderung. die Macht des Den

kens. der Ideen. zu verehren? Sie follen freiwillig und hin

gebend erliegen. weil die göttliche Macht des Denkens. die

Minerva. auf Seiten ihrer Feinde kämpft. Das wäre ja ein

Akt der Befeffenheit. ein religiöfcs Opfer. Freilich ftecken die

Regierenden felbft in religiöfer Befangenheit und folgen der
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leitenden Macht einer Idee oder eines Glaubens; aber fie find

zugleich ungeftändige Egoiften. und* gerade gegen* die Feinde

bricht der zurückgehaltene Egoismus los: Befeffene in ihrem

Glauben find fie zugleich unbefeffen von dem Glauben der

Gegner. d. h. fie find gegen diefen Egoiften. Will man ih

nen einen Vorwurf machen. fo könnte es nur der umgekehrte

fein. nämlich der. daß fie von ihren Ideen befeffen find.

Gegen die Gedanken foll keine egoiftifche Gewalt auftre

ten. keine Volizeigewalt u. dergl. So glauben die Denkgläu

bigen. Aber das Denken und feine Gedanken find Mir nicht

heilig und Ich wehre Mich auch gegen fie meiner Haut.

Das mag ein unvernünftiges Wehren fein; bin_ Ich aber der

Vernunft verpflichtet. fo muß_ Ich. wie Abraham. ihr das

Liebfie opfern!

Im Reiche des Denkens. welches gleich dem des Glau

bens das Himmelreich ift. hat allerdings Ieder Unrecht. der

gedankenlofe Gewalt braucht. gerade fo. wie Ieder Unrecht

hat. der im Reiche der Liebe lieblos verfährt. oder. obgleich

er ein Ehrift ift. alfo im Reiche der Liebe lebt. doch unchrift

lich handelt: er ift in diefen Reichen. denen er anzugehören

meint und gleichwohl ihren Gefeßen fich entzieht. ein „Sünder"

oder „Egoift". Aber er kann auch der Herrfchaft diefer Reiche

fich nur entziehen. wenn er an ihnen zum Verbrecher wird.

Das Refultat ift auch hier dieß. daß der Kampf der

Denkenden gegen die Regierung zwar foweit im Rechte. näm

lich in der Gewalt ifi. als er gegen die Gedanken derfelben

geführt wird (die Regierung verftummt und weiß literarifch

nichts Erhebliches einzuwenden). dagegen im Unrechte. näm

lich in der Ohnmacht. fich befindet. foweit er nichts als Ge

danken gegen eine perfönliche Macht ins Feld zu führen weiß
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(die egoiftifche Macht ftopft den Denkenden den Mund). Der

theoretifche Kampf kann nicht den Sieg vollenden und die

heilige Macht des Gedankens unterliegt der Gewalt des Egois

mus. Nur der egoiftifche Kampf. der Kampf von Egoiften

auf beiden Seiten. bringt Alles ins Klare.

Dieß Leßte nun. das Denken felbfi zu einer Sache des

egoifiifchen Beliebens. einer Sache des Einzigen. gleichfam zu

einer bloßen Kurzweil oder Liebhaberei zu machen und ihm

die Bedeutung. ..letzte entfcheidende Macht zu fein". abzuneh

men. diefe Herabfeßung und Entheiligung des Denkens. diefe

Gleichftellung des gedankenlofen und gedankenvollen Jch's.

'diefe plumpe. aber wirkliche „Gleichheit" - vermag die_Kritik

nicht herzufiellen. weil fie felbft nur Priefterin des Denkens ift

und über das Denken hinaus nichts fieht als_ die Sündfluth.

Die Kritik behauptet z. B. zwar. daß die freie Kritik

über den Staat fiegen dürfe. aber fie wahrt fich zugleich ge

gen den Vorwurf. welcher ihr von der Staatsregierung ge

macht wird. daß fie ..Willkühr und Frechheit" feiz fie meint

alfo. ..Willkühr und Frechheit" dürften nicht fiegen. nur fie

dürfe es. Es ifi vielmehr umgekehrt: der Staat kann nur

von frecher Willkühr wirklich befiegt werden.

Es kann nun. um" hiermit zu fchließen. einleuchten. daß

der Kritiker in feiner neuen Wendung fich felber nicht umge

wandelt. fondern nur ..ein Verfehen gut gemacht" hat. ..mit

einem Gegenftande ins Reine gekommen" ift und zu viel fagt.

wenn er davon fpricht. daß ..die Kritik fich felbft kritifire"z

fie oder vielmehr er hat nur ihr „Verfehen" kritifirt und fie

von ihren ..Inconfequenzen" geläutert, Wollte er die Kritik

kritifiren. fo mußte er zufehen. ob an der Vorausfeßung der

felben etwas fei. * *
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Ich Meinestheils gehe von einer Voransfeßung aus. in

dem Ich Mich vorausfeßez aber meine Vorausfeßung ringt

nicht nach ihrer Vollendung. wie der „nach feiner Vollendung

ringende Menfch“. fondern dient Mir nur dazu. fie zu genie

» ßen und zu verzehren. Ich zehre- gerade an meiner Voraus

feßung allein und bin nur. indem Ich fie verzehre. Darum

aber ifi jene Vorausfehung gar keine'z denn da Ich der Ein

zige bin. fo weiß Ich nichts von der Zweiheit eines voraus

feßendeu und vorausgefeßten Ich's (eines „unvollkommenen“

und „vollkommenen“ Ich's oder Menfchen). fondern. daß Ich

Mich verzehre.. heißt nur. daßIch bin. Ich tere Mich nicht

voraus. weil Ich Mich jeden Augenblick überhaupt erft feße

oder fchaffe. und nur dadurch Ich bin. daß Ich nicht voraus

gefeßt. fondern gefeht bin. und wiederum nur in dem Moment

gefeßt. wo Ich Mich feße. d. h. Ich bin Schöpfer und Ge-_

fchöpf in Einem.

Sollen die bisherigen Vorausfeßungenin einer völligen

Auflöfung zergehen. fo dürfen fie nicht wieder in eine höhere

Vorausfeßung. d. h. einen Gedanken oder das Denken felbft.

die Kritik. aufgelöfi werden. Es foll ja jene Auflöfung Mir

zu Gute kommen. fonft gehörte fie nur in die Reihe-der un

zähligen Auflöfungen. welche zu Gunften Anderer. z. B. eben

des Menfchen. Gottes. des Staates. _der reinen Moral u.f.w.

alte Wahrheiten für Unwahrheiten erklärten und lang genährte

Vorausfeßungen abfchafften.



cZweite .Abtheilung

Ich.



  



f An dem Eingänge der neuen Zeit fteht der „Gott

menfch“. Wird fich an ihrem Ausgange nur der Gott am

Gottmenfchen verflüchtigen. und kann der Gottmenfch wirklich

fterben. wenn nur der Gott an ihm ftirbt? Man hat an diefe

Frage nicht gedacht und fertig zu fein gemeint. als man

das Werk der Aufklärung. die Ueberwindung des Gottes. in

unfern Tagen zu einem fiegrcichen Ende führte; man hat nicht

gemerkt. daß der Menfch* den Gott getödtet hat. um nun -

..alleiniger Gott in der Höhe“ zu werden, Das Ienfeits

außer Uns ,ifi allerdings weggefegt. und das große Unter

nehmen der Aufklärer vollbracht; allein das Ienfeits in

Uns ifi ein neuer Himmel geworden und ruft Uns zu erneu

tem Himmelsftürmen auf: der Gott hat Plaß machen müffen.
aber nicht Uns .x fondern - dem Menfchen. Wie mögt Ihr

glauben. daß der Gottmenfch geftorben fei. ehe an ihm außer

dem Gott aueh der Menfch geftorben ift?



Die Eigenheit.

„Lechzt der Geifi nicht nach Freiheit?" - Ach. mein

Geift nicht allein. auch mein Leib lechzt ftündlich. danach!

Wenn meine Nafe vor der duftenden Schloßküche meinem

Gaumen von den fchmackhaften Gerichten erzählt. die darin

zubereitet werden. da fühlt er bei feinem trockenen Brote ein

fürchterliches Schmachtenz wenn meine Augen dem fchwieligen

Rücken von weichen Dunen fagen. auf denen fich's lieblicher

liegt. als auf feinem zufammengedrückten Stroh. da faßt ihn

ein verbiffener Grimm z wenn_ doch verfolgen Wir die Schmer

zen nicht weiter. - Und das nennft Du eine Freiheitsfehn

fucht? Wovon wilifi Du denn frei werden? Von deinem

Kommisbrot und deinem Strohlager? So wirf es weg! -

Damit aber fcheint Dir nicht gedient zu fein; Du willft viel

mehr die Freiheit haben. köftliche Speifen und fchwellende Bet

ten zu genießen. Sollen die Menfchen Dir diefe „Freiheit"

geben -. follen fie Dir's erlauben? Du hoffft das nichtvon

ihrer Menfchenliebe. weil Du weißt. fie denken alle wie -
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Du: Jeder ift fich felbfi der Nächfte! Wie willft Du alfo

zum Genuß jener Speifen und Betten kommen? Doch wohl

nicht anders. als wenn Du fie zu deinem Eigenthum machft!

Du willft. wenn Du es recht bedenkft. nicht die Freiheit.

alle diefe fchönen Sachen zu haben. denn mit der Freiheit dazu

haft Du fie noch nicht; Du willft fie wirklich haben. willft

fie dein nennen und als dein Eigenthum befißen, Was

nützt Dir auch eine Freiheit. wenn fie nichts einbringt? Und

würdeft Du von allem frei. fo hätteft Du eben nichts mehr;

denn die Freiheit ift inhaltsleer. Wer fie nicht zu benuhen

weiß. für den hat. fie keinen Werth. diefe unnüße Erlaubnißz

wie Ich fie aber benutze. das hängt von meiner Eigenheitab.

Ich habe gegen dieFreiheit nichts einzuwenden. aber Ich

wünfche Dir mehr als Freiheitz Du müßteft nicht bloß los

fein. was Du nicht willft. Du müßteft auch. haben. was

Du willft. Du müßteft nicht' nur ein .. Freier". Du müßteft

auch ein „Eigner" fein.

Frei _ wovon? O was läßt fich nicht alles abfchüt

teln! Das Joch der Leibeigenfchaft. der Oberherrlichkeit. der

Ariftokratie und Fürften. die Herrfchaft der Begierden und Lei

denfehaften'z ja felbfi die Herrfchaft des eigenen Willens. des

Eigenwillens. die vollkommenfte Selbfiverleugnung ifi ja nichts

als Freiheit. Freiheit nämlich von der Selbftbeftimmung. vom

eigenen Selbft. und der Drang nach Freiheit als nach etwas

Abfolutem. jedes Preifes Würdigem. brachte Uns um die Ei

genheit: er fchuf die Selbftverleugnung. Ie freier Ich indeß

werde. defio mehr Zwang thürmt fich vor meinen Augen auf. .

defio ohnmächtiger fühle Ich Mich. Der unfreie Sohn der

Wildniß empfindet noch nichts von all' den Schranken. diet.

einen gebildeten Menfchen bedrängen: er dünkt fich freier als
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diefer. In dem Maaße als Ich Mir Freiheit erringe'. fchafie

Ich Mir neue Grenzen und neue Aufgabenz habe Ich die

Eifenbahnen erfunden. fo fühle Ich Mich wieder fchwach. weil

Ich noch nicht. dem Vogel gleich. »dieLüfte durchfegeln kann.

und habe Ich ein Problem. deffen Dunkelheit meinen Geifi

beängftigte. gelöft. fo 'erwarten Mich fchon unzählige andere.

deren Räthfelhaftigkeit meinen Fortfchritt hemmt. meinen freien

Blick verdüftert. die Schranken meiner Freiheit Mir fchmerz

lich fühlbar macht. „Nun ihr frei worden feid von der Sünde.

feid ihr Knechte worden der Gerechtigkeit.“ o). Die Repu

blikaner in ihrer weiten Freiheit. werden fie nicht Knechte des

Gefeßes? Wie 'fehnten fich allezeit die wahren Ehr'ifteuherzen.

..frei zu werden“. wie fchmachteten fie. von den ..Banden die

fes Erdenlebens“ fich erlöft zu fehenz fie fchauten nach dem

Lande der Freiheit aus. (..Das Ierufalem. das dro-ben ift.

das ift die Freie. die ift unfer aller Mutter“. Gai. 4. 26.)

Frei fein von etwas - heißt nur: ledig oder los fein.

„Er ift frei von Kopfweh“ ifi gleich mit: er -ift es los. .. Er

iftfrei von diefem Vorurtheil“ ift gleich mit: er hat es nie

gefaßt oder er ift es losgeworden. Im „los“ vollenden Wir

die vom Ehriftenthum empfohlene Freiheit. im fündlos. gottlos.

fittenlos u. f. w.

“ Freiheit ifi die Lehre des Ehriftenthums. „Ihr. lieben

Brüder. feid zur Freiheit berufen.“ W) ..Alfo redet und alfo

thut. als die da follen durchs Gefeß der Freiheit gerichtet wer

den." eine)

') Römer 6. 18.

er) 1 Petri 2. 16.

*7") Jacobi 2. 12.
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Müffen Wir etwa. weil* die Freiheit als ein chrift

liches Ideal fich verräth. fie aufgeben? Nein. nichts foll'

verloren gehen. auch die Freiheit nicht; aber fie foll unfer

eigen werden. und das kann fie in der Form der Freiheit

nicht.

Welch ein Unterfchied zwifchen Freiheit und Eigenheit!

Gar vieles kann man los werden. Alles wird man doch nicht

losz von Vielem wird man frei. von Allem nicht. Jnnerlich

*kann man trotz des Zuftandes der Sklaverei frei fein. obwohl

auch wieder nur von Allerlei. nicht von Allem; aber von der

Beitfche. der gebieterifchen Laune u. f. w. des Herrn wird

man als Sklave nicht frei. ..Freiheit lebt nur in dem Reich

der- TräUme"! Dagegen Eigenheit. das ifi mein ganzes We

fen und Dafein. das bin Jch felbft. Frei bin Jch von Dem.

'was Jch los bin. Eigner von dem. was Jch in meiner

Macht habe. oder deffen Ich mächtig bin. Mein eigen

bin Jch jederzeit und unter allen Umftänden. wenn Jch Mich

zu haben verftehe und nicht an Andere wegwerfe. Das Frei

fein kann Jch nicht wahrhaft wollen. weil Jch's nicht ma

chen. nicht erfchaffen kann: Jch kann es nur wünfchen und

darnach -- trachten. denn es bleibt ein Jdeal. ein Spuk.

Die Feffeln der Wirklichkeit fchnei'den jeden Augenblick *in mein

Fleifch die fchärfften Striemen. Mein eigen aber bleibe

Jch. Einem Gebieter leibeigen hingegeben. denke Jch nur an

Mich und meinen Vortheilz feine Schläge treffen Mich zwar:

Jch bin nicht davon frciz aber Jch erdnlde fie nur zu mei

nem Nutzen. etwa um ihn durch den Schein der Geduld

zn täufchen und* ficher zu machen. oder auch um nicht durch

Widerfehlichkeit Aergeres Mir zuzuziehen. Da Jch 'aber Mich

und meinen Eigennuß im Auge behalte. fo faffe Ich die
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nächfte. gute Gelegenheit beim Schopfe. den Sklavenbefißer

zu zertreten. Daß Ich dann von ihm und feiner Veitfche frei

werde. das ifi nur die Folge meines vorangegangenen Egois

mus. Man fagt hier vielleicht. Ich fei auch im Stande der

Sklaverei „frei" gewefen. nämlich ..an fich" oder ..innerlich".

Allein ..an fich frei" ift nicht ..wirklich frei" und „innerlich"

nicht ..äußerlich". Eigen hingegen. mein eigen war Ich

ganz und gar. innerlich und äußerlich. Von den Folterqua

len und Geißelhieben ift* mein Leib nicht „frei" unter der

Herrfchaft eines graufamen Gebieters; aber meine Knochen

find es. welche unter der Tortur ächzen; meine Fiebern zucken

unter den Schlägen. und Ich ächze. weil mein Leib ächzt.

Daß Ich feufze und erzittere. beweift. daß Ich noch bei Mir.

daß Ich noch mein eigen bin. Mein Bein ifi nicht „frei"

von dem Vrügel des Herrn. aber es ift mein Bein und ift

unentrcißbar. Er reiße Mir's aus und fehe zu. ob er noch

mein Bein hat! Nichts behält er in der Hand als den -

Leichnam meines Beines. der fo wenig mein Bein ifi. als

ein todter Hund noch ein Hund ift: ein Hund hat ein pul

' firendes Herz. ein fogenannter todter Hund hat keines und ift

darum kein Hund mehr. _

Meint man. daß ein Sklave doch innerlich frei fein könne.

fo fagt man in der That nur das Unbeftreitbarfte und Trivialfte.

Denn wer wird* wohl behaupten. daß irgend ein Menfch ohne

alle Freiheit fei? Wenn Ich ein Augendiener bin. kann Ich

darum nicht von unzähligen Dingen frei fein. z, B. vom Glau

ben an Zeus. von Ruhmbegierde u. dergl.? Warum alfo

follte ein gepeitfchter Sklave nicht auch innerlich frei fein kön

nen von unchriftlicher Gefinnung. von Feindeshaß u, f. w,?

Er ifi dann eben ..chriftlich frei". ifi das Unchriftliche los;
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aber ift er abfolut frei. von Allem frei. z. B. vom chriftlichen

Wahne oder vom körperlichen Schmerze u. f. w.?

Inzwifchen fcheint dieß Alles mehr gegen Namen als ge

gen die Sache gefagt zu fein. Ift aber der Name gleichgültig.

und hat nicht ftets ein Wort. ein Schiboleth. die Menfchen

begeiftert und - bethört? Doch zwifchen der Freiheit und

der Eigenheit liegt auch noch eine tiefere Kluft. als die bloße

Wortdifferenz.

Alle Welt verlangt nach Freiheit. Alle fehnen ihr Reich

herbei. O bezaubernd fchöner Traum von einem blühenden

..Reiche der Freiheit“. einem ..freien Menfchengefchlechte“! -

wer hätte ihn nicht geträumt? So follen die Menfchen frei

werden. ganz frei. von allem Zwange frei! Von allem Zwange.

wirklich von allem? Sollen fie fich felbft niemals mehr Zwang

antbun? ..Ach ja. das wohl. das ift ja gar kein Zwang!“

Nun. fo follen fie doch frei werden vom religiöfen Glauben.

von den ftrengen Pflichten der Sittlichkeit. von der Unerbitt

lichkeit des Gefeßes. von '- ..Welch fürchterliches Mißver

ftändniß!“ Nun. wovon follen fie denn frei werden. und

wovon nicht?

Der liebliche Traum ift zerronnen. erwacht reibt man die

halbgeöffneten Augen und fiarrt den profaifchen Frager an.

..Wovon die Menfchen frei werden follen?“ - Von der Blind

gläubigkeit. ruft der Eine. Ei was. fchreit ein Anderer. aller

Glaube ifi Blindgläubigkeit; fie müfien von allem Glauben

frei werden. Nein. nein. um Gotteswillen. - fährt der Erfte

wieder los. - werft nicht allen Glauben von Euch. fonft

bricht die Macht der Brutalität herein. Wir müffen. läßt fich

ein Dritter vernehmen. die Republik haben und* von allen ge

bietenden Herren -- frei werden. Damit ift nichts4 geholfen.

1
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fagt ein Vierter; Wir kriegen dann nur einen neuen Herrn.

eine ..herrfchende Majoritättt; vielmehr laßt Uns von der fchreck

lichen Ungleichheit Uns befreien. - O nnfelige Gleichheit.

höre* Ich dein pöbelhaftes Gebrüll fchon wieder! Wie hatte

Ich fo fchön noch eben von einem Varadiefe der Freiheit

geträumt. und welche - Frechheit und Zügellofigkeit erhebt

,jeßt ihr wildes Gefchrei! So klagt der Erfte und rafft fich

auf. um das Schwert zu ergreifen gegen die ..maßlofe Frei

heit." Bald hören Wir nichts mehr als das Schwertergeklirr

der uneinigen Freiheitsträumer.

Der Freiheitsdrang lief zu jeder Zeit auf das Verlangen

nach einer befiimmten Freiheit hinaus. z. B. Glaubens

freiheit. d. h. der gläubige Menfch wollte frei und unabhängig

werden; wovon? etwa vom Glauben? nein! fondern von den

Glaub'ensinquifitoren. So jeh( ..politifche oder bürgerliche"

Freiheit. Der Bürger will frei werden. nicht vom Bürger

thum. fondern von Beamtenherrfchaft. Fürftenwillkühr u. dergl.

Fürft _Metternich fagte einmal. er habe ..einen Weg gefunden.

der für alle Zukunft auf den Pfad der echten Freiheit zu lei

ten geeignet fei." Der Graf von Provence lief gerade zu der

Zeit aus Frankreich fort. als es fich dazu anließ. das „Reich

der Freiheit" zu ftiften. und fagter ..Meine Gefangenfchaft

war Mir unerträglich geworden. ich hatte nur Eine Leidenfchaft:

da's Verlangen nach *- Freiheit. Ich dachte nur an fie."

Der Drang nach einer befiimmten Freiheit fchließt fiets

die Abficht auf eine tierte Herrfchaft ein. wie denn die Re

volution zwar ..ihren Vertheidigern das erhebende Gefühl geben

konnte. daß fie für die Freiheit kämpften". in Wahrheit aber

nur. weil man auf eine befiimmte Freiheit. darum auf eine

neue Herrfchaft. die ..Herrfchaft des Gefeßes" ausging. *
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Freiheit wollt Ihr Alle. Ihr wollt die Freiheit. Warum

fchachert Ihr denn um ein Mehr oder Weniger? Die Frei

heit kann nur die ganze Freiheit fein; ein Stück Freiheit ift

nicht die Freiheit. Ihr verzweifelt daran. daß die ganze Frei

heit. die Freiheit von Allem. zu gewinnen fei. ja Ihr haltet's

für Wahnfinn. fie auch nur zu wünfchen? - Nun. fo laßt j

ab. dem Phantome nachzujagen. und verwendet Eure Mühe

auf etwas Befferes. als auf das - Unerreichbare.

..Ja es giebt aber nichts Befferes als die Freiheit! "

Was habt Ihr denn. wenn Ihr die Freiheit habt. näm

lich > denn von Euren brockenweifen Freiheitsfiückchen will

Ich hier nicht reden - die vollkommene Freiheit? Dann feid

Ihr Alles. Alles los. was Euch genirt. und es gäbe wohl

nichts. was Euch nicht einmal im Leben genirte und unbequem

fiele. Und um weßwillen wolltet Jhr's denn los fein? Doch

wohl um Euretwillen. darum. weil es Euch im Wege

ift! Wäre Euch aber etwas nicht unbequem. fondern im Ge

gentheil ganz recht. z. B. der. wenn auch fanft. doch unwi

derftehlich gebietende Blick eurer Geliebten - da wür

det Ihr nicht ihn los und davon frei fein wollen. Warum

nicht? Wieder um Euretwillen! Alfo Euch nehmt Ihr

zum Maaße und Richter über Alles. Ihr laßt die Freiheit

gerne laufen. wenn Euch die Unfreiheit. der ..füße Liebes

dienft". behath und Ihr holt Euch eure Freiheit gelegent

lich wieder. wenn fie Euch beffer zu behagen anfängt. vor

ansgefeht nämlich. worauf es an diefer Stelle nicht ankommt.

daß Ihr Euch nicht vor einer folchen Repeal der Union aus

andern (etwa religiöfen) Gründen fürchtet.

Warum wollt Ihr nun den Muth nicht faffen. Euch

wirklich ganz und gar zum Mittelpunkt und zur4Hauptfacl)e

. l i'
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zu machen? Warum nach der Freiheit fchnappen. eurem

Traume? Seid Ihr euer Traum? Fragt nicht erfi bei euren

Träumen. euren Vorftellungen. euren Gedanken - an. denn

das ifi Alles ..hohle Theorie.“ Fragt euch und fragt nach

Euch - das ifi praktifch. und Ihr wollt ja gerne ..praktifch“

fein. Da laufcht aber der Eine. was wohl fein Gott (ua

türlich das. was er fich bei dem Namen Gott denkt. ift fein

Gott) dazu fagen wird. und ein Anderer. was wohl fein fitt

liches Gefühl. fein Gewiffen. fein Pflichtgefühl. darüber be

fiimme. und ein Dritter berechnet. was die Leute davon den

ken werden. - und wenn fo Ieder feinen Herrgott (die Leute

find ein eben fo guter. ja noch compaeterer Herrgott als der

jenfeitige und eingebildete: 70x p0lnr1i, 70x (lei) gefragt hat.

dann fchickt er fich in den Willen feines Herrn und hört gar

nicht mehr darauf. was Er felber gerne fagen und befchlie

ßen möchte.

Darum wendet Euch lieber an Euch als an eure Götter

oder Gößen. Bringt aus Euch heraus. was in Euch fieckt.

bringt's zu Tage. bringt Euch zur Offenbarung.

Wie Einer nur aus fich handelt und nach nichts weiter

fragt. das haben die Ehriften in „Gott“ zur Vorfiellung ge

bracht. Er handelt. ..wie's ihm gefällt.“ Und der thörichte

Menfch. der's gerade fo machen könnte.* foll ftatt deffen han

deln. wie's ..Gott gefällt.“ - Sagt man. auch Gott ver

fahre nach ewigen Gefeßen. fo paßt auch das auf Mich. da

auch Ich nicht aus meiner Haut fahren kann. fondern an

meiner ganzen Natur. d. h. an Mir mein Gefeß habe.

Aber man braucht Euch nur an Euch zu mahnen. um

Euch gleich zur Verzweiflung zu bringen. ..Was bin Ich?“

fo fragt fich Ieder von Euch. Ein Abgrund von regel- und
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gefehlofen Trieben. Begierden. Wünfchen. Leidenfchaften. ein

Ehaos ohne Licht und Leitfiern! Wie foll Jch. wenn Jch ohne

Rückficht auf Gottes Gebote oder auf die Pflichten. welche die

Moral vorfchreibt. ohne Rückficht auf die Stimme der Ver

nunft. welche im Lauf der Gefchichte nach bitteren Erfahrun

gen das Befie und Vernünftigfte zum Gefeße erhoben hat. le

diglich Mich frage. eine richtige Antwort erhalten? Meine

Leidenfchaft würde *Mir gerade zum Unfinnigften rathen. -

So hält Jeder fich felbft für den - Teufelz denn hielte er

fich. fofern er um Religion u, f. w. unbekümmert ift. nur für

ein Thier. fo fände er leicht. daß das Thier. das doch nur fei

nem Antriebe (gleichfam feinem Rathe) folgt. fich nicht zum

„Unfinnigften" räth und treibt. fondern fehr richtige Schritte

thut. Allein die Gewohnheitreligiöfer Denkungsart hat unfern

Geift fo arg befangen. daß Wir vor Uns in nnferer Nacktheit

und Natürlichkeit - erfchreckenz fie hat Uns fo erniedrigt. daß

Wir Uns für erbfündlich. für geborene Teufel halten. Natür

lich fäut Euch fogleich ein. daß Euer Beruf erheifche. das

„Gute" zu thun. das Sittliche. das Rechte. Wie kann nun.

wenn Jhr Euch fragt. was zu thun fei. die rechte Stimme

aus Euch herauffchallen. die Stimme. welche den Weg des

Guten. Rechten. Wahren u. f. w. zeigt? Wie fiimmt Gott

und Belial?

Was würdet Ihr aber denken. wenn Euch Einer erwie

derte: daß man auf Gott. Gewiffen. Pflichten. Gefeße u.f.w.

hören folie. das feien Flaufen. mit denen man Euch Kopf

und Herz vollgepfropft und Euch verrückt gemacht habe? Und

wenn er Euch früge. woher Jhr's denn fo ficher wißt. daß

die Naturftimme eine Verführerin fei? Und wenn er Euch

gar znmuthete. die Sache umzukehren. und geradezu die Got
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tes- und Gewiffensftimme für Tenfelswerk zu halten? Solche

heillofe Menfchen giebt's; wie werdet Ihr mit ihnen fertig

werden? Auf eure Vfaffen. Aeltern und guten Menfchen

könnt Ihr Euch nicht berufen. denn die werden eben als eure

Verführer von jenen bezeichnet. als die wahren Jugendver

führer und Ingendverderber. die das Unkraut der Selbftverach

tung und Gottesverehrung emfig ausfäen. die jungen Herzen

verfchlämmen und die jungen Köpfe verdummen. _

Jette nun fahren aber fort und fragen: Um weß willen

bekümmert Ihr Euch um Gottes und die andern Gebote?

Ihr meint doch nicht. daß dieß bloß aus Gefälligkeit gegen

Gott gefchehe? Nein. Ihr thut's wieder - um Etiket

willen. - Alfo auch hier feid Ihr die Hauptfache und

Jeder muß fich fagenr Ich bin Mir Alles und_ ich thue Alles

Meinethalben. Winde Euch's jemals klar. daß Euch der

Gott. die Gebote u.f.w. nur fchaden. daß fie Euch verkürzen

und verderben: gewiß. Ihr würfet fie von Euch. gerade wie

die Ehriften einft den Apollo oder die Minerva oder die heid

nifche Moral verdammten. Sie ftellten freilich Ehriftus und

hernach die Maria. fowie eine chriftliche Moral an die Stelle;

aber fie thaten das auch um ihres Seelenheils willen. alfo

aus Egoismus oder Eigenheit.

Und diefer Egoismus. diefe Eigenheit war's. durch die

fie die alte Götterwelt los und von ihr frei wurden. Die

Eigenheit erfchuf eine neue Freiheit; denn die Eigenheit

ift die Schöpferin von Allem. wie fchon lättgft die Genialität

(eine befiimmte Eigenheit). die fiets Originalität ifi. als die

Schöpferin neuer weltgefchichtlicher Vroduetionen angefeben wird.

Soll's einmal doch ..die Freiheit" gelten mit eurem

Streben. *nun fo erfchöpft ihre Forderungen. Wer foll denn
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frei werden? Du. Ich. Wir. Wovon frei? Von Allem.

was nicht Du. nicht Ich.- nicht Wir ift. Ich alfo bin der

Kern. der aus allen Verhülluugen erlöft. von allen beengenden

Schalen - befreit werden foll. Was bleibt übrig. wenn

Ich von Allem. was Ich nicht bin. befreit worden? Nur Ich

und nichts als Ich. Diefem Ich felber aber hat die Freiheit _

»nichts zu bieten. Was nun weiter gefchehen foll. nachdem

Ich frei geworden. darüber fchweigt die Freiheit. wie unfcre

Regierungen den Gefangenen nach abgelaufener Haftzeit nur

entlaffen und in die Verlaffenheit hinausftoßen.

Warum nun. wenn die Freiheit doch dem Ich zu Liebe

erftrebt wird. warum nun nicht das Ich felber zu Anfang.

Mitte und Ende wählen? Bin Ich nicht mehr werth als die

Freiheit? Bin Ich es nicht. der Ich Mich frei mache. bin

Ich nicht das Erfte? Auch unfrei. auch in taufend Feffeln

gefchlagen. bin Ich doch. und Ich bin nicht etwa erft zu

künftig und auf Hoffnung vorhanden. wie die Freiheit. fon

dern Ich bin auch als Verworfenfter der Sklaven - gegen

wärtig.

Bedenkt das wohl und entfcheidet Euch. ob Ihr auf eure

Fahne den Traum der „Freiheit“ oder den Entfchluß des

„Egoismus“. der „Eigenheit“ ftecken_ wollt. Die „Freiheit“

weckt euren Grimm gegen Alles. was Ihr nicht feid; der

„Egoismus“ ruft Euch zur Freude über Euch felbft. zum

Selbftgenuffe; die „Freiheit“ ift und bleibt eine Sehnfucht.

ein romantifcher Klagelaut. eine chriftliche Hoffnung auf Ien

feitigkeit und Zukunft; die „Eigenheit“ ift eine Wirklichkeit.

*die von f elbft gerade fo viel Unfreiheit befeitigt. als Euch

z hinderlich den eigenen Weg verfperrt. Von dem. was Euch

nicht ftört. werdet Ihr Euch nicht losfagen wollen. und wenn
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es Euch zu ftören anfängt. nun fo wißt Ihr. daß ..Ihr Euch

mehr gehorchen müffet. denn den Menfchen!"

Die Freiheit lehrt nur: Macht Euch los. entledigt Euch

alles Läftigen; fie lehrt Euch nicht. wer Ihr felbft feid. Los.

los! fo tönt ihr Lofungswort. und Ihr. begierig ihrem Rufe

folgend. werdet Euch felbft fogar los. ..verleugnet Euch _felbfi".

Die Eigenheit aber ruft Euch zu Euch felbft zurück. fie fpricht:

..Komm zu Dirt" Unter der Aegide der Freiheit werdet Ihr

Vielerlei los. aber Neues beklemmt Erich wieder: ..den Böfen

feid Ihr los. das Böfe ift geblieben". Als Eigene feid Ihr

wirklich Alles los. und was Erich anhaftet. das habt

Ihr angenommen. das ifi eure Wahl und euer Belieben.

Der Eigene ift der geborene Freie. der Freie von Haus

aus; der Freie dagegen nur der Freiheitsfüchtige. der

Träumer und Schwärmer.

Iener ift urfprünglich frei. weil er nichts als fich

anerkennt; er braucht fich nicht erft zu befreien. weil er von

vornherein Alles außer fich verwirft. weil er nichts mehr fchäßt

als fich. nichts höher anfchlägt. kurz. *weil er von fich aus

geht und ..zu fich kommt". Befangen im kindlichen Refpect.

arbeitet er gleichwohl fchon daran. aus diefer Befangenheit

fich zu „befreien". Die Eigenheit arbeitet in dem kleinen

Egoifien und verfchafft ihm die begehrte - Freiheit.

Iahrtaufende der Eultur haben Euch verdunkelt. was Ihr

feid. haben .Euch glauben gemacht. Ihr feiet keine Egoiften.

fondern zu Idealiften (..guten Menfchen") berufen. Schüt

telt das ab! Suchet nicht die Freiheit. die Euch gerade um

Euch felbft bringt. in der ..Selbfiverleugnung". fondern fuchet

Euch Selbft. werdet Egoifien. werde jeder von Euch ein

allmächtiges Ich. Oder deutlicher: ErkennetEuch nur
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wieder. erkennet nur. was Ihr wirklich feid. und laßt eure

heuchlerifchen Befirebungen fahren. eure thörichte Sucht. etwas

Anderes zu fein. als Ihr feid. Heuchlerifch nenne Ich jene.

weil Ihr doch alle diefe Iahrtaufende Egoifien geblieben feid.

aber fchlafende. fich felbfi betrügende. verrückte Egoiften. Ihr

Heautontimorumenen. Ihr Selbftpeiniger. Noch niemals hat

eine Religion der Verfprechungen und ..Verheißungenti ent

rathen können. mögen fie auf's Jenfeits oder Dieffeits ver

weifen (..langes Leben" u. f. w.)z denn lohnfüchtig ift der

Menfch. und ..umfonft" thut er nichts. Aber jenes ..das

Gute um des Guten willen thun" ohne Ausficht auf Beloh

nung? Als ob nicht auch hier in der Befriedigung. die es

gewähren foll. der Lohn enthalten wäre. Alfo auch die Re

ligion ift auf unfern Egoismus begründet. und fie -- beutet

ihn aus; berechnet auf unfere Begierden. erftickt'fie viele

andere um *Einer willen. Dieß giebt denn die' Erfcheinung

des betrogenen Egoismus. wo Ich nicht Mich befriedige.

fondern eine meiner Begierden. z. B. den Glückfeligkeitstrieb,

Die Religion verfpricht Mir das u „höchfie Gut"z dieß zu

gewinnen achte Ich auf keine andere meiner Begierden mehr

und fättige fie nicht. - All euer Thun und Treiben ifi un

eingefianden er. heimlicher. verdeckter und verfteckter Egois

mus. Aber weil Egoismus. den Ihr Euch nicht gefiehen

wollt. den Ihr Euch felbft verheimlicht. alfo nicht offenbarer

und offenkundiger. mithin unbewußter Egoismus. darum ifi er

nicht Egoismus. fondern Knechtfchaft. Dienft. Selbftver

leugnung. Ihr feid Egoiften und Ihr feid es nicht. indem

Ihr den Egoismus verleugnet. Wo Ihr's am meiften zu fein

fcheint. da habt Ihr dem Worte ..Egoift" » Abfcheu und

Verachtung zugezogen.
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Meine Freiheit gegen die Welt fichere Ich in dem Grade.

als Ich Mir die Welt zu eigen mache. d. h. fie für Mich

..gewinne und einnehme“. fei es durch welche Gewalt es

wolle. durch die der Ueberredung. der Bitte. der kategorifcheu

Forderung. ja felbfi durch Heuchelei. Betrug u. f. w.z denn

die Mittel. welche Ich dazu gebrauche. richten fich nach dem.

was Ich bin. Bin Ich fchwach. fo habe Ich nur fchwache

Mittel. wie die genannten. die aber dennoch für ein ziemlich

Theil Welt gut genug find. Ohnehin fehen Betrug. Heuchelei.

Lüge fchlimmer aus als fie find. Wer hättenicht die Polizei.

das Gefeß betrogen. wer hätte nicht vor dem begegnenden

Schergen fchnel( die Miene ehrfamer Loyalität vorgenommen.

um eine etwa begangene Ungefeßlichkeit zu verbergen u.f.w.?

Wer es nicht gethan hat. der hat fich eben Gewalt anthun

laffen: er war ein Schwächling aus - Gewiffen. Meine

Freiheit weiß ich fchon dadurch gefchmälert. daß Ich an einem

_ Andern (fei dieß Andere ein Willenlofes. wie ein Fels. oder

ein Wollendes. wie eine Regierung. ein Einzelner u. f. w.)

meinen Willen nicht durchfeßen kann; meine Eigenheit ver

leugne Ich. wenn Ich Mich felbfi - Angefichts des Andern

-- aufgebe. d. h. nachgebe. abfiehe. Mich ergebe. alfo durch

Ergebenheit. Ergebung. Denn ein Anderes ift es.

wenn Ich mein bisheriges Verfahren aufgebe. weil es nicht

zum Ziele führt. alfo ablenke von einem falfchen Wege. ein

Anderes. wenn Ich Mich gefangen gebe. Einen Felfen. der

Mir im Wege fieht. umgehe Ich fo lange. bis Ich Pulver

gering habe. ihn zu fprengenz die Gefetze eines Volkes um

gehe Ich. bis Ich Kraft gefammelt habe. fie zu fiürzen. Weil

Ich den Mond nicht faffen kann. foll er Mir darum „heilig“

fein. eine Afiarte? Könnte Ich Dich nur faffen. Ich faßte
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Dich wahrlich. und finde Jch nur ein Mittel. zu Dir hinauf

zu kommen. Du follft Mich nicht fchrecken! Du Unbegreif

licher. Du follft Mir nur fo lange unbegreiflich bleiben. bis

Jch Mir die Gewalt des Begreifens erworben habe. Dich

mein eigen nenne; Jch gebe Mich nicht auf gegen Dich.

fondern warte nur meine Zeit ab. Befcheide Jch Mich auch

für jeßt. Dir etwas anhaben zu können. fo gedenke Jch

Dir's doch!

“Kräftige Menfchen haben's von jeher fo gemacht. Hatten

die „Ergebenen" eine unbezwungene Macht zu ihrer Herrin

erhoben und angebet. hatten fie Anbetung von Allen verlangt.

fo kam ein folcher Naturfohn. der fich nicht ergeben wollte.

' und jagte die angebetete Macht aus ihrem uncrfteiglichen

Olymp. Er rief der laufenden Sonne fein „Stehe" zu. und

ließ die Erde kreifen: die Ergebenen mußten fich's gefallen

laffen; er legte an die heiligen Eichen feine Art. und die

„Ergebenen" ftaunten. daß kein himmlifches Feuer ihn ver

zehre; er warf den Papft vom Petersfiuhle. und die ..Ergebe

nen" wußtenis nicht zu hindern; er reißt die Gottesgnaden

wirthfchaft nieder. und die „Ergebenen" krächzen. um endlich

erfolglos zu verfiummen.

Meine Freiheit wird erft vollkommen. wenn fie meine -

Gewalt ift; durch diefe aber höre Ich auf. ein bloß Freier

zu fein. und werde ein Eigener. Warum ifi die Freiheit der

Völker ein „hohles Wort"? Weil die Völker keine Gewalt

haben! Mit einem Hauch des lebendigen Jch's blafe Jch

Völker um. und wär's der Hauch eines Nero. .eines chinefi

fehen Kaifers oder eines artnen Schriftftellers. Warum fchmach

ten denn die d . . . . . . . :Kammern vergeblich nach Freiheit.

und werden dafür von den Miniftcrn gefchulmeiftert? »Weil
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fie keine ..Gewaltigenti findl Die Gewalt ift eine fchöne

Sache. und zu vielen Dingen nüße; denn ..man kommt mit

einer Hand voll Gewalt weiter. als mit einem Sack voll Recht".

Ihr fehnt Euch nach der Freiheit? Ihr Thoren! Nähmet

Ihr die Gewalt. fo käme die Freiheit von felbfi. Seht. wer

die Gewalt hat. der ..fieht über dem Gefeße". Wie fchmeckt

Euch diefe Ausficht. Ihr ..gefeßlichen" Leute? Ihr habt aber

keinen Gefchmack!

Laut erfchallt ringsum der Ruf nach ..Freiheit". Fühlt

und weiß man aber. was eine gefchenkte oder octroyirte Frei

heit zu bedeuten hat? Man erkennt es nicht in der ganzen

Fülle des Wortes. daß alle Freiheit wefentlich - Selbftbe

freiung fei. d. h, daß Ich nur fo viel Freiheit haben kann.

als Ich durch meine Eigenheit Mir verfchaffe. Was nüßt

den Schaafen. daß ihnen Niemand die Redefreiheit verkürzt?

Sie bleiben beim Blöken. Gebt einem. der innerlich ein Mu

hamedaner. ein Jude oder ein Ehrifi ift. die Erlaubniß zu

fprechen. was er mag: er wird doch nur bornirtes Zeug vor

bringen. Rauben Euch dagegen gewiffe Andere die Rede

und Hörfreiheit. fo verfiehen fie fich ganz richtig auf ihren

zeitweiligen Vortheil. da Ihr vielleicht etwas zu fagen und zu

hören vermöchtet. wodurch jene ..Gewiffen" um ihren Eredit

kämen.

Wenn fie Euch dennoch Freiheit geben. fo find fie eben

Schelme. die mehr geben. als fie haben, Sie geben Euch

dann nämlich nichts von ihrem Eigenen. fondern geftohlene

Waare. geben Euch eure eigene Freiheit. die Freiheit. welche

Ihr Euch felbft nehmen müßtet; und fie geben fie Euch nur.

damit Ihr fie nicht nehmet. und die Diebe und Betrüger oben

ein zur Verantwortung zieht, In ihrer Schlauheit wifien fic
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es wohl. daß die gegebene (octroyirte) Freiheit doch keine Frei

heit ift. da nur die Freiheit. die man fich nimmt. alfo die

Freiheit des Egoifien. mit vollen Segeln fchifft. Gefchenkte

Freiheit ftreicht fogleich die Segel. fobald Sturm oder -

Windftille eintritt: fie muß immer - gelinde und mittelmäßig

angeblafen werden.

Hier liegt der Unterfchied zwifchen Selbftbefreiung und

Emancipation (Freifprechung. Freilaffung). Wer heutigen Ta

ges ..in der Oppofition fteht“. der lechzt und fchreit nach

..Freilaffungiä Die Fürften follen ihre Völker für ..mündig

erklären“ d. h. emancipiren! Betragt Euch als mündig. fo

feid Ihr's ohne jene Mündigfprechung. und betragt Ihr Euch

nicht damach. fo feid Ihr's nicht werth. und wäretauch durch

Mündigfprechung nimmermehr mündig. Die mündigen Grie

chen jagten ihre Tyrannen fort. und der mündige Sohn macht

fich vom Vater unabhängig. Hätten jene gewartet. bis ihre

Tyrannen ihnen die Mündigkeit gnädigfi bewilligten: fie konnten

lange warten. Den Sohn. der nicht mündig werden will.

wirft ein verftändiger Vater aus dem Haufe und behält das

Haus allein; dem Laffen gefchieht Recht.

Der Freigegebene ift eben nichts als ein Freigelaffener.

ein ljbsrljnuß, ein Hund. der ein* Stück Kette mitfchleppt: er

ift ein Unfreier im Gewande der Freiheit. wie der Efel in der

Löwenhaut. Emancipirte Inden find um nichts gebeffert in

fich. fondern nur erleichtert als Inden. obgleich. wer ihren

Zuftand erleichtert. allerdings mehr ift als ein kirchlicher Ehrifi.

da der Leßtere dieß nicht ohne Inconfequenz vermag. Aber

emancipirter Iude oder nicht emancipirter: Iude bleibt Iude;

der Nicht-Selbftbefreite ift eben ein - Emancipirter. Der

proteftantifche Staat vermag allerdings die Katholiken freizu



222

geben (zu emancipiren); weil fie fich aber nicht felbft frei ma

chen. bleiben fie eben - Katholiken. *

Von Eigennuh und Uneigennützigkeit ift oben fchon ge

fprochen worden. Die Freiheitsfreunde erboßen fich gegen den

Eigennuh. weil fie in ihrem religiöfen Freiheitsftreben von der

erhabenen „Selbftverleugnung" fich nicht - befreien können.

Dem Egoismus gilt der Zorn des Liberalen. denn der Egoifi

bemüht fich ja um eine Sache niemals der Sache wegen. fon

dern feinetwegen: ihm muß die Sache dienen. Egoiftifch ift

es. keiner Sache einen eigenen oder „abfoluten" Werth beizu

legen. fondern ihren Werth in Mir zu fuchen. Zu den wider

lichften Zügen egoiftifchen Betragens hört man häufig das fo

gewöhnliche* Brotftudium zählen. weil es die fchändlichfie Ent

* weihung der Wiffenfchaft bekunde; allein wozu ift die Wiffen

fchaft als dazu. verbraucht zu werden? Wenn Einer fie zu

nichts Befferem zu nußen weiß. als zum Broterwerb. fo ift

fein Egoismus zwar ein kleinlicher. weil die Macht diefes

Egoiften eine befchränkte ift. aber das Egoiftifche daran und

die Entweihung der Wiffenfchaft kann nur ein Befeffener

tadeln. , ,

Weil das Ehriftenthum. unfähig den Einzelnen als Ein

zigen gelten zu laffen. ihn nur als Abhängigen dachte und

eigentlich nichts als eine Socialtheorie war. eine Lehre

des Zufammenlebens. und zwar fowohl des Menfchen mit

Gott als des Menfchen mit dem Menfchen: fo mußte bei ihm

alles „Eigene" in ärgften Verruf kommen: Eigennuh. Eigen

finn. Eigenwilke. Eigenheit. Eigenliebe u. f. w. Die chrift

liche Anfchauungsweife hat überhaupt allmählich ehrliche Wör

ter zu unehrlichen umgeftempelt; warum follte man fie nicht

wieder zu Ehren bringen? So' heißt „Schimpf" im* alten
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Sinne fo viel als Scherz. für den chrifilichen Ernft ward aber

aus der Kurzweil eine Entbehrung. denn er verfteht keinen

Spaßz „Frech" bedeutete früher nur kühn. tapferz ..Frevel"

war nur Wagniß. Bekannt ifi. wie fcheel lange Zeit das

Wort „Vernunft" angefehen wurde.

Unfere Sprache hat fich fo ziemlich auf den chrifilichen

Standpunkt eingerichtet. und das allgemeine Bewußtfein ifi noch

zu chrifilich. um nicht vor allem Nichtchriftlichen als vor einem

Unvollkommenen oder Böfen zunickzufchreckcn, Deshalb fteht

es auch fchlimm um den ..Eigennuß".

Eigennuß im chrifilichen Sinne heißt etwa dieß: Ich fehe

nur darauf. ob etwas Mir als finnlichem Menfchen nüßt.

Ifi denn aber die Sinnlichkeit meine ganze Eigenheit? Bin

Ich bei Mir felbft. wenn Ich der Sinnlichkeit hingegeben bin?

Folge Ich Mir felbft. meiner eigenen Beftimmung. wenn

Ich jener folge? Mein eigen bin Ich erft. wenn nicht die

Sinnlichkeit. aber eben fo wenig ein Anderer (Gott. Menfchen.

Obrigkeit. Gefeß. Staat. Kirche u. f. w.) Mich in der Gewalt

haben. fondern Ich felbfiz was Mir. diefem Selbfteigenen oder

Selbftangehörigen. nüßt. das verfolgt mein Eigennuß.

Uebrigens fieht man fich alle Augenblicke genöthigt. an

den Eigen'nuß. den allezeit geläfierten. als an eine Alles be

wältigende Macht zu glauben. In der Sihung vom 10. Febr.

1844 begründet Welcker eine Motion auf die Abhängigkeit der

Richter und thut in einer ausführlichen Rede dar. daß enter

bare. entlaßbate. verfeßbare und penfiouirbare Richter. kurz folche

Mitglieder eines Gerichtshofes. welche auf dem bloßen Admi

niftrationswege verkürzt und gefährdet werden können. aller

Zuverläffigkeit entbehren. ja aller Achtung und alles Vertrau

ens im Volke verlufiig gehen., Der ganze Richterftand. ruft
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Welcker aus. ifi durch diefe Abhängigkeit demoralifirt! Mit

dürren Worten heißt dieß nichts anders. als daß die Richter

* beffer ihre Rechnung dabei finden. 'wenn fie im minifieriellen

Sinne Urtel fällen. als wenn fie dieß nach gefehlichem Sinne

thun. Wie foll dem abg'eholfen werden? Etwa dadurch. daß

man den Richtern die Schmach ihrer Verkäuflichkeit zu Ge

müthe führt und dann das Vertrauen hegt. fie werden in fich

gehen und hinfort die Gerechtigkeit höher fchäßen als ihren

Eigennuh? Nein. zu diefem romantifchen Vertrauen verfieigt

fich das Volk nicht. denn es fühlt. daß der Eigennuß gewal

tiger fei als jedes andere Motiv.» Darum mögen diefelben

Perfonen Richter bleiben. die dieß feither gewefen find. fo fehr

man fich auch davon überzeugt hat. daß fie als Egoiften ver

fuhrenz nur müffen fie ihren Eigennuh nicht länger durch die

Verkäuflichkeit des Rechtes gefördert finden. fondern fo unab

hängig von der Regierung dafiehen. daß fie durch ein fachge

mäßes Urtheil ihre eigene Sache. ihr „wohlverftandenes Inter

e e“. nicht in Schatten fiellen. vielmehr ein gutes Gehalt

und Achtung bei den Bürgern gemächlich mit einander ver

binden. p

Alfo Welcker und die badifchen Bürger halten fich erft für

gefichert. wenn fie auf den Eigennuß rechnen können. Was

foll man fich folglich von den unzähligen Uneigennühigkeits

phrafen denken. von denen ihr Mund fonft überfirömt?

Zn einer Sache. die Ich eigennüßig betreibe. habe Ich

ein anderes Verhältniß. als zu einer. welcher Ich nneigen

nüßig diene. Man könnte folgendes Erkennungszeichen dafür

anführen: gegen jene kann Ich Mich verfündigen oder eine

Sünde begehen. die andere nur verfcherzen. von Mir

ftoßenj. Mich darum bringen. d. h. eine Unklngheit begehen.
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Beiderlei Betrachtungsweifen erfährt die Handelsfreiheit. indem

fie theils für eine Freiheit angefehen wird. welche unter Um

fiänden gewährt oder entzogen werden könne. theils für eine

folche. die unter allen Umfiänden heilig zu halten fei.

th Mir an einer Sache nicht an und für fich gelegen

und begehre Jch fie nicht um ihrer felbft willen. fo verlange

Ich fie lediglich wegen ihrer Zweckdienlichkeit. Nützlichkeit.

um eines andern Zweckes willen. z. B. Anftern zum Wohlge

fchmack. Wird nun nicht dem Egoifien jede Sache als Mittel

dienen. deffen letzter Zweck er felber ifi. und foll er eine Saehe.

befchühen. die ihm zu nichts dient. z. B. der Proletarier den

Staat?

Die Eigenheit fchließt jedes Eigene in fich und bringt

wieder zu Ehren. was die chrifiliche Sprache verunehrte, Die

Eigenheit hat aber auch keinen fremden Maaßfiab. wie fie denn

überhaupt keine Jdee ifi. gleich der Freiheit. Sittlichkeit.

Menfchlichkeit u. dgl.: fie ift nur eine Befchreibung des -

Eigners,
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Der Eigner.

t

 

Ich - komme Ich zu Mir und dem Meinigen durch

den Liberalismus?

Wen fieht der Liberale für Seinesgleichen an? Den Men

fchen! Sei Du nur Menfch -- und das bift Du ja - fo

nennt der Liberale Dich feinen Bruder. Er fragt nach dei

nen Vrivatmeinungen und Vrivatnarrheiteu fehr wenig. wenn

er nur den „Menfchen" in Dir erblicken kann.

Da er aber deffen wenig achtet. was Du privatim bift.

ja bei ftrenger Befolgung feines Vrincips gar keinen Werth

darauf legt. fo fieht er in Dir nur das. was Du generatim bift.

Mit andern Worten; er fieht in Dir nicht Dich. fondern die

Gattung. nicht Hans oder Kunz. fondern den Menfchen.

nicht den Wirklichen oder Einzigen. fondern dein Wefen oder

deinen Begriff. nicht den Leibhaftigen. fondern den Geifi.

Als Hans wärefi Du nicht Seinesgleichen. weil er Kunz.

alfo nicht Hans. ifi; als Menfch bift Du daffelbe. was er

ift. Und da Du als Hans für ihn. foweit er nämlich ein
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Liberaler und nicht unbewußter Weife Egoift ift. fo gut als

gar nicht eriftirft. fo hat er fich die ..Bruderliebell wahrlich

fehr leicht gemacht: er liebt in Dir nicht denHans. von wel

chem er nichts weiß und wiffen will. fondern den Menfchen,

In Dir und Mir nichts weiter zu fehen. als „Menfchen“.

das heißt die chriftliche Anfchauungsweife. wonach einer für

den andern nichts als ein Begriff (z. B. ein zur Seligkeit

Berufener u. f. w.) ift. auf die Spitze treiben.

Das eigentliche Ehriftenthum fammelt Uns noch unter

einem minder allgemeinen Begriffe: Wir find da ..Kinder Got

tes“ und ..der Geifi Gottes treibet Uns“ o). Nicht Alle je

doch können fich rühmen Gottes Kinder zu fein. fondern ..der

felbige Geift. welcher Zeugniß giebt unferem Geifte. daß Wir

Gottes Kinder find. der ofienbart auch. welche die Kinder des

Teufels find“ M)*. Mithin mußte ein Menfch. um Gottes

Kind zu fein. nicht ein Kind des Teufels fein; die Kindfchaft

Gottes ercludirte gewiffe Menfchen. Dagegen brauchen Wir.

um Menfchenkinder. d. h. Menfchen zu fein. nichts als

zu der Menfchengattung zu gehören. brauchen nur Erem

plate derfelben 'Gattung zu fein. Was Ich als diefes Ich

bin. das gehtDich als guten Liberalen nichts an. fondern ifi

allein meine Privatfache; genug. daß Wir beide Kinder ein

und derfelben Mutter. nämlich der Menfchengattung. find: als

..Menfchenkind“ bin Ich* Deinesgleichen.

' Was bin Ich Dir nun? Etwa diefes leibhaftige Ich.

wie Ich gehe und ftehe? Nichts weniger als das. Diefes leib

haftige Ich mit feinen Gedanken. Entfchlüffen und Leidenfchaf

-) Röm. 8. 14.

") Vergl. mit Röm. 8. 14. - 1 Ioh. 3. 10.

15**
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ten ift in deinen Augen eine ..Vrivatfache". welche Dich nichts

angeht. ift eine ..Sache für fich". Als eine ..Sache für Dich"

eriftirt nur mein Begriff. mein Gattungsbegriff. nur der

Menfch. der. wie er Hans heißt. eben fo gut Veter oder

Michel fein könnte. Du fiehfi in Mir nicht Mich. den Leib

haftigen. fondern ein Unwirkliches. den Spuk. d. h. einen

Menfch en,

Zn „Unfersgleichen" erklärten Wir im Laufe der chriftli

chen Jahrhunderte die Verfchiedenften. aber jedesmal nach Maaß

desjenigen Geiftes. den Wir von ihnen erwarteten. z. B,

Ieden. bei dem der Geifi der Erlöfungsbedr'trftigkeit fich vor

ausfeßen läßt. dann fpäter Ieden. der den Geifi der Recht

fchaffenheit hat. endlich Ieden. der menfchlichen Geifi und

ein menfchlich Antliß zeigt. So variirte der Grundfaß der

„Gleichheit".

Indem man nun die Gleichheit als Gleichheit des m enfch -

lichen Geiftes auffaßt. hat man allerdings eine alleMen

fchen einfchließende Gleichheit entdeckt; denn wer könnte leng

nen. daß Wir Menfchen einen menfchlichen. d. h. keinen

andern Geifi als einen menfchlichen haben!

Aber find Wir darum nun weiter als im Anfange des

Ehriftenthums? Damals follten Wir einen göttlichen Geifi

haben. jetzt einen menfchlichen; erfchöpfte Uns aber der

göttliche nicht. wie follte der menfchliche ganz das ausdrücken.

was Wir find? Feuerbach z. B. meint. wenn er das Gött

liche vermenfchliche. fo habe er die Wahrheit gefunden. Nein.

hat Uns der Gott gequält. fo ifi ..der Menfch" im Stande.

Uns noch marternder zu preffen. Daß Wir's kurz fagen: daß

Wir Menfchen find. das ift das Geringfte an Uns und hat

nur Bedeutung. in fo fern es eine unferer Eigenfchaften.
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b. h. unfer Eigenthum ift. Ich bin zwar unter a'nderm auch

ein Menfch. wie Ich z. B. ein lebendiges Wefen. alfo animal

oder Thier. oder ein Europäer. ein Berliner u. dergl. binz

aber wer Mich nur als Menfchen oder als Berliner achten

wollte. der zollte Mir eine Mir fehr gleichgültige Achtung.

Und weshalb? Weil er nur eine meiner Eigenfchaften

achtete. nicht Mich,

Gerade fo verhält fich's mit dem Geifte auch. Ein

chriftlichcr. ein rechtfchaffener und ähnlicher Geifi kann wohl

meine erworbene Eigenfchaft. d. h. mein Eigenthum. fein.

Ich aber bin nicht diefer Geifi: er ifi mein. Ich nicht fein.

Wir haben daher im Liberalismus nur die Fortfeßung

der alten chrifilichen Geringachtung des Ich's. des leibhaftigen

Haufen. Statt Mich zu nehmen. wie Ich bin. fieht man

lediglich auf mein Eigenthum. meine Eigenfchaften und fchließt

mit Mir einen ehrlichen Bund. nur um meines - Befiß

thums willen; man heirathet gleichfam. was Ich habe. nicht

was Ich bin. Der Ehrift hält fich an meinen Geift. der

Liberale an meine Menfchlichkeit.

Aber ift der Geift. den man nicht als das Eigenthum

des leibhaftigen Ich's. fondern als das eigentliche Ich felbft

betrachtet. ein Gefpenft. fo ift auch der Menfch. der nicht als

meine Eigenfchaft. fondern als das eigentliche Ich anerkannt

wird. nichts als ein Spuk. ein Gedanke. ein Begriff.

Darum dreht fich auch der Liberale in demfelben Kreife

wie der Ehrift herum. Weil der Geift des Menfchenthums.

d. h. der Menfch. in Dir wohnt. bift Du ein Menfch. wie

Du. wenn der Geifi Ehrifti in Dir wohnt. ein Ehrift bift;

aber weil er nur als ein zweites. wenngleich als dein eigent

liches oder ..befferes" Ich. in Dir wohnt. fo bleibt er Dir
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jenfeitig. und Du mußt ftreben. ganz der Menfch zu werden.

Ein eben fo fruchtlofes Streben. als das des Ehrifien. ganz

feliger Geifi zu werden!

Ießt. nachdem der Liberalismus den Menfchen proclamirt

hat. kann man es ausfprechen. daß damit nur die lehre Eon

fequenz des Ehrifienthums vollzogen wurde. und daß das Ehri

fienthum in Wahrheit fich von Haus aus keine andere Auf

gabe fiellte. als „den Menfchen“. den ..wahren Menfchen“ zu

realifiren. Daher denn die Täufrhung. es lege das Ehrifien

thum dem Ich einen unendlichen Werth bei. wie z. B. in der

Unfterblichkeitslehre. in der Seelforge u. f. w. an den Tag

kommt. Nein. diefeu Werth ertheilt es allein dem Menfch en.

Nur der Menfch ift unfierblich. und nur. weil Ich Menfch

bin. bin auch Ich's. In der That mußte das Ehrifienthum

lehren. daß Keiner verloren gehe. wie' eben auch der Liberalis

mus Alle als Menfchen gleichgeftelltz aber jene Ewigkeit. wie

diefe Gleichheit. betraf nur den Menfchen in Mir. nicht

Mich. Nur als der Träger und Beherberger des Menfchen

fterbe Ich nicht. wie bekanntlich ..der König nicht fiirbt“.

Ludwig ftirbt. aber der König bleibt; Ich fterbe. aber mein

Geift. der Menfch. bleibt. Um nun Mich ganz mit dem

Menfchen zu identificiren. hat man die Forderung erfunden und

geftellt: Ich müffe ein ..wirkliches Gattungswefen“ werden. k)

Die menfchliche Religion ift nur die lehte Meta

morphofe der chrifilichen Religion. Denn Religion ifi der Li

beralismus darum. weil er mein Wefen von Mir trennt und

über Mich ftellt. weil er „den Menfchen“ in demfelben Maaße

erhöht. wie irgend einezandere Religion ihren Gott oder Gößen.

") Z. B..Marr in den deutfch-franz. Iahrbb. S. 197.
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weil er das Meinige zu einem Jenfeitigen. weil er überhaupt

aus dem Meinigen. aus meinen Eigenfchaften und meinem

Eigenthnm. ein Fremdes. nämlich ein „Wefen" macht. kurz.

weil er Mich unter den Menfchen ftellt und Mir dadurch einen

„Beruf" fchafft; aber auch der Form nach erklärt fich der Li

beralismus als Religion. wenn er für dieß höchfte Wefen. den

Menfchen. einen Glaubenseifer fordert. ..einen Glauben. der

endlich auch einmal feinen Fenereifer beweifen wird. einen

Eifer. der unüberwindlich fein wird." k) Da der Liberalismus

aber menfchliche Religion ift. fo verhält fich der Bekenner der

felben gegen den Bekenner jeder anderen (katholifchen. jüdifchen

u. f. w.) tolerant. wie Friedrich der Große gegen Jeden

fich verhielt. der feine Unterthanenpflichten verrichtet. welcher

Fahon des Seligwerdens er auch zngethan fein mochte. Diefe

Religion foll jeßt zur allgemein üblichen erhoben und von den

andern als bloßen ..Privamarrheiten". gegen die man übri

gens fich wegen ihrer Unwefentlichkeit höchft liberal verhält.

abgefondert werden.

Man kann fie die Staatsreligion. die Religion des

..freien Staates" trennen. nicht in dem bisherigen Sinne. daß

fie die vom Staate bevorzugte oder privilegirte fei. fondern als

diejenige Religion. welche der ..freie Staat" von jedem der

Seinigen. er fei privatim Jude. Ehrift oder was fonfi. zu for

dern nicht nur berechtigt. fondern genöthigt ifi. Sie thnt

nämlich dem Staate diefelben Dienfie. wie die Pietät der Fa

milie. Soll die Familie von jedem der Jhrigen in ihrem Be

fiande anerkannt und erhalten werden. fo muß ihm das Band

des Blutes heilig. und fein Gefühl dafür das der Pietät. des

') Br. Bauer Judenfr. S. 61.
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Refpectes gegen die Blutsbande. fein. wodurch ihm jeder Bluts

verwandte zu einem Geheiligten wird. So auch muß jedem

Gliede der Staatsgemeinde diefe Gemeinde heilig. und der

Begriff. welcher dem Staate der höchfte ift. gleichfalls der

höchfte fein.

Welcher Begriff ift aber dem Staate der höchfte? Doch

wohl der. eine wirklich menfchliche Gefellfchaft zu fein. eine

Gefellfchaft. in welcher Jeder als Glied Aufnahme erhalten

kann. der wirklich Menfch. d. h,nichtUnmenfch. ifi. Gehe

die Toleranz eines Staates noch fo weit. gegen einen Unmen

fchen und gegen. das Unmenfchliche hört fie auf. Und doch

ift diefer ..Unmenfch" ein Menfch. doch ifi das ..Unmenfch

liche" felbft etwas Menfchliches. ja nur einem Menfchen. kei

.nem Thiere. möglich. ift eben etwas ..Menfchenmöglichestf

Obgleich aber jeder Unmenfch ein Menfch ifi. fo fchließt ihn

doch der Staat aus. d. h. er fperrt ihn ein. oder verwandelt

ihn aus einem Staatsgenoffen in einen Gefängnißgenoffen

(Irrenhaus- oder Krankenhausgenoffen nach dem Eommu

nismus). »

Mit dürren Worten zu fagen. was ein Unmenfch fei. hält

nicht eben fchwer: es ifi ein Menfch. welcher dem Begriffe

Menfch nicht entfpricht. wie das Unmenfchliche ein Menfch

liches ift. welches dem Begriffe des Menfchlichen nicht an

gemeffen ift. Die Logik nennt dieß ein ..widerfinniges Urtheil".

Dürfte man wohl dieß Urtheil. daß einer Menfch fein könne.

ohne Menfch zu fein. ausfprechen. wenn man nicht die Hypo

thefe gelten ließe. daß der Begriff des Menfchen von der Eri

ftenz. das Wefen von der Erfcheinung getrennt fein könne?

Man fagt: der erfcheint zwar als Menfch. ift aber kein

Menfch.
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Dieß ..widerfinnige Urtheil“ haben die Menfchen'eine

lange Reihe von Jahrhunderten hindurch gefällt! Ia. was

noch mehr ift. in diefer langen Zeit gab es nur - Unmen

f chen. Welcher Einzelne hätte feinem Begriffe entfprochen?

Das Ehriftenthnm kennt nur Einen Menfchen. und diefer Eine

- Ehriftus* - ift fogleich wieder im umgekehrten Sinne ein

Unmenfch. nämlich ein übermenfchlicher Menfch. 'ein „Gott“.

Wirklicher Menfch ift nur der - Unmenfch.

Menfchen. die keine Menfchen find. was wären fie an

ders als Gefpenfter? Ieder wirkliche Menfch ifi. weil er

dem Begriffe „Menfch“ nicht entfpricht. oder weil er nicht

..Gattungsmenfch't ift. ein Spuk. Aber bleibe Ich auch dann

noch ein Unmenfch. wenn Ich den Menfchen. der nur als

mein Ideal. meine Aufgabe. mein Wefen oder Begriff über

Mich hinausragte und Mir jenfeitig blieb. zu meiner Mir

eigenen und inhärenten Eigenfchaft herabfeße. fo daß der

Menfch nichts anderes ift. als meine Menfchlichkeit. mein

Menfchfein. und alles. was Ich thue. gerade darum menfchlich

ift. weilIch's thue. nicht aber darum. weil es dem Begriffe

„Menfch“ entfpricht? I eh bin wirklich derMenfch und Unmenfch

in Einem; denn Ich bin Menfch und bin zugleich mehr als

Menfch. d. h. Ich bin das Ich diefer meiner bloßen Eigenfchaft.

Es mußte endlich dahin kommen. daß man Uns nicht

mehr bloß zumuthete. Ehriften zu fein. fondern Menfchen zu

werden; denn obwohl Wir auch Ehriften niemals wirklich wer

den konnten. fondern immer ..arme Sünder“ blieben (der Ehrifi

war ja eben auch ein unerreichbares Ideal). fo kam dabei

doch die Widerfinnigkeit nicht fo zum Bewußtfein und die Tän-_

fchung war leichter. als jeßt. wo an Uns. die Wir Menfchen

find und menfchlich handeln. ja gar nicht anders können. als
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dieß zu fein und fo zu handeln. die Forderung geftellt wird:

Wir follen Menfchen fein. „wirkliche Menfchen".

Unfere heutigen Staaten bürden zwar. weil ihnen von

ihrer kirchlichen Mutter noch allerhand anklebt. den Ihrigen

noch mancherlei Verpflichtungen auf (z. B. kirchliche Religio

fität). die fie. die Staaten. eigentlich nichts angehen; aber fie

verleugnen doch im Ganzen ihre Bedeutung nicht. indem fie

für menfchliche Gefellfchaften angefehen werden wollen.

in welchen der Menfch als Menfch ein Glied fein kann. *wenn

er auch minder privilegirt ift als andere Mitglieder; die meiften

laffen Anhänger jeder religiöfen Seete zu. und recipiren die

Leute ohne Racen- oder Nationalnnterfchied: Inden. Türken.

Mohren u. f. w. können franzöfifche Bürger werden. Der

Staat fieht alfo bei der Aufnahme nur darauf. ob einer ein

Menfch fei. Die Kirche. als eine Gefellfchaft von Gläubi

gen. konnte nicht jeden Menfchen in ihren Schooß aufnehmen;

der Staat. als eine Gefellfchaft von Menfchen. kann es. Aber

wenn der Staat fein Vrincip. bei den Seinigen nichts voraus

zufeßen. als daß fie Menfchen feien. rein vollzogen hat (bis

jeßt fehen felbft die Nordamerikaner bei den Ihrigen noch vor

aus. daß fie Religion. wenigftens die Religion der Recht

fchaffenheit. der Honettetät. haben). dann hat er fich fein Grab

gegraben. Während er wähnen wird. an den Seinigen lauter

Menfchen zu befißen. find diefe mittlerweile zu *lauter Egoifi en

geworden. deren jeder ihn nach feinen egoiftifchen Kräften und

Zwecken benuht. An den Egoiften geht die ..menfchliche Ge

fellfchaft" zu Grunde; denn fie beziehen fich nicht mehr als

Menfch en auf einander. fondern treten egoiftifch als ein Ich

gegen ein von Mir durchaus verfchiedenes und gegnerifches

Du und Ihr auf.
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Wenn der Staat auf unfere Menfchlichkeit rechnen muß'.

fo ift's daffelbe. wenn man fagt: er müffe auf unfere Sitt

lichkeit rechnen. In einander den Menfchen fehen und gegen

einander als Menfchen handeln. das nennt man ein fittliches

Verhalten. Es ift das ganz und gar die ..geiftigc Liebe" des

Ehriftenthums. Sehe Ich nämlich in Dir den Menfchen. wie

Ich in Mir den Menfchen. und nichts als den Menfchen fehe.

fo forge Ich für Dich. wie Ich für Mich forgen würde. denn

Wir ftellen ja beide nichts als den mathematifchen Sah vor:

n-c und 13-6, folglich .4-13, d. h. Ich nichts als

Menfch und Du nichts als Menfch. folglich Ich und Du

daffelbe. DieSittlichkeit verträgt fich nicht mit dem Egois

mus. weil fie nicht Mich. fondern nur den Menfchen an Mir*

gelten läßt. Ifi aber der Staat eine Gefellfchaft der

Menfchen. nicht ein Verein von Ichen. deren jedes nur fich

im Auge hat. fo kann er ohne Sittlichkeit nicht beftehen und

muß auf Sittlichkeit halten.

Darum find Wir beide. der Staat und Ich- Feinde.

Mir. dem Egoiften. liegt das Wohl diefer ..menfchlichen Ge

fellfchaft" nicht am Herzen. Ich opfere ihr nichts. Ich benuße

fie nur; um fie aber vollftändig benußen zu können. verwandle

Ich fie vielmehr in mein Eigenthum und mein Gefchöpf. d, h.

Ich vernichte fie und bilde an ihrer Stelle den Verein von

Egoiften. -

Alfo es verräth -der Staat feine Feindfchaft gegen Mich

dadurch. daß er fordert. Ich foll Menfch fein. was vorausfeßt.

daß Ich es auch nicht fein und ihm für einen ..Unmen

fchen" “gelten könne: er legt Mir das Menfchfein als eine

Pflicht auf. Ferner verlangt er. daß Ich nichts thue. wobei

_er nicht beftehen könne; fein Befiand alfo foll Mir heilig
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fein. Dann foll Ich kein Egoifi. fondern ein ..honetter. recht

fchaffener“. d. h. fittlicher Menfch fein. Genug. Ich foll

gegen ihn und feinen Befiand ohnmächtig und refpecwoll

fein u. f. w.

Diefer Staat. allerdings nicht ein gegenwärtiger. fondern

des Erfchaffens erft noch bedürftig. ifi das Ideal des fortfchrei

tenden Liberalismus. Es foll eine wahrhafte ..Menfchengefell

fchaft“ entftehen. worin jeder „Menfch“ Platz findet. Der

Liberalismus will „den Menfchen“ realifiren. d. h, ihm eine

Welt fchaffen. und dieß wäre die menfchliche Welt oder die

allgemeine (communiftifche) Menfchengefellfchaft. Man fagte:

„Die Kirche konnte nur den Geift. der Staat foll den ganzen

Menfchen berückfichtigenW). Aber ift ..der Menf “ nicht

„Geifi“? Der Kern des Staates ifi eben „der Menfch“. diefe

Unwirklichkeit. und er felber ift nur ..Menfchengefellfchaft“.

Die Welt. welche der Gläubige (gläubige Geifi) fchafft. heißt

Kirche. die Welt. welche der Menfch (menfchliche oder humane

Geifi) fchafft. heißt Staat. Das ift aber nicht meine Welt.

Ich verrichte nie in nbctrneto Menfchliches. fondern immer

Eigenes. d. h. meine menfchliche That ifi von jeder andern

menfchlichen verfchieden und ift nur durch diefe Verfchiedenheit

* eine wirkliche. Mir zugehörige That. Das Menfchliche an ihr

ift eine Abfiraction. und als folches Geifi. d. h. abftrahirtes

Wefen.

Br. Bauer fpricht es z. B. Indenfr. S. 84. aus. daß

die Wahrheit der Kritik die lehte. und zwar die vom Ehrifien

thum felber gefuchte Wahrheit fei. nämlich „der Menfch“. Er

fagt; „die Gefchichte der chrifilichen Welt ifi die Gcfchichte

') Heß. Triarchie. S. 76.
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des höchfien Wahrheitskampfes. denn in ihr - und nur in

ihr! - handelt es fich -nm die Entdeckung der letzten oder der

erfien Wahrheit -- des Menfchen und der Freiheit."

Wohlan. laffen Wir Uns diefen Gewinn gefallen. und

nehmen Wir den Menf ch en für das endlich gefundene Re

fultat der chrifilichen Gefchichte und überhaupt des religiöfen

oder idealen Strebens der Menfchen. Wer ifi nun der Menfch?

Jch bin es! Der Menfch. das Ende und Ergebniß des

Ehrifienthums. ifi als Jch der Anfang und das auszunußende

Material der neuen Gefchichte. einer Gefchichte des Genuffes

nach der Gefchichte der Anfopferungen. einer Gefchichte nicht

des Menfchen oder der Menfchheit. fondern - Meiner.

Der Menfch gilt als das Allgemeine. Nun denn. Jch und

das Egoifiifche ift das wirklich Allgemeine. da Jeder ein Egoifi

ift und fich über_ alles geht. Das Jüdifche ift nicht das rein

Egoiftifche. weil der Jude fich noch an Jehova hingiebt. das

* .Ehrifiliche ifi es nicht. weil der Ehrift .von der Gnade Gottes

lebt-und fich ihm unterwirft. Es .befriedigt als Jude wie

als Ehrift ein Menfch nur gewiffe feiner Bedürfniffe. nur eine

gewiffe Noihdurft. nicht f ich: ein halber Egoismus. weil

der Egoismus eines halben Menfchen. der halb er. halb Jude.

oder halb fein Eigenihümer. halb ein Sklave ifi. Darum

fchließen Jude und Ehrifi fich auch zur Hälfte immer aus.

d. h. als Menfchen erkennen fie fich an. als Sklaven fchließen

fie fich aus. weil fie zweier verfchiedener Herren Diener find.

Könnten fie vollkommene Egoiften fein. fo fchlöffen fie fich

ganz aus und hielten um fo fefier zufammen. Nicht daß fie

fich ansfchließen. ift ihre Schmach. fondern daß dieß nur halb

gefchieht. Dagegen meint Br. Bauer. als „Menfchen" können

fich Juden und Ehrifien erft betrachten und gegenfeitig behan
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deln. wenn fie das befondere Wefen. welches fie trennt und

zu ewiger Abfonderung verpflichtet. aufgeben. das allgemeine

Wefen „des Menfchen" anerkennen und als ihr ..wahres We

fen" betrachten.

Nach feiner Darftellung liegt der Fehler der Inden wie

der Ehriften darin. daß fie etwas ..Apartes" fein und haben

wollen. ftatt nur Menfchen zu fein und Menfchliches zu erftre

ben. nämlich die ..allgemeinen Menfchenrechte". Er meint.

ihr Grundirrthum beftehe in dem Glauben. fie feien ..privile

girt". befäßen ..Vorrechte". überhaupt in dem Glauben an

das Vorrecht. Dagegen hält er ihnen das allgemeine Men

fchenrecht vor; Das Menfchenreeht! -

Der Menfch ifi der Menfch überhaupt und infofern

Jeder. der Menfch ift. Nun foll Ieder die ewigen Menfchen

rechte haben. und in der vollkommenen „Demokratie" oder.

wie es richtiger heißen müßte - Anthropokratie. nach der

Meinung der Eommuniften fie genießen. Aber nur Ich habe

Alles. *was Ich Mir - verfchaffe; als Menfch habe Ich

nichts. Man .möchte jedem Menfchen alles Gute zufließen

laffen. bloß weil er den Titel „Menfch" hat, Ich aber lege

den Accent auf Mich. nicht darauf. daß Ich Menfch bin.

Der Menfch ift nur etwas als meine Eigenfchaft

(Eigenthum). wie die Männlichkeit oder Weiblichkeit. Die

Alten fanden das Ideal darin. daß man im vollen Sinne

Mann fei; ihre Tugend ift electro und akute, d. h. Männ

lichkeit. Was foll man von einem Weide denken. die nur

vollkommen „Weib" fein wollte? Das ift nicht jeder gegeben

und Manche würde fich damit ein unerreichbares Ziel fehen.

Weiblich dagegen ift fie ohnehin. von Natur. die Weiblich

keit ifi ihre Eigenfchaft. und fie braucht der „ächten Weiblich
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keit“ nicht. Ich bin Menfch. gerade fo. wie die Erde Stern

ift. So lächerlich es wäre der Erde die Aufgabe zu ftellen.

ein ..rechter Stern“ zu fein. fo lächerlich ift's. Mir als Beruf

aufzubürden. ein ..rechter Menfch“ zu fein.

Wenn Fichte fagt: ..Das Ich ift Alles“. fo fcheint dieß

mit meinen Aufftellungen vollkommen zu harmoniren. Allein

nicht das Ich ift Alles. fondern das Ich zerftört Alles. und

nur das fich felbft auflöfende Ich. das nie feiende Ich. das

- endliche Ich ifi wirklich Ich. Fichte fpricht vom ..abfo

luten“ Ich. Ich aber fpreche von Mir. dem vergänglichen Ich.

Wie nahe liegt die Meinung. daß Menf ch und Ich

daffelbe fagen. und doch fieht man z. B. an Feuerbach. daß

der Ausdruck „Menfch“ das abfolute Ich. die Gattung. be

zeichnen foll. nicht das vergängliche. einzelne Ich. Egoismus

und Menfchlichkeit (Humanität) müßten das Gleiche bedeuten.

aber nach Feuerbach kann der Einzelne (das ..Individuum“)

..fich nur über die Schranken feiner Individualität erheben.

aber nicht über die Gefetze. die pofitiven Wefensbeftimmungen

. feiner Gattung“. **) Allein die Gattung ifi nichts. und wenn

der Einzelne fich über die Schranken feiner Individualität er

hebt. fo ifi dieß vielmehr gerade Er felbft als Einzelner. er ift

nur. indem er fich erhebt. er ift nur. indem er nicht bleibt.

was er ift; fonft wäre er fertig. todt. Der Menfch ift nur

ein Ideal. die Gattung nur ein Gedachtes. Ein Menfch fein.

heißt nicht das Ideal des Menfchen erfüllen. fondern fich.

den Einzelnen. darftellcn. Nicht. wie Ich das allgemein

Menfchliche realifire. braucht meine Aufgabe zn fein. fon

dern wie Ich Mir felbft genüge. Ich bin meine Gattung.

*) Wefen d. Ehrifienth.. zweite Auflage. S. 401.
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bin ohne Norm. ohne Gefeß. ohne Mufter u. dgl. Möglich.

daß Ich aus Mir fehr wenig machen kann; dieß Wenige ifi

aber Alles und ift beffer. als was Ich aus Mir machen laffe

durch die Gewalt Anderer. durch die Dreffur der Sitte. der

Religion. der Gefeße. des Staates u. f. w. Beffer - wenn

einmal von Beffer die Rede fein foll *- beffer ein ungezoge

nes. als ein altkluges Kind. beffer ein widerwilliger als ein

zu Allem williger Menfch. Der Ungezogene und Widerwillige

befindet fich noch auf dem Wege. nach feinem eigenen Willen

fich zu bilden; der Altkluge und Willige wird durch die „Gat

tung". die allgemeinen Anforderungen u. f. w. beftimmt. fie

ifi ihm Gefeß. Er wird dadurch befiimmt: denn. was ift

ihm die Gattung anders. als feine ..Beftimmung". -fein ..Be

ruf"? Ob Ich auf die „Menfchheit". die Gattung. blicke.

um diefem Ideal nachzuftreben. oder auf Gott und Ehriftns

mit gleichem Streben: wie wäre darin eine wefentliche Ver

fchiedenheit? Höchftens ift jenes verwafchener. als diefes.

Wie der Einzelne die ganze Natur. fo ifi er auch die ganze

Gattung.

Durch das. was Ich bin. ift allerdings alles bedingt.

was Ich thue. denke u. f. w.. kurz meine Aeußerung oder

Offenbarung.» Der Iude z. B. kann nur fo oder fo wollen.

kann nur fo ..fich geben"; der Ehrift kann fich nur chrifilich

geben und offenbaren u. f. w. Wäre es möglich. daß Du

Iude oder Ehrift fein könntefi. fo brächteft Du freilich nur

Iüdifches oder Ehrifiliches zu Tage; allein es ift nicht mög

lich. Du bleibfi beim ftrengften Wandel doch ein Egoifi. ein

Sünder gegen jenen Begriff. d, h. Du bift nicht - Inde.

Weil nun immer das Egoiftifche wieder durchblickt. fo hat man

nach einem vollkommneren Begriffe gefragt. der wirklich ganz



241

ausdrückte. was Du bift. und der. weil er deine wahre Natur

ifi. alle Gefeße deiner Bethätigung enthielte. Das Vollkom

menfie der Art hat man im „Menfchen" erreicht. Als Jude

bift Du zu wenig und das Iüdifche ifi nicht deine Aufgabe;

ein Grieche. ein Deutfcher zu fein. reicht nicht aus. Aber fei

ein -Menfch. dann hafi Du alles; das Menfchliche fieh' als

deinen Beruf an.

Nun weiß Ich. was Ich foll. und der neue Katechismus

kann abgefaßt werden. Wieder ift das Subject dem Prädi

cate unterworfen. der Einzelneeinem Allgemeinen; wieder ift

einer Idee die Herrfchaft gefichert und zu einer neuen Reli

gion der Grund gelegt. Es ift dieß ein Fortfchritt im

religiöfen. und fpeciell im chrifilichen Gebiete. kein Schritt über

daffelbe hinaus.

Der Schritt darüber hinaus führt ins Unfagbare. Für

Mich hat die armfelige Sprache kein Wort. und ..das Wort".

der Logos. ifi Mir ein ..bloßes Wort".

Man fucht mein Wefen. Ift's nicht der Iude.- der

Deutfche u. f. w.. fo doch - der Menfch. ..Der Menfch ift

mein Wefen."

Ich bin Mir zuwider oder widerwärtig; Mir grant und

ekelt vor Mir._Ich bin Mir ein Gräuel. oder Ich bin Mir

nie genug und thue Mir nie genug. Aus folchen Gefühlen

entfpringt die Selbftauflöfung oder Selbfikritik. Mit der Selbfi

verleugnung beginnt. mit der vollendeten Kritik fchließt die

Religiofität. *

Ich bin befeffen und will den ..böfen Geift" loswerden.

Wie fange Ich's an? Ich begehe getrofi die Sünde. welche

dem Ehriften die ärgfte fcheint. die Sünde und Läfterung

wider den heiligen Geifi. ..Wer den heiligen Geift1(lzäftert. der
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hat keine Vergebung ewiglich. fondern ift fchuldig des einigen

Gerichts!“ k) Ich will keine Vergebung und fürchte Mich

nicht vor dem Gerichte.

Der Menfch ift der letzte böfe Geifi oder Spuk. der

täufchendfte oder vertrautefte. der fchlauefte Lügner mit ehrlicher

Miene. der Vater der Lügen.

Indem der Egoift fich gegen die Anmuthungen und Be

griffe der Gegenwart wendet. vollzieht er unbarmherzig die

maaßlofefte - Entheiligung. Nichts ift ihm heilig!

Es wäre thöricht zu behaupten. es gäbe keine Macht über

der meinigen, Nur die Stellung. welche Ich Mir zu derfelben

gebe. wird eine durchaus andere fein. als fie im religiöfen

Zeitalter war: Ich werde der Feind jeder höheren Macht fein.

während die Religion lehrt. fie Uns zur Freundin zu machen

und demüthig gegen fie zu fein.

Der Ent'heiliger fpannt feine Kraft gegen jede Got

tesfurcht. denn Gottesfurcht würde ihn in allem beftimmen.

was er als heilig befiehen ließe. Ob am Gottmenfchen der

Gott oder der Menfch die heiligende Macht übe. ob alfo etwas

um Gottes oder um des Menfchen (der Humanität) willen

heilig gehalten werde. das ändert die Gottesfurcht nicht. da

der Menfch fo gut als ..höchfies Wefen“ verehrt wird. als

auf dem fpeciell religiöfen Standpunkte der Gott als „höchfies

Wefen“ unfere Furcht und Ehrfurcht verlangt. und beide Uns

imponiren.

Die eigentliche Gottesfurcht hat längft eine Erfchütterung

erlitten. und ein mehr oder weniger bewußter „Atheismus“.

") Marc. 3. 29.
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äußerlich an einer weit verbreiteten „Unkirchlichkeit" erkennbar.

ift unwillkührlich Ton "geworden, Allein. was dem Gott ge

nommen wurde. ift dem Menfchen zngefeht worden. und die

Macht der Humanität vergrößerte fich in eben dem Grade. als

die der Frömmigkeit an Gewicht verlor: ..der Menfch" ifi der

heutige Gott. und Menfchenfurcht an die Stelle der alten

Gottesfurcht getreten.

Weil aber der Menfch nur ein anderes höchfies Wefen

vorftellt. fo ift in der That am höchfien Wefen nichts als eine

Metamorphofe vor'fich gegangen und die Menfchenfurcht bloß

eine veränderte Gefialt der Gottesfurcht.

Unfere Atheifien find fromme Leute.

Trugen Wir in der fogenannten Feudalzeit Alles von Gott

zu Lehen. fo findet in der liberalen Periode daffelbe Lehns

verhältniß mit dem Menfchen fiatt. Gott war der Herr. jeht

ift der Menfch der Herr; Gott war der Mittler. jetzt ift's der

Menfch; Gott war der Geifi. jetzt ifi's der Menfch. Jndiefer

dreifachen Beziehung hat das Lehnsverhältniß eine Umgeftal

tung erfahren. Wir tragen jetzt nämlich erftens von dem all

mächtigen Menfchen zu Lehen unfere Macht. die. weil fie von

einem Höheren kommt. nicht Macht oder Gewalt. fondern

„Recht" heißt: das ..Menfchenrecht"; Wir tragen ferner von

ihm unfere Weltfiellung zu Lehen. denn er. der Mittler. ver

mittelt nnfern Verkehr. der darum nicht anders als ..menfch

lich" fein darf; endlich tragen Wir von ihm Uns felbft zu

Lehen. nämlich unferen eigenen Werth oder alles. was Wir

weith find. da Wir eben nichts werth find. wenn er nicht in

Uns wohnt. und wenn oder wo Wir nicht „menfchlich" find.

- Die Macht ifi des Menfchen. die Welt ifi des Menfchen.

Jch bin des Menfchen. -- 16
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Wie aber. bleibt Mir's nicht unbenommen. Mich zum

Berechtiger. zum Mittler und zum eigenen Selbfi zu erklären?

Dann lautet es alfo:

Meine Macht ifi mein Eigenthum.

Meine Macht giebt Mir Eigenthum.

Meine Macht bin Ich felbfi und bin durch fie mein

Eigenthum.* “

1. e_Meine Macht.

Das Recht ifi der Geift der Gefellfchaft. Hat die

Gefellfchaft einen Willen. fo ift diefer Wille eben das Recht:

fie befteht nur durch das Recht. Da fie aber nur dadurch

befteht. daß fie über die Einzelnen eine *Herrfchaft übt. fo

ifi das Recht ihr Herrfeherwille. Ariftoteles fagt. Gerech

tigkeit fei der Nutzen der Gefellfchaft.

Alles beftehende Recht ift - fremdes Recht. ift Recht.

welches man Mir „ giebt". Mir ..widerfahren läßt". Hätte

Ich aber darum Recht. wenn alle Welt Mir Recht gäbe? Und

doch. was ift das Recht. das Ich im Staate. in der Gefell

fchaft. erlange. anders. als ein Recht von Fremden? Wenn

ein Dummkopf Mir Recht giebt. fo werde Ich mißtrauifeh ge

gen mein Recht; Ich mag fein Rechtgeben nicht. Aber auch wenn

ein Weifer Mir Recht giebt. habe Ich's darum doch noch nicht.

Ob Ich Recht habe. ift völlig unabhängig von dem Rechtgeben

des Thoren und des Weifen.

Gleichwohl haben Wir bis jeht nach diefem Rechte ge

trachtet, Wir fuchen Recht und wenden Uns zu dem Zwecke
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ans Gericht. An welches? An ein königliches. ein päpft

liches. ein Bolksgericht u. f. w. Kann ein fultanifches Ge

richt ein anderes Recht fprechen. als dasjenige. welches der

Sultan zu Recht verordnet hat? Kann es Mir Recht geben.

wenn Ich ein Recht fnche. das nicht mit dem Sultansrechte

ftimmt? Kann es Mir z. B. den Hochverrath als ein Recht

einräumen. da er doch nach des Sultans Sinne kein Recht

ift? Kann es* als Eenfurgericht Mir die freie Meinungs

äußerung als Recht gewähren. da der Sultan von diefem

meinem Rechte nichts wiffen will? Was fuche Ich alfo bei

' diefem Gerichte? Ich fuche fultanifches Recht. nicht mein

Recht; Ich fuche - fremdes Recht. So lange dieß fremde

Recht mit dem meinigen übereinftimmt. werde Ich freilich auch

das letztere bei ihm finden.

Der Staat läßt nicht zu. daß man Mann an Mann an ein

ander gerathe; er widerfeßt fich dem Zweikampf. Selbft jede

Prügelei. zu der doch keiner der Kämpfenden die Polizei ruft.

wird geftraft. es fei denn. daß nicht ein-Ich auf ein Du los

prügele. fondern etwa ein Familienhaupt auf das Kind:

die Familie ifi berechtigt. und in ihrem Namen der Vater.

Ich als Einziger bin es nicht.

Die Boffifche Zeitung präfentirt Uns den ..Rechtsfiaat“.

Da foll Alles durch den Richter und ein Gericht entfchieden

werden. Das Ober-Eenfur-Gericht gilt ihr für ein „Gericht“.

wo ..Recht gefprochen wird“. Was für ein Recht? Das

Recht der Eenfur. Um die Rechtsfprüche jenes Gerichts für

Recht anzuerkennen. muß man die Eenfur für Recht halten.

Man meint aber gleichwohl. dieß Gericht biete einen Schuß.

Ia Schuß gegen den Irrthum eines einzelnen Eenfors: es

fchüßt nur den Eenfurgefeßgeber vor falfcher Auslegung feines
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Willens. macht aber gegen die Schreibenden fein Geer um

fo fefier durch die ..heilige Macht des Rechts."

Ob Ich Recht habe oder nicht. darüber giebt es keinen

andern Richter. als Mich felbft. Darüber nur können An

dere urtheilen und richten. ob fie meinem Rechte beiftimmen.

und ob es auch für fie als Recht befiehe.

Faffen Wir inzwifchen die Sachenoch anders. Ich foll

das fultanifche Recht verehren im Sultanat. das Volksrecht

in Republiken. das kanonifche Recht in katholifcher Gemeinde

u. f. w. Diefen Rechten foll Ich Mich unterordnen. foll fie

für heilig halten. Ein „Rechtsfinn" und ..rechtlicher Sinn"

folcher Art fteckt den Leuten fo feft im Kopfe. daß die Revo

lutionairften unferer Tage Uns einem neuen ..heiligen Rechte"

unterwerfen wollen. dem ..Rechte der Gefellfchaft". der Societät.

dem Rechte der Menfchheit. dem ..Rechte Aller" u.-dergl.

Das Recht „Aller" foll meinem Rechte vorgehen. Als ein

Recht Aller wäre es allerdings auch mein Recht. da Ich zu

Allen mitgehöre; allein. daß es zugleich ein Recht Anderer

oder gar aller Andern ifi. das bewegt Mich nicht zur Auf

rechthaltung deffelben, Nicht als ein Recht Aller werde

Ich es vertheidigen. fondern als mein Recht. und jeder An

dere mag dann zufehen. wie er fich's gleichfalls bewahre.

Das Recht Aller (z, B. zu effen) ift ein Recht jedes Einzel

nen. Halte fich Ieder dieß Recht unverkümmert. fo üben es

von felbft Alle; aber forge er doch nicht für Alle. ereifere er

fich dafür nicht als für ein Recht Aller.

Aber die Socialreformer predigen Uns ein „Gefell

f chaftsrecht". Da wird der Einzelne der Sklave der Ge

fellfchaft. und hat nur Recht. wenn ihm die Gefellfchaft Recht

giebt. d. h. wenn er nach den Gefehen der Gefellfchaft
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lebt. alfo-lohal ifi. Ob Ich loyal bin in einer Despotie

oder in einer Weitlingfchen..Gefellfchaft". das ift diefelbe Recht

lofigkeit. infofern Ich in beiden Fällen nicht mein. fondern

fremdes Recht habe.

Beim Rechte fragt man immer: ..Was oder Wer giebt

Mir das Recht dazu?" Antwort: Gott. die Liebe. die Ver

nunft. die Natur. die Humanität u. f. w. Nein. nur deine

Gewalt. deine Macht giebt Dir das Recht (deine Vernunft

z. B. kann Dir's geben).

Der Eommunismus. welcher annimmt. daß die Menfchen

..von Natur gleicheRechte haben". widerlegtfeinen eigenen Sah da

hin. daß die Menfchen von Natur gar kein Recht haben. Denn er

will z. B. nicht anerkennen. daß die Aeltern ..von Natur" Rechte

gegen die Kinder haben oder diefe gegen jene: er hebt die Familie

auf. Die Natur giebt den Aeltern. Gefchwifiern u. f. w. gar kein

Recht. Ueberhaupt beruht diefer ganze revolutionnaire oder Ba

beuffche Grundfatz k) auf einer religiöfen. d. h. falfchen An

fchauung. Wer kann. wenn er fich nicht auch auf dem reli

giöfen Standpunkte befindet. nach dem „Rechte" fragen? Ift

..das Recht" nicht ein religiöfer Begriff. d. h. etwas Heiliges?

..Rechtsgleichheit". wie fie die Revolution aufftellte. ift

ja nur eine andere Form für die ..chriftliche Gleichheit". die

..Gleichheit der Brüder. der Kinder Gottes. der Ehriften u. f. w.".

kurz träternitä. Alle und jede Frage nach dem Rechte ver

dient mit Schillers Worten gegeißelt zu werden:

Jahre lang fchon bedien' ich mich meiner Nafe zum Riechen;

.Lorch7 ich denn wirklich an fie auch ein erweisliches Recht?

') Vergl.: ..Die Eommnnifien in der Schweiz". Eommiffional

bericht. S. 3,
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Als die Revolution die Gleichheit zu einem „Rechte“

ftempelte. flüchtete fie ins religiöfe Gebiet. in die Region des

Heiligen. des Ideals. Daher feitdem der Kampf um die „hei

ligen. unveräußerlichen Menfchenrechte“. Gegen das ..ewige

Menfchenrecht“ wird ganz natürlich und gleichberechtigt das

..wohlerworbene Recht des Beftehenden“ geltend gemacht: Recht

gegen Recht. wo natürlich eines vom andern als „Unrecht“

verfchrieen wird, Das ifi der Rechtsftreit feit der Revo

lution. .

Ihr wollt gegen die Andern „im Rechte fein“, Das

könnt Ihr nicht. gegen fie bleibt Ihr ewig „im Unrecht“z

denn fie. wären ja eure Gegner nicht. wenn fie nicht auch in

..ihrem Rechte“ wären: fie werden Euch ftets ..Unrecht geben“.

Aber euer Recht ift gegen das der Anderen ein höheres. größe

res. mächtigeres. nicht fo? Mit Richten! Euer Recht ifi

nicht mächtiger. wenn Ihr nicht mächtiger feid.. Haben chine

fifche Unterthanen ein 'Recht auf Freiheit? Schenkt fie ihnen

doch. und feht dann zu. wie fehr Ihr Euch darin vergriffen

habt: weil fie die Freiheit nicht zu nußen wiffen. darum ha

ben fie kein Recht darauf. oder deutlicher. weil fie die Freiheit

nicht haben. haben fie eben das Recht dazu nicht. Kinder ha

ben kein Recht auf die Mündigkeit. weil fie nicht mündig find.

d, h. weil fie Kinder find. Völker. die fich in Unmündigkeit

halten laffen. haben kein Recht auf Mündigkeitz hörten fie auf.

unmündig zu fein. dann erft hätten fie das Recht. mündig zu

fein. Dieß heißt nichts anderes. als: was Du zu fein die

Macht haft. dazu haft Du das Recht. Ich leite alles Recht

und alle Berechtigung aus Mir herz Ich bin zu allem bere ch

tigt. deffen Ich mächtig bin. Ich bin berechtigt. Zeus. Ie

hova. Gott u. f. w. zu fiürzen. wenn Ich's kann; kann
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Jch's nicht. fo werden diefe Götter ftets gegen Mich im Rechte

und in der Macht bleiben. Jch aber werde Mich vor ihrem

Rechte und ihrer Macht fürchten in ohnmächtiger ..Gottes

furcht". werde ihre Gebote halten und in Allem. was Jch

nach ihrem Rechte thue. Recht zu thun glauben. wie etwa

die ruffifchen Grenzwächter fich für berechtigt halten. die ent

rinnenden Verdächtigen todt zu fchießen. indem-fie ..aufhöhere

Autorität". d. h. .. mit Recht" morden. Jch aber bin durch

Mich berechtigt zu morden. wenn Jch Mir's felbfi nicht ver

biete. wenn Jch felbft Mich nicht vorm Morde als vor einem

„Unrecht" fürchte. -Diefe Anfchauung liegt Ehamijfo's Ge

dichte ..das Mordthal" zu Grunde. wo der ergrante indianifche

Mörder dem Weißen. deffen Mitbrüder er gemordet. Ehrfurcht

abzwingt. Jch bin nur zu Dem nicht berechtigt. was Jch

nicht mit freiem Mathe: thue. d. h. wozu Jch Mich nicht

berechtige.

Jch entfcheide. ob es in Mir das Rechte ifi; außer

Mir giebt es kein Recht. th es Mir recht. fo ifi es recht.

Möglich. daß es darum den Andern noch nicht recht ift; das

ifi ihre Sorge. nicht meine: fie mögen fich wehren. Und

wäre etwas der ganzen Welt nicht recht. Mir aber wäre

es recht. d. h. Jch wollte es. fo früge Jch nach der ganzen

Welt nichts. So macht es Jeder. der fich zu fchähen weiß.

Jeder in dem Grade. als er Egoift ift. denn Gewalt geht vor

Recht. und zwar - mit vollem Rechte.

Weil Ich ..von Natur" ein Menfch bin. habe Jch ein

gleiches Recht auf den Genuß aller Güter. fagt Babeuf.

Müßte er nicht auch fagen: weil Jch „von Natur" ein erfi

geborener Prinz bin. habe Jch ein Recht auf den Thron?

Die Menfchenrechte und die ..wohlerworbenen Rechte" kommen
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auf daffelbe hinaus. nämlich auf die Natur. welche Mir ein

Recht giebt. d. h. auf die Geburt (und weiter die Erb

fchaft u. f. w.). Ich bin als Mettfch geboren ift gleich: Ich

bin als Königsfohn geboren. Der natürliche Menfch hat nur

ein natürliches Recht. weil Macht. und natürliche Anfprüche:

er hat Geburtsrecht und Geburtsanfprüche, Die Natur aber

kann Mich zu dem nicht berechtigen. d. h. befähigen oder ge

* waltig machen. wozu Mich nur meine That berechtigt. Daß

das Königskiud fich über andere Kinder fiellt. das ift fchon

feine That. die ihm den Vorzug fichert. und daß die anderen

Kinder diefe That billigen und anerkennen.*das ift ihre That.

die fie würdig macht - Unterthanen zu fein.

Ob Mir die Natur ein Recht giebt. oder Gott. die Volks

wahl u. f. w.. das ift Alles daffelbe fremde Recht. ifi ein

Recht. das Ich Mir nicht gebe oder nehme.

So fagen die Eommuniften: die gleiche Arbeit berechtige

die Menfchen zu gleichem Genuffe. Früher warf man die

Frage auf. ob nicht der ..Tugendhaftell auf Erden „glücklich"

fein müffe. Die Inden folgerten auch wirklich fo: ..Auf daß

Dir's wohlgehe auf Erden." Nein. die gleiche Arbeit berech

tigt Dich nicht dazu. fondern der gleiche Genuß allein berech

tigt Dich zum gleichen Genuß. Genieße. fo bifi Du zum

Genuß berechtigt. Haft Du aber gearbeitet und läffeft Dir

den Genuß entziehen. fo - „gefälieht Dir Recht".

Wenn Ihr den Genuß nehmt. fo ift er euer Recht;

fchmachtet Ihr hingegen nur darnach. ohne zuzugreifen. fo

_bleibt er nach wie vor ein ..wohlerworbenes Recht" derer.

welche für den Genuß privilegirt find. Er ift ihr Recht. wie

er durch Zugreifen euer Recht würde.
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In heftiger Bewegung fchwankt der Streit um das ..Recht

des Eigenthums“. Die Eommuniften behaupten k): ..die Erde

gehört rechtlich demjenigen. der fie bebaut. und die Producte

derfelben denjenigen. die fie hervorbringen.“ Ich meine. fie

gehört_ dem. der fie zn nehmen weiß. oder. der fie fich nicht

nehmen. fich nicht darum bringen läßt. Eignet er fie fich an.

fo gehört ihm nicht bloß die Erde. fondern auch das Recht

dazu. Dieß ift das egoiftifche Recht. d. h. Mir ift's fo

recht. darum ift es Recht.

Sonft hat eben das Recht ..eine wächferne Nafe“. Der

Tiger. der Mich anfällt. hat Recht. und Ich. der ihn nieder

ftößt. habe'auch Recht. Nicht mein Recht wahre Ich gegen

ihn. fondern Mich.

Da das menfchliche Recht immer ein Gegebenes ift. fo

läuft es in Wirklichkeit immer auf das Recht hinaus. welches

die Menfchen einander geben. d, h. „einräumen“. Räumt

man den neugeborenen Kindern das Recht der Eriftenz ein. fo

haben fie das Recht; räumt man's ihnen nicht ein. wie dieß

bei den Spartanern und alten Römern der Fall war. fo haben

fie's nicht. Denn geben oder „einräumen“ kann es ihnen

nur dieGefellfchaft. nicht fie felbfi können es nehmen oder

fich geben. Man wird einwenden: die Kinder hatten dennoch

..von Natur“ das Recht zu eriftiren; nur verfagten die Spar

taner diefem Rechte die Anerkennung. Aber fo hatten fie

eben kein Recht auf diefe Anerkennung. fo wenig als fie ein

Recht darauf hatten. daß die wilden Thiere. denen fie vorge

worfen wurden. ihr Leben anerkennen follten.

**) ec. Becker. Volksphilofophie. S. 22 f.
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Man fpricht fo viel vom angebornen Rechte und klagt:

Vom Rechte. das mit uns geboren ifi.

Von dem ift leider nicht die Frage.

Was für ein_ Recht wäre denn mit Mir geboren? Das

Recht. Majoratsherr zu werden. einen Thron zu erben. eine

prinzliche oder adlige Erziehung zu genießen. oder auch. weil

Mich arme Aeltern zeugten. - Freifchule zu bekommen. aus

Almofenbeiträgen gekleidet zu werden. und endlich in den Koh

lenbergwerken oder am Weberfiuhle Mir mein Brod und mei

nen Hering zu verdienen? Sind das nicht angeborene Rechte.

Rechte. die von meinen Aeltern her durch die Geburt auf

Mich gekommen find? Ihr meint: nein; Ihr meint. dieß

feien nur mißbräuchlich fogenannte Rechte. es feien eben jene

Rechte. welche Ihr durch das wirklich angeborene Recht

abzufchaffen trachtet. Dieß zu begründen. geht Ihr auf das

Einfachfte zurück und behauptet. Ieder fei durch die Geburt

dem Andern gleich. nämlich ein Menfch. Ich will Euch

_ zugeben. daß Ieder als Menfch geboren werde. mithin die

Neugeborenen einander darin gleich feien. Warum find fie's?

Nur deshalb. weil fie fich noch als nichts Anderes zeigen und

bethätigen. als eben als bloße * Menfchenkinder. nackte

Menfchlein. Dadurch find fie aber fogleich verfchieden von

denen. welche bereits etwas aus fich gemacht haben und nicht

mehr bloße „Menfchenkinder" find. fondern - Kinder ihrer eige

nen Schöpfung, Die lehteren befihen mehr als bloß ange

borene Rechte: fie haben Rechte erworben. Welch' ein

Gegenfaß. welch' ein Kampffeld! Der alte Kampf der ange

borenen Menfchenrechte und der wohlerworbenen Rechte. Be

ruft Euch immerhin auf eure angeborenen Rechte; man wird

nicht ermangeln. die wohlerworbenen Euch entgegenzuftellen.
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Beide ftehen auf dem ..Rechtsboden"; denn jeder von beiden

hat ein ..Recht" gegen den Andern. der Eine das angeborene

oder natürliche. der Andere das erworbene oder ..wohlerworbene".

Bleibt Ihr auf dem Rechtsboden. fo bleibt Ihr bei der

- Rechthabereif). Der Andere kann Euch euer Recht nicht

geben. er kann Euch nicht ..Recht widerfahren laffen". Wer

die Gewalt hat. der hat - Recht; habt Ihr jene nicht. fo

habt Ihr auch diefes nicht. Ift diefe Weisheit fo fchwer zu

erlangen? Seht doch die Gewaltigen und ihr Thun an!

Wir reden hier natürlich nur von China und Iapan. Ver

fucht's einmal. Ihr Ehinefen und Iapanefen. ihnen Unrecht

zu geben. und erfahrt's. wie fie Euch in den Kerker werfen.

(Verwechfelt damit nur nicht die ..wohlmeinenden Rathfchläge".

die -- in China und Japan - erlaubt find. weil fie den

Gewaltigen nicht hemmen. fondern. möglicher Weife. fördern.)

Wer ihnen Unrecht geben wollte. dem ftünde dazu nur Ein

Weg offen. der der Gewalt., Bringt er fie um ihre Gewalt.

dann hat er ihnen wirklich Unrecht gegeben. hat fie um ihr

Recht gebracht; im andern Falle kann er nichts. als ein

Fäuftchen in der Tafche machen. oder als ein vorlauter Narr

zum Opfer fallen. -

Kurz. fragtet Ihr Ehinefen und Iapanefen nicht nach dem

Rechte. fragtet namentlich nicht nach dem Rechte. ..das mit

Euch geboren if". dann brauchtet Ihr auch nichts nach den

wohlerworbenen Rechten zu fragen.

Ihr fchreckt vor den Andern zurück. weil Ihr neben ihnen

das Gefpenft des Rechtes zu fehen glaubt. das. wie in

') „Ich bitte Dich. verfchone meine Lunge! Wer Recht behalten will

und hat nur eine Zunge. behält's gewiß!"
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den homerifchen Kämpfen. als Göttin an ihrer Seite helfend

mitzufechten fcheint. Was thnt Ihr? Werft Ihr den Speer?

Nein. Ihr fchleicht umher. um den Spuk für Euch zu gewin

nen. damit er auf eurer Seite mitfechte: Ihr buhlt um die

Gunft des Gefpenftes. Ein Anderer früge einfach fo: Will

Ich. was der Gegner will? „Neinl“ Nun. fo mögen tau

fend Teufel oder Götter für ihn kämpfen. Ich fchlage doch

drauf los! z

Der „Rechtsftaat“. wie ihn unter Andern die Voffifche

Zeitung vertritt. verlangt. daß die Beamten nur durch den

Richter ihres Amtes follen entfeht werden können. nicht durch

* die Adminiftration. Eitle Illufion. Wenn gefehlich be

ftimmt würde. ein Beamter. der einmal trunken gefehen wird.

foll fein Amt verlieren. fo müßte der Richter auf Ausfage der

Zeugen ihn verurtheilen u. f. w. Kurz. der Gefeßgeber dürfte

nur alle möglichen Gründe genau angeben. welche den Verluft

des Amtes nach fich ziehen. möchten fie auch noch fo lächerlich

fein (z. B. wer feinen Vorgefeßten ins Geficht lacht. wer nicht

fonntäglich in die Kirche geht. wer nicht alle vier Wochen zum

Abendmahl geht. wer Schulden macht. wer unanftändigen

Umgang hat. wer keine Entfchloffenheit zeigt u. f. w.. foll

entfetzt werden. Diefe Dinge könnte der Gefeßgeber z. B. bei

einem Ehrengerichte aufzuftellen fich einfallen laffen). fo hätte

der Richter lediglich zu unterfuchen. ob» Beklagter fich jene

„Vergehen“ habe ..zn Schulden kommen laffen“. und müßte

nach erfolgtem Beweis gegen ihn ..von Rechtswegen“ die Ab

feßung ausfprechen.

Der Richter ift verloren. wenn er aufhört. mechanifch

zu fein. wenn er „von den Beweisregeln verlaffen wird“.

Dann hat er nur noch eine Meinung. wie jeder Andere. und
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entfcheidet er nach diefer Meinung- fo ift das keine Amts

handlnn g mehr; cr darf als Richter nur nach dem Gefeße

entfcheiden. Da lobe Ich Mir noch die alten franzöfifchen

Parlamentef dief was Rechtens fein follteX felbft prüfen und

nach eigener Zuftimmnng erft regiftriren wollten. Die richteten

wenigftens nach eigenem Rechte und mochten fich nicht zu

Mafchinen- des Gefeßgebers hergebenX wenn gleich fie als

Richter freilich ihre eigenen Mafchinen werden mußten,

Man fagtf die Strafe fei das Recht des Verbrechers.

Allein die Straflofigkeit ift ebenfo fein Recht. Gelingt ihm

fein Unternehmern fo gefchieht ihm Rechtx und gelingt's nichtx

fo gefchieht ihm gleichfalls Recht. Wie Du Dich betteftf fo

fchläfft Du. Begiebt fich Jemand tollkühn in Gefahren und

kommt darin nmf fo fagen Wir wohl: es gefchicht ihm Recht

er hat's nicht beffer gewollt. Befiegte er aber die Gefahrem

d. h. fiegte feine Marion fo hätte er auch Recht. Spielt

ein Kind mit dem Meffer und fchneidet fich- fo gefchieht ihm

Recht; aber fchneidet fich's nicht- fo gefchieht ihm auch Recht.

Dem Verbrecher widerfährt daher wohl Rechh wenn er leidet

was er riskirtez warum riskirte er's auch da er die möglichen

Folgen kannte! Aber die Strafef welche Wir über ihn ver

hängenx ift nur unfer Rechtf nicht das feine. Unfer Recht

reagirt gegen das feinigey und er „behält Unrecht*: weil _

Wir die Oberhand gewinnen.

Was aber Rechtf was in einer Gefellfchaft Rechtens iftF

das kommt auch zu Worte - im Gefeße.

Wie auch das Geer fei. es muß refpectirt werden vom

- lohalen Bürger. So wird der gefeßliche Sinn Old Eng
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lands gerühmt. Dem entfpricht ganz jenes euripideifche Wort

(Oreftes. 412): ..Den Göttern dienen Wir. was immer auch

die Götter find." Gefeß überhaupt. Gott überhaupt.

fo (weit find Wir heute.

Man bemüht fich. Gefeh von willkührlichem Befehl.

von einer Ordonnanz zu unterfcheiden: jenes gehe von einer

berechtigten Autorität aus. Allein ein Geer über menfchliches

Handeln (ethifches Gefetz. Staatsgeer u, f.- w.) ift immer

eine Willenserklärung. mithin Befehl. Ia. wenn Ich

das Gefeh Mir auch felbfi gäbe. es wäre doch nur mein Be

fehl. dem Ich im nächfien Augenblick den Gehorfam verweigern

kann. Es mag Jemand wohl erklären. was er fich gefallen

laffen wolle. mithin durch ein Geer das Gegentheil fich ver

bitten. widrigenfalls er den Uebertreter als feinen Feind be

handeln werde; aber über meine Handlungen." hat Niemand

zu gebieten. Keiner Mir mein Handeln vorzufchreiben und Mir

darin Gefeße zu geben. Ich muß Mir's gefallen laffen; daß

er Mich als feinen Feind behandelt; 'allein niemals. daß er

mit Mir als feiner Ereatur umfpringt. und daß er feine

Vernunft oder auch Unvernunft zu meiner Richtfchnur macht.

Es dauern die Staaten nur fo lange. als es einen herr

fchenden Willen giebt. und diefer herrfchende Wille für

gleichbedeutend mit dem eigenen Willen angefehen wird. Des

Herrn Wille ifi -* Gefeß. Was helfen Dir deine Gefeße.

wenn fie Keiner befolgt. was deine Befehle. wenn fich Nie

mand befehlen läßt? Es kann der Staat des Anfpruches fich

nicht entfchlagen. den Willen des Einzelnen zu befiimmen.

darauf zu fpeculiren und zu rechnen, Für ihn ift's unum

gänglich nöthig. daß Niemand einen eigenen Willen habe;

hätte ihn Einer. fo müßte der Staat diefen ausfchließen (ein
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fper'ten. verbannen u. f. w.); hätten ihn Alle. fo fchafften fie

den Staat ab. Der Staat ift nicht denkbar ohne Herrfchaft

und Knechtfchaft (Unterthanenfchaft); denn der Staat muß der

Herr fein wollen Aller. die er umfaßt. und man nennt diefen

Willen den „Staatswillen“.

Wer. um zu befiehen. auf die Willenlofigkeit Anderer

rechnen muß. der ifi ein Machwerk diefer Anderen. wie der

Herr ein Machwerk des Dieners ift, Hörte die Unterwürfig

keit auf. fo wär's um die Herrfchaft gefehehen,

Der eigene Wille Meiner ift der Verderber des Staats;

er wird deshalb von leßterem als ..Eigenwille“ gebrandmarkt,

Der-eigene Wille und der Staat find todfeindliche Mächte.

zwifchen welchen kein ..ewiger Friede“ möglich ift. So lange

der Staat fich behauptet. ftellt er den eigenen Willen. feinen

ftets anfeindenden Gegner. als nnvernünftig. böfe n. f. w.

dar. und jener läßt fich das einreden. ja er ift es wirklich

fchon deshalb. weil er fichs noch einredcn läßt: 'er ift noch

nicht zu fich felbft und zum Bewußtfein feitzez-ZWürdegekom

men. mithin noch nnvollkommen. noch befchwä-ßbar u. f. w.

Ieder Staat ift eine Despotie. fei nnniEiner oder

Viele der Despot. oder feien. wie man fich's wohl von einer

Republik vorftellt. Alle die Herren. d. h. despotifire Einer den

Andern. Es ift dieß nämlich dann der Fall. wenn das jedes

mal gegebene Gefeß. die ansgefprochene Willensmeinung etwa

einer Bolksverfammlung fortan für den Einzelnen Geer fein

foll. dem er Gehorfam fchuldig ifi. oder gegen welches er

die Pflicht des Gehorfams hat. Dächte man fich auch felbft

den Fall. daß jeder Einzelne im Volke den gleichenWillen

ausgefprochen hätte und hiedurch ein vollkommener ..Gefammt

wille“ zu Stande gekommen wäre; die Sache bliebe dennoch ,

17
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diefelbe. Wäre Ich nicht an meinen geftrigen Willen heute

und ferner gebunden? Mein Wille in diefem Falle wäre er

ftarrt. Die leidige Stabilität! Mein Gefchöpf. nämlich

ein befiimmter Willensausdruck. wäre mein Gebieter geworden.

Ich aber in meinem Willen. Ich. der Schöpfer. wäre in

meinem Fluffe und meiner Auflöfuitg gehemmt. Weil Ich

geftern ein Narr war. müßte Ich's zeitlebens bleiben. So

bin Ich im Staatsleben befien Falls - Ich könnte eben fo

gut fagen: fchlimmften Falls - ein Knecht Meiner felbfi.

Weil Ich geftern ein Wollender war. bin Ich heute ein Wil

lenlofer. geftern freiwillig. heute unfreiwillig.

Wie zu ändern? Nur dadurch. daß Ich keine Pflicht

anerkenne. d. h. Mich nicht binde oder binden laffe. Habe

Ich keine Pflicht. fo kenne Ich auch kein Gefeh.

..Allein man wird Mich binden!" Meinen Willen kann

,Niemand binden. und mein Widerwille bleibt frei.

..Es müßte.. ja Alles drunter und drüber gehen. wenn

Ieder thun könnte. was er wollte!" Wer fagt denn. daß Ieder

Alles thun kann? Wozu bifi Du denn da. der Du nicht

'Alles Dir gefallen zu laffen brauchft? Wahre Dich. fo wird

Dir Keiner was thun! Wer deinen Willen brechen will. der

hat's mit Dir zu thun und ifi dein Feind. Verfahre gegen

ihn als folchen. Stehen hinter Dir zum Schuhe noch einige

Millionen. fo feid Ihr eine impofante Macht und werdet einen

leichten Sieg haben.“ Aber wenn Ihr dem Gegner auch als

Macht imponirt. eine geheiligte Autorität feid Ihr ihm darum

doch nicht. er müßte denn ein Schächer fein. Refpect und

Achtung ifi er Euch nicht fchuldig. wenn er fich auch vor

eurer Gewalt in Acht nehmen wird.
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Wir pflegen die Staaten nach der verfchiedenen Art. wie

..die höchfte Gewalt" vertheilt ift. zu claffificiren. Hat fie ein

Einzelner - Monarchie. Alle - Demokratie u. f. w. Alfo

die höchfte Gewalt! Gewalt gegen wen? Gegen den Ein-'

zelnen und feinen ..Eigenwillentf Der Staat übt "Gewalt".

der Einzelne darf dieß nicht. Des Staates Betragen ifi Ge

waltthätigkeit. und feine Gewalt nennt er ..Recht". die des

Einzelnen ..Verbrechen". Verbrechen a-lfo. fo heißt die Ge

walt des Einzelnen. und nur durch Verbrechen bricht er die

Gewalt des Staates. wenn er der Meinung ifi. daß der Staat

nicht über ihm. fondern er über dem Staate fei.

Nun könnte Ich. wollte Ich lächerlich handeln. als ein

Wohlmeinender Euch ermahmen. keine Gefeße zu geben. welche

meine Selbftentwicklung. Selbfithätigkeit. Selbftfchöpfung beein

trächtigen. Ich gebe diefen Rath nicht. Denn würdet Ihr

ihn befolgen. fo wäret Ihr unklug. und Ich wäre um meinen

ganzen Gewinn betrogen. Von Euch verlange Ich gar nichts.

denn. was Ich auch forderte. Ihr würdet doch gebieterifche

Gefetzgeber fein und müßt es fein. weil ein Rabe nicht fingen.

ein Räuber ohne Raub nicht leben kann. Vielmehr frage Ich

diejenigen. welche Egoiften fein wollen. was fie für egoiftifcher

halten. fich von Euch Gefeße geben zu laffen. und die gegebe

nen zu refpectiren. oder Widerfpenfiigkeit. ja völligen Uri

gehorfam zu üben. Gutmüthige Leute meinen. die Gefeße

müßten nur das vorfchreiben. was im Gefühl des Volkes als

recht und billig gelte. Was aber geht Mich's an. was im

Volke und dem Volke gilt? Das Volk wird vielleicht gegen

den Gottesläfterer fein; alfo ein Geer gegen Gottesläfierung.

Soll Ich darum nicht läftern? Soll Mir dieß Gefeß mehr

fein. als ein ..Befehl/i? Ich frage!

17 k
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Lediglich aus dem Grundfahe. daß alles Recht und alle

Gewalt der Gefammtheit des Volkes angehöre. gehen

fämmtliche Regierungsweifen hervor. Denn keine derfelben

ermangelt diefer Berufung auf die Gefammtheit. und der Des

pot fo gut als der Präfident oder irgend eine Ariftokratie

u. f. w. handeln und befehlen ..im Namen des Staates“.

Sie find im Befihe der ..Staatsgewalt“. und es ift völlig

gleichgültig. ob. wäre dieß möglich. das Volk als Gefammt

heit alle Einzelnen. oder ob nurdie Repräfentanten diefer Ge

fammtheit. feien deren Viele. wie in Ariftokratien. oder Einer.

wie in Mouarchieu. diefe Staats-Gewalt ausüben. Immer

ift die Gefammtheit über dem Einzelnen. und hat eine Gee

wait. welche berechtigt genannt. d. h. welche Recht ifi.

Der. Heiligkeit des Staates gegenüber ift der Einzelne

nur ein Gefäß der Unehre. in welchem ..Uebermuth. Böswillig

keit. Spott- und Schmähfucht. Frivolität u. f. w.“ übrig

bleiben. fobald er jenes Heiligthum. den Staat. nicht aner

kennenswerth findet. Der geiftliche Hochmuth der Staats

Diener und Staats-Unterthanen hat köftliche Strafen gegen

den ungeiftlichen ..Uebermuth“.

Wenn die Regierung alles Spiel des Geifies gegen den

Staat als firafbar bezeichnet. fo kommen die gemäßigten Libe

Fralen und meinen: Laune. Satpre. Witz. Humor u. f. w. müß

*ten doch fprudeln dürfen. und das Genie müffe Freiheit ge

nießen. Alfo zwar nicht der einzelne Menfch. aber doch

das Genie foll frei fein. Ganz in feinem Rechte fagt da

der Staat. oder im Namen deffelben die Regierung: Wer nicht

für-mich ift. ifi wider mich. Die Laune. der Wiß u. f. w..

kurz die Komödirung des Staatswefens hat die Staaten von

jeher untergraben: fie ift nicht „unfchuldig“.. Und ferner. welche
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Grenzen follen zwifchen fchuldigem und unfchuldigem Wiße

u. f. w. gezogen werden? Die Gemäßigteu kommen bei diefer

Frage in große Verlegenheit und es reducirt fich Alles auf die

Bitte. der Staat (Regierung) möge doch nicht fo empfind

lich- fo kißlich fein; er möge in „harmlofen" Dingen nicht

gleich Böswilligkeit wittern und überhaupt ein wenig „tole

ranter" fein. Uebertriebene Empfindlichkeit ift allerdings eine

SchwächeX ihre Vermeidung mag eine lobenswerthe Tugend

fein; allein in Kriegszeiten kann man nicht fchonend feinf und

was unter ruhigen Verhältniffen verfiattet fein magf hört auf

erlaubt zu feinx . fobald der Belagerungszuftand erklärt ift.

Weil dieß die wohlmeinenden Liberalen wohl fühlen- fo beeilen

fie fich zu erklären. daß ja bei der „Ergebenheit des Volkes"

keine Gefahr zu fürchten fei. Die Regierung wird aber klü

ger fein und fich fo etwas nicht einreden laffen. Sie weiß

zu gutf wie man Einen mit fchönen Worten abfpeift- und

wird fich an diefem Schaugerichte nicht genügen laffen.

Man will aber feinen Spielplaß habenx denn man ift ia

ein Kind und kann nicht fo gefeßt fein. wie ein Alter: Ju

gend hat keine Tugend.

Nur um diefen Spielplatz,x nur um ein Baar Stunden

luftigen Umherfpringens feilfcht man. Man verlangt nurf der

Staat folle nichh wie ein griesgrämlicher Papa. allzu mürrifch

fein, Er folle einige Efels-Vroeeffionen und Narrenfpiele er

lauben„ wie im Mittelalter die Kirche fie geftattete. Die Zeiten

aber- wo er dieß ohne Gefahr gewähren konnteF find vorüber.

KinderX die jeßt einmal ins Freie kommem und eine Stunde

ohne Zuchtruthe verlebenf wollen nicht mehr in die Klaufe.

Denn das Freie ift jetzt nicht mehr eine Ergänzung zur

Klaufex nicht eine erfrifchende Erholung- fondern fein Ge
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genfaß. ein aut - aut. Kurz der Staat darf fich entweder

nichts mehr oder er muß fich Alles gefallen laffen und zu

Grunde gehen; er muß entweder durchaus empfindlich. oder.

wie ein gefiorbener. unempfindlich fein. Mit der Toleranz ifi's

aus. Reicht er erfi den Finger. fo nimmt man gleich die

ganze Hand. Da ift nicht mehr zu „fpaßeu". und aller

Spaß. wie Laune. Witz. Humor u. f. w. wird zum bit

tern Ernft.

Das Gefchrei der ..Freifinnigenji um Vreßfreiheit läuft

gegen ihr eigenes Vrincip. ihren eigentlichen Willen. Sie

wollen. was fie nicht wollen. d. h, fie wünfchen. fie möch

ten gern. Daher fallen fie auch fo leicht ab. wenn einmal

fogenannte Vreßfreiheit erfcheint. dann möchten fie Eenfur.

Ganz natürlich, Der Staat ift' auch ihnen heilig. ebenfo die

_Sitte u. f, w. Sie betragen fich nur als ungezogene Bälge

gegen ihn. als pfiffige Kinder. welche die Schwäche der Ael

tern zu benutzen fuchen. Der Papa Staat foll ihnen erlau

ben. Manches zu fagen. was ihm nicht gefällt. aber der Vapa

hat Recht. ihnen durch einen firengen Blick einen Eenfurftrich

in ihr vorlautes Gewäfch zu ziehen. Erkennen fie in ihm

ihren Vapa. fo müffen fie fich in feiner Gegenwart die Cenfur

der Rede gefallen laffen. wie jedes Kind,

Läßt Du Dir von einem Andern Recht geben. fo mußt

Du nicht minder Dir von ihm Unrecht geben laffen; kommt

Dir von ihm die Rechtfertigung und Belohnung. fo erwarte

auch feine Anklage und Strafe. Dem Rechte geht das Un

recht. der Gefeßlichkeit das Verbrechen zur Seite. Was

bifi Du? - Du bift ein -- Verbrecher!



263

..Der Verbrecher ifi des Staates eigenftes Verbrechen!“

fagt Bettina "). Man kann diefes Wort gelten laffen. wenn

auch Bettina felbft es nicht gerade fo verfteht. Im Staate

vermag nämlich das zügellofe Ich. Ich. wie Ich Mir allein

angehöre. nicht zu meiner Erfüllung und Verwirklichung zu

kommen. Iedes Ich ift von Geburt fchon ein Verbrecher

gegen das Volk. den Staat. Daher überwacht er auch wirk

lich Alle. er fieht in Iedem einen - Egoiften. und vor dem

Egoifien fürchtet er fich. Er feßt von Iedem das Schlimmfie

voraus. und hat Acht. polizeilich Acht. daß „dem Staat kein

Schaden gefchieht“. ne quici reepublien cietrjlnentj anni-nt,

Das zügellofe Ich - und das find Wir urfprünglieh. und in

unferem geheimen Inneren bleiben Wir's ftets - ifi der nie

aufhörende Verbrecher im Staate. Der Menfch. den feine

Kühnheit. fein Wille. feine Rückfichtslofigkeit und Furchtlofig

keit leitet. der wird vom Staate. vom Volke mit Spionen

umftellt. Ich fage. vom Volke! Das Volk - Ihr guther

zigen Leute. denkt Wunder. was Ihr an ihm habt - das Volk

fteckt durch nnd durch voll Polizeigefinnung. - Nur wer fein

Ich verleugnet. wer ..Selbftverleugnnngtt übt. ift dem Volke

angenehm.

Bettina ifi im angeführten Buche durchweg gutmüthig

genug. den Staat nur für krank zu halten und auf feine Ge

nefung zu hoffen. eine Genefung. welche fie durch die ..Dema

gogenii") bewirken will; allein er ifi nicht krank. fondern in

voller Kraft. wenn er die Demagogen. die für die Einzelnen.

für „Alle“ etwas erwerben wollen. von fich weift. Er ift in

 

') Dieß Buch gehört dem König. S. 376.

") S. 376. _



264

feinen Gläubigen mit den beften Demagogen. Volksführern.

verfehen. Nach Bettina foll t*) .. der Staat den Freiheits

keim der Menfchheit entwickeln. fonft ift er Rabenmutter und

forgt auch für Rabenfutter!" Er kann nicht anders. .denn

eben indem er für die „Menfchheit" forgt (was übrigens

fchon der „humane" oder „freie" Staat fein müßte). ift der

„Einzelne" für ihn Rabenfutter. Wie richtig fpricht dagegen

der Bürgermeifter "): ..Wie? der Staat habe keine andere Ver

pflichtung. als bloß der Verpfleger rettungslofer Kranker zu

fein? - Das klappt nicht. Bon jeher hat der gefunde Staat

des kranken Stoffes fich entledigt. aber nicht fich damit ge

mifcht. So ökonomifch braucht er nicht mit feinen Säften zu

fein. Die Ränberäfte ohne Zagen abgefchnitten. damit die

andern blühen, -.- Man erbebe nicht über des Staates Härte.

feine Moral. feine Volitik und Religion weifen ihn darauf an;

man befchuldige ihn keiner Gefühllofigkeit. fein Mitgefühl

. fträubt fich dagegen. aber feine Erfahrung findet nur in diefer

Strenge Heil! - Es giebtKraukheiten. in welchen nur drafti

fche Mittel helfen. Der Arzt. welcher die Krankheit als folche

erkennt. aber zaghaft zu Balliativen greift. wird nie die Krank

heit heben. wohl aber den Patienten nach kürzerem oder län

gerem Siechthum unterliegen machen!" Die Frage der Frau

Rath: ..Wenn Sie den Tod als draftifches Mittel anwenden.

wie ift dazu heilen?" klappt nicht. Der Staat wendet den

Tod ja nicht gegen fich an. fondern gegen ein ärgerliches Glied;

er reißt ein Ange aus. das ihn ärgert u. f. w.

..Für den maladen Staat ift's der einzige Weg der Ret

*) S. 374.

") S, 381.
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tung. den Menfchen in ihm gedeihen zu laffen/i") Verfteht

man hier. wie Bettina. unter demKMenfchen den Begriff

..Men ". fo hat fie Recht: der ..malade" Staat wird durch

das Gedeihen ..des Menfchen" genefen. denn je vernarrter die

Einzelnen in ..den Menfchen" find. defto beffer fteht fich der

Staat dabei. Bezöge man's aber auf den Einzelnen. auf

„Alle" (und halb und halb thut dieß die Verfafferin gleichfalls.

wei( fie über .. den Menfchen" im Unklaren ftecken bleibt). fo

klänge es etwa. wie Folgendes: Für eine malade Räuberbande

ift's der einzige Weg der Rettung. den lohalen Bürger in ihr

gedeihen zu laffen! Darüber ginge ja eben die Räuberbande als

Räuberbande zu Grunde. und weil fie das fpürt. datum er

fchießt fie lieber Ieden. der einen Zug hat. ein ..ordentlicher

Kerl" zu werden.

Bettina ift in diefem Buche eine Patriotin oder. was

wenig mehr. eine Philanthropin. eine Menfchenbeglückerin. Sie

ift ganz in derfelben Weife mit dem Beftehenden unzufrieden.

wie es das Titelgefpenft ihres Buches nebft Allen ift. die den

guten. alten Glauben. und was daran hängt. zurückführen

möchten. Nur denkt fie umgekehrt. die Politiker. Staatsdiener

und Diplomaten verdürben den Staat. während jene daffelbe den

Böswilligen. den ..Volksverführernii in die Schuhe fchiebett.

Was ifi der gewöhnliche Verbrecher anders. als einer.

der das verhängnißvolle Verfehen begangen hat. nach dem zu

ftreben. tvas des Volkes ift. fiatt nach dem Seinen zu fuchen.

Er hat das verächtliche. fremde Gut gefucht. hat gethan.

was die Gläubigen thun: die nach dem trachten. was Gottes

ift. Was thut der Priefter. der den Verbrecher vermahnt? Er

') S. 385.



266

ftellt ihm das große Unrecht vor. das vom Staate Geheiligte.

das Eigenthum deffelben (wozu ja auch das Leben der Staats

angehörigen gerechnet werden muß) durch feine That entweiht

zu haben; dafür könnte er ihm lieber vorhalten. daß er fich

befudelt habe. indem er das Fremde nicht verachtete. fondern

des Raubes werth hielt: er könnte es. wenn er nicht ein Pfaffe

wäre. Redet mit dem fogenannten Verbrecher als mit einem

Egoifien. und er wird fich fchämen. nicht. daß er gegen eure

Gefeße und Gitter fich verging. fondern daß er eure Gefeße

des Umgehens. eure Güter des Verlangens werth hielt;

wird fich fchämen. daß er Euch mitfammt dem Eurigen nicht

- verachtete. daß er zu wenig Egoifi war. Aber Ihr könnt

nicht egoifiifch mit ihm reden. denn Ihr feid nicht fo groß wie

ein Verbrecher. Ihr - verbrecht nichts! Ihr wißt nicht. daß

ein eigenes Ich nicht ablaffen kann. ein Verbrecher zu fein. daß

das Verbrechen fein Leben ifi. Und doch folltet Ihr's wiffen.

da Ihr glaubt. daß „wir allzumal Sünder find“; aber Ihr denkt

Euch über die Sünde wegzufchwindeln. Ihr begreift's nicht -

denn Ihr feid teufelsfürchtig - daß die Schuld der Werth eines

Menfchen ift. Owäret Ihr fchuldig! So aber feid Ihr „Ge

rechte“. Nun - macht eurem Herrn nur alles hübfch gerecht!

Wenn das chriftliche Bewußtfein oder der Ehrifienmenfch

ein Eriminalgefehbuch verfaßt. was kann da anders der Be

griff des Verbrechens fein. als eben die - Herzlofig

keit. Iede Trennung und Kränkung eines herzlichen Ver

hältniffes. jedes herzlofe Verhalten gegen ein heiliges

Wefen ift Verbrechen. Ie herzlicher das Verhältniß fein foll.

defio fchreiender ift feine Verhöhnung. defio ftrafwürdiger das

Verbrechen. Den Herrn foll Ieder. der ihm unterthan ift.

lieben: diefe Liebe zu verleugnen. ift ein todeswürdiger Hoch
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verrath. Der Ehebruch ift eine ftrafwiirdige Herzlofigkeit. man

hat kein Herz. keine Begeifterung. kein Pathos für die Heilig

keit der Ehe. So lange das Herz oder Gemüt() Gefeße dic

tirt. genießt nur der herzliche oder gemüthliche Menfch den

Schuh der Gefeße. Daß der Gemüthsmenfch die Gefeße gebe.

heißt eigentlich nur. der f ittliche Menfch gebe fie: was dem

..fittlichen Gefühl“ diefer Menfchen widerfpricht. das verpönen

fie. Wie follte z. B. Untreue. Abfall. Eidbrüchigkeit. kurz

alles radicale Abbrechen. alles Zerreißen altehrwürdiger

Bande in den Augen derfelben nicht heillos und verbrecherifch

fein? Wer mit diefen Forderungen des Gemirthes bricht. der

hat alle Sittlichen. alle Gemiithsmenfchen zu Feinden. Nur

die Krummacher und Eonforten find die rechten Leute. um einen

Strafeoder des Herzens confequent aufzuftellen. wie ein gewif

fer Gefeßentwurf zur Genüge beweift. Die confequente Ge

feßgebung des chriftlichen Staates muß ganz in die Hände

der - Vfaffen gelegt werden. und wird nicht rein und fol

gerichtig werden. fo lange fie nur von - Bfaffendienern.

die immer nur halbe Vfaffen find. ausgearbeitet wird.

Dann erft wird jede Ungemüthlichkeit. jede Herzlofigkeit als

ein unverzeihliches Verbrechen confiatirt werden. dann erft jede

Aufregung des Gemüths verdammlich. jede Einrede der Kritik

und des Zweifels anathematifirt werdenz dann erft ifi der

eigene Menfch vor dem chriftlichen Bewußtfein von Haus

aus ein überführter - Verbrecher.

Die Revolutionsmänner fprachen oft von der ..gerechten

Rache“ des Volkes als feinem „Rechte“. Rache und Recht

fallen hier zufammen. Ift dieß ein Verhalten eines Ich's

zum Ich? Das Volk fchreit. die Gegenpartei habe gegen

dajfelbe „Verbrechen“ begangen. Kann Ich annehmen. daß
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Einer gegen Mich ein Verbrechen begehe. ohne anzunehmen.

daß er handeln müffe. wie Ich's für gut finde? Und diefes

Handeln nenne Ich das rechte. gute u. f. w.; das abweichende

ein Verbrechen. Mithin denke Ich. die andern müßten auf

daffelbe Ziel mit Mir losgehen. d, h. Ich behandele fie

nicht als Einzige. die ihr Gefeß in fich felbfi tragen und dar

nach leben. fondern als Wefen. die irgend einem ..vernünfti

gen" Gefehe gehorchen follen. Ich fielle auf. was ..der

Menfch" fei. und tvas ..wahrhaft menfchlich" handeln heiße.

und fordere von Iedem. daß ihm dieß Geer Norm und Ideal

werde. widrigenfalls er fich als ..Sünder und Verbrecher" aus

weife. Den „Schuldigen" aber trifft die ..Strafe des Gefeßesil!

Man fieht hier. wie es wieder „der Menfch" ift. der auch

den Begriff des Verbrechens. der Sünde. und damit den des

Rechts zu Wege bringt. Ein Menfch. in welchem Ich nicht

„den Menfchen" erkenne. ifi ..ein Sünder. ein Schuldiger".

Nur gegen ein Heiliges giebt es Verbrecher; Du gegen

Mich kannft nie ein Verbrecher fein. fondern nur ein Gegner,

Aber den. der ein Heiliges verleßt. nicht haffen. ifi fchon ein

Verbrechen. wie St. qut gegen Danton ausruft: ..Bift Du

nicht ein Verbrecher und verantwortlich. daß Du nicht die

Feinde des Vaterlandes gehaßt haft?" -

Wird. wie in der Revolution. das. was ..der Menfch" fei.

als „guter Bürger" gefaßt. fo giebt es von diefem Begriffe ..des

Menfchen" die bekannten ..politifchen Vergehen und Verbrechen".

In alle dem wird der Einzelne. der einzelne Menfch. als

Auswurf betrachtet. und dagegen der allgemeine Menfch. ..der

Menfch" honorirt, Ie nachdem nun dieß Gefpenft benannt

wird. wie Ehrift. Jude. Mufelmann. guter Bürger. lohaler

Unterthan. Freier. Patriot u. f. w.. je nachdem fallen fowohl
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die. welche einen abweichendiir'Begriff vom Menfchen durch

führen möchten. als diejenigen. welche fich durchfeßen wollen.

vor dem fiegreichen „Menfchen“. * "

Und mit welcher Salbung wird hier im Namen des Ge

feßes. des fouverainen Volkes. Gottes u. f. w. gefchlachtet.

Wenn nun die Verfolgten fich vor den ftrengen. pfäffi

fchen Richtern liftig verbergen und wahren. fo fchilt man fie

..Henchler“. wie St. qut z. B. diejenigen. welche er in der

Rede gegen Danton anklagt.") Man foll ein Narr fein und

fich ihrem Moloch überliefern.

Aus firen Ideen entftehen die Verbrechen. Die Hei

ligkeit der Ehe ift eine fire Idee. Aus der Heiligkeit folgt.

daß die Untreue ein Verbrechen ift. und es fth daher ein

gewiffes Ehegefeß eine kürzere oder längere Strafe darauf.

Aber diefe Strafe muß von denen. welche die ..Freiheit als

heilig“ ausrnfen. als ein Verbrechen wider die Freiheit ange

fehcn werden. und nur in diefem Sinne hat auch die öffent

liche Meinung das Ehegefeß gebrandmarkt,

Die Gefellfchaft will zwar haben. daß Ieder zu feinem

Rechte komme. aber doch nur zu dem von der Gefellfchaft fan

ctionirten. dem Gefellfchaftsrechte. nicht wirklich zu feinem

Rechte. Ich aber gebe oder nehme Mir das Recht aus eige

ner Machtvollkommenheit. und gegen jede Uebermacht bin Ich

der unbußfertigfte Verbrecher. Eigener 'und Schöpfer meines

Rechts - erkenne ich keine andere Rechtsquelle als - Mich.

weder Gott. noch den Staat. noch die Natur. noch auch den

Menfchen felbft mit feinen ..ewigen Menfchenrechten“. weder

göttliches noch menfchliches Recht.

") S. Politifche Reden 10. S. 153,
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Recht ...an und für fich". Alfo ohne Beziehung auf

Mich! ..Abfolutes Recht". Alfo getrennt von Mir! Ein

an und für fich Seiendesl Ein Abfolutes! Ein ewiges Recht.

wie eine ewige Wahrheit!

Das Recht foll nach liberaler Vorftellungsweife für Mich

verbindlich fein. weil es durch die menfchliche Vernunft

fo eingefeht ifi. gegen welche meine Vernunft die „Unver

nunft" ift. Früher eiferte man im Namen der göttlichen Ver

nunft gegen die fchwache menfchliche. jeht im Namen der fiar

ken menfchlichen gegen die egoiftifche. die als „Unvernunft"

verworfen wird. Und doch ift keine andere wirklich als gerade

diefe „Unvernunft". Weder die göttliche noch die menfchliche

Vernunft. fondern allein deine und meine jedesmalige Vernunft

ift wirklich. wie und weil Du und Ich es find.

Der Gedanke des Rechts ift urfprünglich-mein Gedanke

oder er hat feinen Urfprung in Mir. Ift er aber aus Mir

entfprungen. ift das „Wort" heraus. fo ifi es ..Fleifeh gewor

den". eine fire Idee. Ich komme nun von dem Gedanken

nicht mehr los; wie Ich Mich drehe. er fteht vor Mir. So

find die Menfchen des Gedankens „Recht". den fie felber

erfchufen. nicht wieder Meifier geworden: die Ereatur geht

mit ihnen durch. Das ift das abfolute Recht. das von Mir

abfolvirte oder abgelöfte. Wir können es. indem Wir's als

abfolutes verehren. nicht wieder aufzehren. und es benimmt

Uns die Schöpferkraft; das Gefchöpf ift mehr als der Schö

pfer. ift „an und für fich".

Laß das Recht. einmal nicht mehr frei umherlaufen. zieh'

es in feinen Urfprung. in Dich.. zurück. fo ift es dein Recht.

und recht ift. was Dir recht ift.
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Einen Angriff hat das Recht innerhalb feiner. d. h.

vom Standpunkte des Rechtes aus erlebenmüffen. indem von

Seiten des Liberalismus dem ..Vorrecht" der Krieg erklärt

wurde.

Bevorrechtet und Gleichberechtigt -- um diefe

beiden Begriffe dreht fich ein hartnäckiger Kampf. Ausge

fchloffen oder zugelaffen - würde daffelbe fagen. Wo gäbe

es aber eine Macht. fei es eine imaginäre. wie Gott. Gefeß.

oder eine wirkliche. wie Ich. Du. _vor der nicht alle ..gleich

berechtigt" wären. d. h. kein Anfehen der Perfon gölte? Gott

ift jeder gleich lieb. wenn er ihn anbetet. dem Gefeße gleich

genehtn. wenn er nur ein Gefeßlicher ift; ob der Liebhaber

Gottes oder des Gefeßes bucklig und lahm. ob arm oder

reich u. dergl.. das macht Gott und dem Gefeße nichts aus;

ebenfo wenn Du ertrinken willft. ift Dir als Retter ein Neger

fo lieb als der trefflichfte Eaueafier. ja ein Hund gilt Dir in

diefer Lage nicht weniger als ein Menfch. Aber wem wäre

auch umgekehrt nicht jeder ein Bevorzugter oder Zurückgefeßter?

Gott ftraft die Böfett ntit feinem Grimm. das Gefeß züchtigt

die Ungefetzlichen. Dtt läffeft Dich vom Einen jeden Angen

blick fprechen und weifeft dem Andern die Thür.

Die ..Gleichheit des Rechts" ifi eben ein Phantom. weil

Recht nichts mehr und nichts minder als Zulaffttng. d. h. eine

Gnadenfache ifi. die man fich übrigens auch durch fein

Verdienft erwerben kann; denn Verdienft und Gnade wider

fprechen einander nicht. da auch die Gnade ..verdient" fein

will und unfer gttädiges Lächeln nur Dem zufällt. der es Uns

abzuzwingen weiß.

.So träumt man davon. daß ..alle Staatsbürger gleich

* berechtigt neben einander ftehen follen". Als Staatsbürger
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find fie dem Staate gewiß alle gleich; fchon nach feinen be

-fonderen Zwecken aber wird er fie theilen und bevorzugen oder

hiutanfetzen. mehr jedoch muß er fie noch als gute 'und fchlechte

Staatsbürger von einander unterfcheiden.

Br. Bauer erledigt die Indenfrage von dem Gefichtspunkte

ans. daß das „Vorrecht“ nicht berechtigt fei. Weil Iude und

Ehrift. jeder etwas vor dem andern voranshaben. und in die

fem Voraushaben ausfchließlich find. darum zerfallen fie vor

dem Blick des Kritikers in Nichtigkeit. Mit ihnen trifft der

gleiche Tadel den Staat. der ihr Voraushaben berechtigt und

zu einem „Vorrecht“ oder Privilegium ausprägt. dadurch aber

fich den Beruf. ein ..freier Staat“ zu werden. verkümmert.

Etwas hat nun aber Ieder vor dem Andern voraus.

nämlich fich felbft oder feine Einzigkeit: darin bleibt Iedermann

ausfchließlich oder erclufiv.

Und wieder macht Ieder von einemDritten feine Eigen

thümlichkeit fo gut als möglich geltend nnd fucht vor ihm.

wenn er anders ihn gewinnen will. diefe anziehend erfcheinen

zu laffen.

Soll nun der Dritte gegen den Unterfchied des Einen

vom Andern unempfindlich fein? Verlangt man das vom

freien Staate oder von der Menfchheit? Dann müßten diefe

fchlechterdings ohne eigenes Intereffe fein. und unfähig. für

irgendwen eine Theilnahme zu faffen. So gleichgültig dachte

man fich weder Gott. der die Seinen von den Böfen fcheidet.

noch den Staat. der die guten Bürger von den fchlechten zu

trennen weiß.

Aber man fucht eben diefeu Dritten. der kein „Vorrecht“

_mehr ertheilt. Der heißt dann etwa der freie Staat oder die

Menfchheit oder wie fonfi. *
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Da Ehrift und Jude deshalb von Br. Bauer niedrig

gefiellt werden. weil fie Vorrechte behaupten. müßten fie durch

Selbfiverleugnung oder Uneigenmißigkeit aus ihrem befchränk

ten Standpunkte fich befreien können und follen. Streiften fie

ihren ..Egoismus t* ab. fo hörte das gegenfeitige Unrecht und

mit ihm überhaupt die chriftliche und jüdifche Religiofität auf:

es brauchte nur keiner von ihnen etwas Apartes mehr fein zu

wollen.

Gäben fie aber diefe Ausfchließlichkeit auf. fo wäre da

mit wahrlich der Boden. auf dem ihre Feindfchaft gefiihrt

wurde. noch nicht verlaffen. Sie fänden allenfalls ein Drit

tes. worin fie fich vereinigen könnten. eine .. allgemeine Religion tt.

eine ..Religion der Menfchlichkeit" u. dergl.. kurz eine Aus

gleichung. die nicht beffer zu fein brauchte als jene. wenn alle

Juden Ehrifien wiirden. wodurch gleichfalls das ..Vorrecht“

des Einen vor dem Andern ein Ende nähme. Es wäre zwar

die Spannung befeitigt. allein in diefer beftand nicht das

Wefen der beiden. fondern nur ihre Nachbarfchaft, Als Un

terfchiedene mußten fie nothwendig gefpannt fein. und die Un

gleichheit wird immer bleiben. Das ift wahrhaftig nicht dein

Fehler. daß Du gegen Mich Dich fpannft und deine Abfon

derlichkeit oder Eigenthümlichkeit behaupteft: Du brauchft nicht

nachzugeben oder Dich felbft zu verleugnen.

Man faßt die Bedeutung des Gegenfaßes zu formell

und fchwächlich auf. wenn man ihn nur ..auflöfentl will. um

für ein Drittes ..Vereinigendes/F Raum zu machen, Der Ge

genfaß verdient vielmehr verfchärft zu werden. Als Jude

und Ehrift feid Ihr in einem zu geringen Gegenfaß und ftrei

tet Euch bloß um die Religion. gleichfam um Kaifers Bart.

um eine Lappalie. In der Religion zwar Feinde .18bleibt Ihr



274

im Uebrigen doch gute Freunde und z. B. als Menfchen

einander gleich. Gleichwohl ift auch das Uebrige in Jedem

ungleich. und Ihr werdet euren Gegenfaß erft dann nicht

länger bloß verhehlen. wenn Ihr ihn ganz anerkennt. und

Jedermann vom Wirbel bis zur Zehe fich als einzig behaup

tet. Dann wird der frühere Gegenfaß allerdings aufgelöft

fein. aber nur deshalb. weil ein fiärkerer ihn in fich aufge

nommen hat. '

Nicht darin befteht unfere Schwäche. daß Wir gegen An

dere im Gegenfaße find. fondern darin. daß Wir's nicht voll

fiändig find. d. h. daß Wir nicht gänzlich von ihnen gefchie

den find. oder daß Wir eine „Gemeinfchaft/l. ein „Band"

fuchen. daß Wir an der Gemeinfchaft ein Ideal haben. Ein

Glaube. Ein Gott. Eine Idee. Ein Hut für Alle! Würden

Alle unter Einen Hut gebracht. fo brauchte freilich keiner vor

dem andern den Hut noch abzunehmen.

Der (eßte und entfchiedenfte Gegenfaß. der des Einzigen

gegen den Einzigen. ift im Grunde über das. was Gegenfaß

heißt. hinaus. ohne aber iu die „Einheit" und Einigkeit zu

rückgefunken zu fein. Du hafi als Einziger nichts Gemein

fames mehr mit dem Andern und darum auch nichts Tren

nendes oder Feindliches; Du fuchft nicht gegen ihn vor einem

Dritten Recht und fiehfi mit ihm weder auf dem ..Rechts

boden". noch fonft einem gemeinfchaftlichen Boden. Der Ge

genfatz verfchwindet in der vollkommenen - Gefchiedenheit

oder Einzigkeit. Diefe könnte zwar für das neue Gemeinfame

oder eine neue Gleichheit angefehen werden. allein die Gleich

heit befteht hier eben in der Ungleichheit und ifi felbft nichts

als Ungleichheit: eine gleiche Ungleichheit. und zwar nur für

denjenigen. der eine „Vergleichung" anftellt.
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Die Polemik wider das Vorrecht bildet einen Charakter

zug des Liberalismus. der gegen das „Vorrecht“ pocht. weil

er fich auf das „Recht“ beruft. Weiter als zum Pochen kann

er's darin nicht bringen; denn die Vorrechte fallen nicht eher.

als das Recht fällt. da fie nur Arten des Rechtes find. Das

Recht aber zerfällt in fein Nichts. wenn es von der Gewalt

verfchlungen wird. d. h. wenn man begreift. was es heißt:

Gewalt geht vor Recht. Alles Recht erklärt fich dann als

Vorrecht. und das Vorrecht felber als Macht. als_Ueber

mahn

Muß aber der mächtige Kampf gegen die Uebermacht nicht

ein ganz anderes Antliß zeigen. als der befcheidene Kampf

gegen das Vorrecht. der vor einem erften Richter. dem „Rechte“.

nach des Richters Sinn auszufcchten ift?

Zum Schluffe muß Ich nun noch die halbe Ausdrucks

weife zurücknehmen. von der Ich nur fo lange Gebrauch machen

wollte. als Ich noch in den Eingeweiden des Rechtes wühlte.

und das Wort wenigftens beftehen ließ. Es verliert aber in

der That mit dem Begriffe auch das Wort feinen Sinn.

Was Ich „mein Recht“ nannte. das ift gar nicht mehr „Recht“.

weil Recht nur von einem Geifte ertheilt werden kann. fei es

der Geifi der Natur oder der der Gattung. der Menfchheit.

der Geift Gottes oder der Sr. Heiligkeit oder Sr. Durchlaucht

u. f. w. Was Ich ohne einen berechtigenden Geift habe.

das habe Ich ohne Recht'. 'habe es einzig und allein durch

meine Macht. “

Ich fordere kein Recht. darum brauche Ich auch keins

anzuerkennen. Was Ich Mir zu erzwingen vermag. erzwinge

18*'
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Ich Mir. und was Ich nicht erzwinge. darauf habe Ich

kein Recht. noch brüfte oder tröfte ich Mich mit meinem un

verjährbaren Rechte.

Mit dem abfoluten Rechte vergeht das Recht felbft. wird

die Herrfchaft des ..Rechtsbegrifies" zugleich getilgt. Denn

es ift nicht zu vergeffen. daß feither Begriffe. Ideen oder Vrin

cipien Uns beherrfchten. und daß unter diefen Herrfchern der

Rechtsbegriff oder der Begriff der Gerechtigkeit eine der bedeu

tendften Rollen fpielte.

Berechtigt oder Unberechtigt - darauf kommt Mir's nicht

an; bin Ich nur mächtig. fo bin Ich fchon von felbft er

mächtigt und bedarf keiner anderen Ermächtigung oder Be

rechtigung.

Recht - ift ein Sparren. ertheilt von einem Spuk;

Macht - das bin Ich felbft. Ich bin der Mächtige und Eig

ner der Macht. Recht ift über Mir. ifi abfolut. und eriftirt

in einem Höheren. als deffen Gnade Mir's zufließt: Recht ift

eine Gnadengabe des Richters; Macht uud Gewalt eriftirt nur

in Mir. dem Mächtigen und Gewaltigen.

2. Mein Verkehr.

In der Gefellfchaft. der Societät. kann höchfiens die*

menfchliche Forderung befriedigt werden. indeß die egoiftifche

ftets zu kurz kommen muß.

Weil es kaum Iemand entgehen kann. daß die Gegen

wart für keine Frage einen fo lebendigen Antheil zeigt. als

für die „fociale". fo hat man auf die Gefellfchaft befonders
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fein Augenmerk zu richten. Ja. wäre das daran gefaßte In

tereffe weniger lcidenfchaftlich und verblendet. fo würde man

über die Gefellfchaft nicht fo fehr die Einzelnen darin aus den

Augen verlieren. und erkennen. daß eine Gefellfchaft nicht neu

werden kann. fo lange diejenigen. welche fie ausmachen und

cottftituiren. dic alten bleiben. Sollte z. B. im jüdifchen Volke

eine Gefellfchaft entfiehen. welche einen neuen Glauben über

die Erde verbreitete. fo durften diefe Apofiel doch keine Pha

rifäer bleiben,

Wie Du bift. fo giebft Du Dich. fo benimmfi Du Dich

gegen die Menfchen: ein Heuchler als Heuchler. ein Ehrift als

Ehrifi. Darunt beftimmt den Charakter einer Gefellfchaft der

Charakter ihrer Mitglieder: fie find die Schöpfer derfelben.

So viel müßte man wenigftens einfehen. wenn man auch den

Begriff ..Gefellfchaft" felbft nicht prüfen wollte.

Immer fern davon. Sich zur vollen Entwicklung und

Geltung kommen zu laffen. haben die Menfchen bisher auch

ihre Gefellfchaften nicht auf Sich gründen. oder vielmehr. fie

haben nur „Gefellfchaften" gründen und in Gefellfchaften leben

können. Es waren die Gefellfchaften immer Perfonen. mäch

tige Perfonen. fogenannte ..moralifche Perfonen". d. h. Ge

fpenfter. vor welchen der Einzelne den angemeffenen Sparren. *

die Gefpenfterfurcht. hatte. Als folche Gefpenfter können fie

am füglichften mit dem Namen ..Volk" und refpective ..Völk

_chen" bezeichnet werden: das Volk der Erzväter. das Volk der

Hellenen u. f. w.. endlich das - Menfchenvolk. die Menfch

heit (Anacharfis Cloots fchwärntte für die ..Nation" der

Menfchheit). dann jegliche Uttterabtheilung diefes "Volkes".

das feine befonderen Gefellfchaften haben konnte und mußte.

das fpanifche. franzöfifche Volk u. f. w.. innerhalb deffelben
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wieder die Stände. die Städte. kurz allerlei Körperfchaften.

zuletzt in äußerfter Zufpißnng das kleine Völkchen der - Fa

milie. Statt zu fagen. die fpukende Perfon aller bisherigen

Gefellfchaften fei das Volk gewefen. könnten daher auch die

beiden Ertreme genannt werden. nämlich entweder die „Menfch

heit“ oder die „Familie“. beide die ..naturrvüchfigften Ein

heiten“. Wir wählen das Wort „Volk“. weil man feine Ab

ftammung mit dem griechifchen yolloj, den „Vielen“ oder der

„Menge“ zufammengebracht hat. mehr aber noch deshalb. weil

die ..nationalen Befirebungen“ heute an der Tagesordnung

find. und weil auch die neueften Empörer diefe trügerifche

Perfon noch nicht abgefchüttelt haben. obwohl andererfeits die

letztere Erwägung dem Ausdruck ..Menfchheit“ den Vorzug

geben müßte. da man von allen Seiten drauf und dran ift.

für die ..Menfchheit“ zu fchwärmen.

Alfo das Volk. - die Menfchheit oder die Familie -.

haben feither. wie es fcheint. Gefchichte gefpielt: kein egoifii

f ches Intereffe follte in diefeu Gefellfchaften aufkommen. fon

dern lediglich allgemeine. nationale oder Volksintereffen. Stan

desintereffen. Familienintereffen und ..allgemein menfchliche

Intereffen“. Wer aber hat die Völker. deren Untergang die

Gefchichte erzählt. zu Fall gebracht? Wer anders als der

Egoift. der 'f eine Befriedigung fuchte! Schlich fich einmal

ein egoifiifches Intereffe ein. fo war die Gefellfchaft „verdor

ben“ und ging ihrer Auflöfung entgegen. wie z.B. das Römer

thum beweift mit feinem ausgebildeten Privatrecht. oder das

Ehrifienthum mit der unaufhaltfam hereinbrechenden „vernünf

tigen Selbftbefiimmung“. dem „Selbftbewußtfein“. der ..Auto

nomie des Geiftes“ u. f. w.

Das Ehriftenvolk hat zwei Gefellfchaften hervorgebracht.
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deren Dauer mit dem Beftande jenes Volkes ein gleiches

Maaß behalten wird: es find dieß die Gefellfchaften: Staat

und Kirche. Können fie ein Verein von Egoifien genannt

werden? Verfolgen Wir in ihnen ein egoifiifches. perfönliches.

eigenes. oder verfolgen Wir ein volksthümliches (volkliches.

d. h. ein Jntereffe des Ehrifieu-Volkes). nämlich ein fiaat

liches und kirchliches Jntereffe? Kanu und darf Ich in ihnen

Ich felbft fein? Darf Ich denken und handeln wie Ich will.

darf Ich Mich offenbaren. ausleben. bethätigen? Muß Ich

nicht die Majeftät des Staates. die Heiligkeit der Kirche un

angetaftet laffen?

Wohl. Ich darf nicht. wie Ich will. Aber werde Ich

in irgend einer Gefellfchaft eine fo ungemeffene Freiheit des

Dürfens finden? Allerdings nein! Mithin könnten Wir ja

wohl zufrieden fein? Mit nichten! Es ift ein Anderes. ob

Ich an einem Ich abpralle. oder an einem Volke. einem All

gemeinen. Dort bin Ich der ebenbürtige Gegner meines Geg

ners. hier ein verachteter. gebundener. bevormundeterz dort

fteh' Ich Mann gegen Mann. hier bin Ich ein Schulbube.

der gegen feinen Eameraden nichts ausrichten kann. weil diefer

Vater und Mutter zu Hülfe gerufen und fich unter die Schürze

verkrochen hat. während Ich als ungezogener Junge ausge

fcholten werde und nicht ..raifonnirenll darf; dort kämpfe Ich

gegen einen leibhaftigen Feind. hier gegen die Menfhheit. ,

gegen ein Allgemeines. gegen eine ..Majeftät". gegen einen

Spuk. Mir aber ift keine Majeftät. nichts Heiliges eine

Schranke. nichts. was _Ich zu bewältigen weiß. Nur was

Ich nicht bewältigen kann. das befchränkt noch meine Gewalt.

und Ich von befchränkter Gewalt bin zeitweilig ein befchränk

tes Ich. nicht befchränkt durch die Gewalt außerMir. fon
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dern befehränkt durch die noch mangelnde eigene Gewalt.

durch die eig-ene Ohnmacht. Allein ..die Garde fiirbt.

doch fie ergiebt fich nicht!" Vor Allem nur einen leibhaftigen

Gegner!

Mit jedem Gegner wag' ich's.

Den ich kann fchen und in's Auge faffen.

Der. felbft voll Muth. auch mir den Muth entflammt u.f.w.

Viele Privilegien find freilich mit der Zeit vertilgt wor

den. allein lediglich um des Gemeinwohls. nm des Staates

und Staatswohls willen. keineswegs zur Stärkung Meiner.

Die Erbunterthänigkeit z. B. wurde nur aufgehoben. damit

ein einziger Erbherr. der Herr des Volkes. die monarchifehe

Macht. geftärkt werde: die Erbunterthänigkeit unter dem Einen

wurde dadurch noch ftraffer. Nur zu Gunften des Monarchen.

er heiße: „Fürft" oder „Gefeß". find die Privilegien gefallen.

In Frankreich find die Bürger zwar nicht Erbunterthanen des

Königs. dafür aber Erbunterthanen des ..Gefeßesli (der Eharte).

Unterordnung wurde beibehalten. nur erkannte der chrift

liche Staat. daß der Menfch nicht zweien Herren dienen könne

(dem Gutsherrn und dem Fürfien u. f. w,); darum erhielt

Einer alle Vorrechte; er kann nun wieder einen über den

andern ftellen. kann „Hochgeftellte" machen.

Was aber kümmert Mich das Gemeinwohl? Das Ge

meinwohl als folches ift nicht mein Wohl. fondern nur

die äußerfie Spiße der Selbftverleugnung. Das Ge

meinwohl kann laut jubeln. während Ich ..kufchen" muß. der

Staat glänzen. indeß Ich darbe. Worin anders liegt die

Thorheit der politifchen Liberalen. als darin. daß fie das Volk

der Regierung entgegenfeßen und von Volksrechten fprechen?

Da foll denn das Volk mündig fein u. f. tv. Als könnte
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mündig fein. wer keinen Mund hat! Nur der Einzelne ver

mag mündig zu fein. So wird die ganze Frage der Preß

freiheit auf den Kopf geftellt. wenn fie als ein ..Volksrecht“

in Anfpruch genommen wird. Sie ift nur ein Recht oder

beffer die Gewalt des Einzelnen. Hat ein Volk Preßfrei

heit. fo habe Ich. obwohl mitten in diefem Volke. fie nicht:

eine Volksfreiheit ifi nicht meine Freiheit. und die Preßfrei

heit als Volksfreiheit muß ein gegen Mich gerichtetes Preß

gefeß zur Seite haben.

Dieß muß überhaupt gegen die heurigen Freiheitsbeftre

bungen geltend gemacht werden:

Volksfreiheit ift nicht meine Freiheit!

Laffen Wir die Kategorie: Volksfreiheit und Volksrecht

gelten. z. B. das Volksrecht. daß Jedermann Waffen tragen

darf. Verwirkt man denn nicht ein folches Recht? Sein

eigenes Recht kann man nicht verwirken. wohl aber ein Recht.

das nicht Mir. fondern dem Volke gehört. Ich kann einge

fperrt werden um der Volksfreiheit willen. kann als Sträfling

des Waffenrechts verluftig gehen.

Der Liberalismus erfcheint als der letzte Verfuch einer

Schöpfung der Volksfreiheit. einer Freiheit der Gemeinde. der

..Gefellfchaf“. des Allgemeinen. der Menfchheit. der Traum

einer mündigen Menfchheit. eines mündigen Volkes. einer

mündigen Gemeinde. einer mündigen ..Gefellfchaf “.

Ein Volk kann nicht anders. als auf Koften des Ein

zelnen frei fein; denn nicht der Einzelne ift bei diefer Freiheit

die Hauptfache. fondern das Volk. Ie freier das Volk. defto

gebundener der Einzelne: das athenifche Volk fchuf gerade zur

freiefien Zeit den Oftracismus. verbannte die Atheiften. ver

giftete den redlichften Denker.
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Wie rühmt man nicht Sokrates über feine Gewiffenhaf

tigkeit. die ihn dem Rathe. aus dem Kerker zu entweichen.

widerftehen läßt. Er ift ein Thor. daß er den Athenern ein

Recht einräumt. ihn zu verurtheilen. Darum gefchieht ihm

allerdings Recht; warum bleibt er auch mit den Athenern auf

gleichem Boden ftehen! Warum bricht er nicht mit ihnen?

Hätte er gewußt und wiffen können. was er war. er- hätte

folchen Richtern keinen Anfpruch. kein Recht eingeräumt. Daß

er nicht entfloh. war eben feine Schwachheit. fein Wahn.

mit den Athenern noch Gemeinfames zu haben. oder die Mei

nung. er fei ein Glied. ein bloßes Glied diefes Volkes. Er

war aber vielmehr diefes Volk felbft in Verfon und konnte

nur fein eigener Richter fein. Es gab keinen Richter über

ihm; wie er felbft denn wirklich einen ofienen Richterfpruch

über fich gefällt und fich des Vrytaneums werth erachtet hatte.

Dabei mußte er bleiben. und wie er kein Todesurtheil gegen

fich ausgefprochen hatte. fo auch das der Athener verachten

und entfliehen. Aber er ordnete fich unter und erkannte in

dem» Volke feinen Richter. dünkte fich klein vor der Majeftät

des Volkes. Daß er fich der Gewalt. welcher er allein

unterliegen konnte. als einem „Rechte" unterwarf. war Ver

rath an ihm felbft: es war Tugend. Ehriftus. welcher fich

angeblich der Macht über feine himmlifchen Legionen enthielt.

wird dadurch von den Erzählern die gleiche Bedenklichkeit zu

gefchrieben, Luther that fehr wohl und klug. fich die Sicher

heit feines Wormfer Zuges verbriefen zu laffen. und Sokrates

hätte wiffen follen. daß die Athener feine Feinde feien. er

* allein fein Richter. Die Selbfttäufchung von einem „Rechts

zufiande. Gefehe" u. f. w. mußte der Einficht weichen. daß das

Verhältniß ein Verhältniß der Gewalt fei.



283

Mit Rabulifterei und Intriguen endigte die griechifche

Freiheit. Warum? Weil die gewöhnlichen Griechen noch

viel weniger jene Eonfequenz erreichen kottnten. die nicht ein

mal ihr Gedankenheld Sokrates zu ziehen vermochte. Was

ift denn Rabulifterei anders. als eine Art. ein Beftehendes

auszunuhen. ohne es abzufchaffen? Ich könnte hinzufehen..zu

eigenem Ruhen". aber es liegt ja in ..Ausnuhung". Solche

Rabuliften find die Theologen. die Gottes Wort ..drehen und

deuteln"; was hätten fie zu drehen. wenn das „beftehende"

Gotteswort nicht wäre? So diejenigen Liberalen. die an dem

„Beftehenden" nur rütteln und drehen. Alle find fie Ver

dreher gleich jenen Rechtsverdrehern. Sokrates erkannte das

Recht. das Gefeh an; die Griechen behielten fortwährend die

Autorität des Gefehes und Rechtes bei. Wollten fie bei diefer

Anerkenntniß gleichwohl ihren Ruhen. wollte Ieder den feini

gen behaupten. fo mußten fie ihn eben in der Rechtsverdre

hung oder Intrigue fuchen, Alcibiades. ein genialer Intri

guant. leitet die Periode des athenienfifchen ..Verfallsii ein;

der Spartaner Lyfander und Andere zeigen. daß die Intrigue

allgemein griechifch geworden. Das griechifcheRecht. worauf

die griechifchen Staaten ruhten. mußte von den Egoiften

innerhalb diefer Staaten verdreht und untergraben werden.

und es gingen die Staaten zu Grunde. damit die Einzel

nen frei wurden. das griechifche Volk fiel. weil die Einzelnen

aus diefem Volke fich weniger machten. als aus fich. Es find

überhaupt alle Staaten. Verfaffungen. 'Kirchen u. f. w. an

dem Austritt der Einzelnen untergegangen; denn der Einzelne

ift der unverföhnliche Feind jeder Allgemeinheit. jedes

Bandes. d, h. jeder Feffel. Dennoch wähnt man bis auf

den heutigen Tag. ..heilige Bande" brauche der Menfch. er.



_284_

der Todfeind jedes „Bandes“. Die Weltgefchichte zeigt. daß

noch kein Band unzerriffen blieb. zeigt. daß der Menfch fich

nnermüdet gegen Bande jeder Art wehrt. und dennoch finnt

man verblendet wieder und wieder auf neue Bande. und meint

z. B. bei dem rechten angekommen zu fein. wenn man ihm

das Band einer fogenannten freien Verfajfung. ein fchönes.

conftitutionnelles Band anlegt: die Ordensbänder. die Bande

des Vertrauens zwifchen „- -- --“ fcheinen nachgerade

zwar etwas mürbe geworden zu fein. aber 'weiter als vom

Gängelbande zum Hofen- und Halsbande hat man's nicht

gebracht.

Alles Heilige ift ein Band. eine Feffel.

Alles Heilige wird und muß verdreht werden von Rechts

verdrehern; darum hat unfere Gegenwart in allen Sphären

folche Verdreher in Menge. Sie bereiten den Rechtsbruch.

die Rechtlofigkeit vor.

Arme Athener. die man der Rabulifterei und Sophifiik.

armer Alcibiades. den man der Intrigue anklagt. Das war

ja eben euer Beftes. euer erfter Freiheitsfchritt. Eure Aefchy

lus. Herodot u. f. w. wollten nur ein freies griechifches

Volk haben; Ihr erfi ahndetet etwas von eurer Freiheit.

Ein Volk unterdrückt diejenigen. welche über feine Ma

jeftät hinausragen. durch den Oftraeismus gegen die über

mächtigen Bürger. durch die Inquifition gegen die Ketzer der

Kirche. durch die - Inquifition gegen die Hochverräther im

Staate u. f. w,

Denn dem Volke kommt es nur auf feine Selbftbehaup

tung an; es fordert ..patriotifche Aufopferung“ von Iedem.

Mithin ift ihm Ieder für fich gleichgültig. ein Nichts. und

es kann nicht machen. nicht einmal leiden. was der Einzelne*
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und nur diefer machen muß. nämlich feine Verwerthung.

Ungerecht ift jedes Volk. jeder Staat gegen den Egoiften.

So lange auch nur Eine qutitution noch befieht. welche

der Einzelne nicht auflöfen darf. ift die Eigenheit und Selbft

angehörigkeit Meiner noch fehr fern. Wie kann Ich z. V.

frei fein. wenn Ich eidlich an eine Eonfiitution. eine Eharte.

ein Gefetz Mich binden. meinem Volke ..Leib und Seele ver

fchwören" muß? Wie kann Ich eigen fein. wenn meine Fä

higkeiten fich nur fo weit entwickeln dürfen. als fie die ..Har

monie der Gefellfchaft nicht ftören" (Weitling).

Der Untergang der Völker und der MenfchheitwirdMich

zum Aufgange einladen.

Horch. eben da Ich dieß fchreibe. fangen die Glocken an

zu läuten. um für den morgenden Tag die Feier des taufend

jährigen Befiandes unferes lieben Deutfchlands einzuklingeln.

Läutet. läutet feinen Grabgefangt Ihr klingt ja feierlich ge

nug. als bewegte eure Zunge die Ahnung. daß fie einem

Todten das Geleit gebe. Deutfches Volk und deutfche Völker

haben eine Gefchichte von taufend Jahren hinter fich: welch

langes Leben! Geht denn ein zur Ruhe. zum Nimmeraufer

ftehen. auf daß Alle frei werden. die Ihr fo lange in Feffeln

hieltet. - Todt ift das Volk. - Wohlauf Ich!

Q Du mein vielgequältes. deutfches Volk - was war

deine Qual? Es war die Qual eines Gedankens. der keinen

Leib fich erfchaffen kann. die Qual eines fpukenden Geifies.

der vor jedem Hahnenfchrei in nichts zerrinnt und doch nach

Erlöfung und Erfüllung fchmachtet. Auch in Mir haft Du

lange gelebt. Du lieber - Gedanke. Du lieber - Spuk.

Faft wähnte Ich fchon das Wort deiner Erlöfung gefunden.

für den irrenden Geift Fleifch und Bein entdeckt zu haben: da
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höre Ich fie läuten. die Glocken. die Dich zur ewigen Ruhe

bringen. da verhallt die lebte Hoffnung. da fummt die leßte

Liebe aus. da fcheide Ich aus dem öden Haufe der Verfior

benen und kehre ein zu den - Lebendigen:

Denn allein der Lebende hat Recht.

Fahre wohl. Du Traum fo vieler Millionen. fahre wohl. Du

taufendjährige Tyrannin deiner Kinder!

Morgen trägt man Dich zu Grabe; bald werden deine

Schwefiern. die Völker. Dir folgen. Sind fie aber alle ge

folgt. fo ift '- _ die Menfchheit begraben. und Ich bin mein

eigen. Ich bin der lachende Erbe!

Das Wort ..Gefellfchaft" hat feinen Urfprung in dem

Worte „Sal". Schließt Ein Saal viele Menfchen ein. fo

macht's der Saal. daß diefe Menfchen in Gefellfchaft find.

Sie find in Gefellfchaft und machen höchfiens eine Salon

Gefellfchaft aus. indem fie in den herkömmlichen Salon-Re?

densarten fprechen. Wenn es zu wirklichem Verkehr kommt.

fo ift diefer als von der Gefellfchaft unabhängig zu betrachten.

der eintreten oder fehlen kann. ohne die Natur deffen. was

Gefellfchaft heißt. zu alteriren. Eine Gefellfchaft find die im

Saale Befindlichen auch als fiumme Perfonen. oder wenn fie

fich lediglich in leeren Höflichkeitsphrafen abfpeifen. Verkehr

ift Gegenfeitigkeit. ift die Handlung. das eonnnerdjum der

Einzelnen; Gefellfchaft ift nur Gemeinfchaftlichkeit des Saales.

und in Gefellfchaft befinden fich fchon die Statüen eines Mu

feum-Saales. fie find „gruppirt", Man pflegt wohl zu fagen:

„man habe diefen Saal gemeinfchaftlich inne". es ifi aber

vielmehr fo. daß der Saal Uns inne oder in fich hat. So
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weit die natürliche Bedeutung des Wortes Gefellfchaft. Es

ftellt fich dabei heraus. daß die Gefellfchaft nicht durch Mich

und Dich erzeugt wird. fondern durch ein Drittes. welches aus

Uns beiden Gefellfchafter macht. und daß eben diefes Dritte

das Erfchaffende. das Gefellfchaft Schaffende ift,

Ebenfo eine Gefängniß-Gefellfchaft oder Gefängniß-Ge

noffenfchafr (die daffelbe Gefängniß genießen). Hier gerathen

Wir fchon in ein inhaltreicheres Drittes. als jenes bloß ört

liche. der Saal. war. Gefängniß bedeutet nicht mehr nur einen

Raum. fondern einen Raum mit ausdrücklicher Beziehung auf

feine Bewohner: es ift ja nur dadurch Gefängniß. daß es für

Gefangene beftimmt ift. ohne die es eben ein bloßes Gebäude

wäre. Wer giebt den in ihm Verfammelten ein gemeinfames '

Gepräge? Offenbar das Gefängniß. da fie nur mittelft des

Gefängniffes Gefangene find. Wer beftimmt alfo die Lebens

weif e der Gefängniß-Gefellfchaft? Das Gefängniß! Wer

beftimmt ihren Verkehr? Etwa auch das Gefängniß? Aller

dings können fie nur als Gefangene in Verkehr treten. d. h.

nur fo weit. als die Gefängniß-Gefetze ihn zulaffen; aber daß

fie f elbft. Ich mit Dir. verkehren. das kann das Gefängniß

nicht bewirken. im Gegentheil. es muß darauf bedacht fein.

folchen egoiftifchen. 'rein perfönlichen Verkehr (und nur als

folcher ifi er wirklich Verkehr zwifchen Mir und Dir) zu ver

hüten. Daß Wir gemeinfchaftlich eine Arbeit verrichten.

eine Mafchine ziehen. überhaupt etwas ins Werk fehen. dafür

forgt ein Gefängniß wohl; aber daß Ich vergeffe. Ich fei ein

Gefangener. und mit Dir. der gleichfalls davon abfieht. einen

Verkehr eingehe. das bringt dem Gefängniß Gefahr. und kann

von ihm nicht nur nicht gemacht. es darf nicht einmal zuge

laffen werden. Aus diefem Grunde befchließt die heilige und
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fittlich gefinnte franzöfifche Kammer. die ..einfame Zellenhaft“

einzuführen. und andere Heilige werden ein Gleiches thun.

um den ..demoralifirenden Verkehr“ abzufchneiden. Die Ge

fangenfchaft ift das Befiehende uud - Heilige. das zu ver

leßen kein Verfuch gemacht werden darf. Die leifefie Anfech

tung der Art ifi firafbar. wie jede Auflehnung gegen ein Heili

ges. von dem der Menfch befangen und gefangen fein foll.

Wie der Saal. fo bildet das Gefängniß wohl eine Ge

fellfchaft. eine Genoffenfchaft. eine Gemeinfchaft (z. B. Ge

meinfchaft der Arbeit). aber keinen Verkehr. keine Gegenfei

' tigkeit. keinen Verein. Im Gegentheil. jeder Verein im Ge

fängniffe trägt den gefährlichen Samen eines „Eomplotts“ in

fich. der unter begünfiigenden Umfiänden aufgehen und Frucht

treiben könnte. '

Doch das Gefängniß betritt man gewöhnlich nicht frei

willig und bleibt auch felten freiwillig darin. fondern hegt das

egoifiifche Verlangen nach Freiheit. Darum leuchtet es hier

eher ein. daß der perfönliche Verkehr fich gegen die Gefängniß

gefellfchaft feindfelig verhält und auf die Auflöfung eben diefer

Gefellfchaft. der gemeinfchaftlichen Haft. ausgeht.

Sehen Wir Uns deshalb nach folchen Gemeinfchaften

um. in denen Wir. wie es fcheint. gerne und freiwillig blei

ben. ohne fie durch Unfere egoifiifchen Triebe gefährden zu

wollen. '

Als eine Gemeinfchaft der geforderten Art bietet fich zu

nächft die Familie dar. Aeltern. Gatten. Kinder. Gefchwi

fter fiellen ein Ganzes vor oder machen eine Familie aus. zu

deren Erweiterung auch noch die herbeigezogenen Seitenver

wandten dienen mögen. Die Familie ifi nur dann eine wirk

liche Gemeinfchaft. wenn das Gefeh der Familie. die Pietät
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oder Familienliebe. von den Gliedern derfelben beobachtet wird,

Ein Sohn. welchem Aeltern und Gefchwifter gleichgültig ge

worden find. ift Sohn gewefen; denn da die Sohnfchaft

fich nicht mehr wirkfam beweift. fo hat fie keine größere Be

deutung. als der längfi vergangene Zufammenhang von Mut

ter und Kind durch den Nabelftrang, Daß man einfi in die

fer leiblichen Verbindung gelebt. das läßt fich als eine gefehe

hene Sache nicht ungefchehen machen. und in fo weit bleibt

man unwiderruflich der Sohn diefer Mutter und der Bruder

ihrer übrigen Kinderz aber zu einem* fortdauernden Zufammen

hange käme es nur durch fortdauernde Pietät. diefen Familien

geift. Die Einzelnen find nur dann im vollen Sinne Glieder

einer Familie. wenn fie das Befiehen der Familie zu ihrer

Aufgabe machen; nur als confervativ halten fie fich fern

davon. an ihrer Bafis. der Familie. zu zweifeln, Eines muß

jedem Familiengliede feft und heilig fein. nämlich die Familie

felbft. oder fprechender: die Pietät. Daß die Familie befte

hen foll. das bleibt dem Gliede derfelben. fo lange es fich

vom familienfeindlichen Egoismus frei erhält. eine unantaftbare

Wahrheit. Mit Einem Worte -: Jfi die Familie heilig. fo

darf fich Keiner. der zu ihr gehört. losfagen. widrigenfalls er

an der Familie zum „Verbrecher" wird z er darf niemals ein

familienfeindliches Jntereffe verfolgen. z. B. keine Mißheirath

fchließen. Wer das thut. der hat ..die Familie entehrt". hat

ihr ..Schande gemacht" u, f. w.

Hat nun in einem Einzelnen der egoiftifche Trieb nicht

Kraft genug. fo fügt er ,fich und fchließt eine Heirath. welche

den Anfprüchen der Familie convenirt. ergreift einen Stand.

der mit ihrer Stellung harmonirt u. dergl.. kurz er ..macht der

Familie Ehre."

19



290

Wallt hingegen in feinen Adern das egoifiifche Blut feu

rig genug. fo zieht er es vor. an der Familie zum „Verbre

cher“ zu werden und ihren Gefeßeu fich zu entziehen

Was von beiden liegt Mir näher am Herzen. das Fami

lienwohl oder mein Wohl? In unzähligen Fällen werden

beide friedlich mit einander gehen und der Ruhen. welcher der

Familie zu Theil wird. zugleich der meinige fein und umge

kehrt. Da läßt fich's fchwer entfcheiden. ob Ich eigennühig

oder gemeinnützig denke. und Ich fchmeichle Mir vielleicht

wohlgefällig mit meiner Uueigennühigkeit. Aber es kommt

der Tag. wo ein Entweder -- Oder Mich zittern macht. wo

Ich meinen Stammbaum zu entehren. Aeltern. Gefchwifter.

Verwandte vor den Kopf zu ftoßen im Begriff fiehe. Wie

dann? Nun wird fich's zeigen. wie Ich im Grunde meines

Herzens gefonnen bin; nun wird's offenbar werden. ob Mir

die Pietät jemals höher geftanden als der Egoismus. nun

wird der Eigennühige fich nicht länger. hinter den Schein der

Uneigennühigkeit verkriechen können. Ein Wunfch fteigt in

meiner Seele auf. und wachfend von Stunde zu Stunde wird

er zur Leidenfchaft. Wer denkt auch gleich daran. ,daß fchon

*der leifefie Gedanke. welcher gegen den Familiengeifi. die Pie

tät. auslaufen kann. ein Vergehen gegen denfelben in fich

trägt. ja wer ift fich denn im erfien Augenblick fogleich der

Sache vollkommen bewußt! Iulie in ..Romeo und Iulie“ er

geht es fo. Die unbändige Leidenfchaft läßt fich endlich nicht

mehr zähmen und untergräbt das Gebäude der Pietät. Frei

lich werdet Ihr fagen. die Familie werfe aus Eigenfinn jene

Eigenwilligen. welche ihrer Leidenfchaft mehr Gehör fchenken

als der Pietät. aus ihrem Schooße; die guten Proteftanten

haben diefelbe Ausrede gegen die Katholiken mit vielem Erfolg
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gebraucht und felbft daran geglaubt. Allein es ift eben eine

Ausflucht. um die Schuld von fich abzuwälzen. nichts weiter.

Die Katholiken hielten auf den gemeinfamen Kirchenverband.

und fließen jene Ketzer nur von fich. weil diefelben auf den

Kirchenverband nicht fo viel hielten. nm ihre Ueberzeugungen

ihm zn opfernz jene alfo hielten den Verband feft. weil der

Verband. die katholifche. d. h. gemeinfame und einige" Kirche.

ihnen heilig war; diefe hingegen feßten den Verband hintan,

Ebenfo die Bietätslofen. Sie werden nicht ausgefioßen. fon

dern ftoßen fich aus. indem fie ihre Leidenfchaft. ihren Eigen

willen höher achten als den Familienverband.

Nun glimmt aber zuweilen ein Wunfch in einem minder

leidenfchaftlichen und eigenwilligen Herzen. als das der Julie

war. Die Nachgiebige bringt fich dem Familienfrieden zum

Opfer. Man könnte fagen. auch hier walte der Eigennuß

vor. denn der Entfchluß komme aus dem Gefühl. daß die

Nachgiebige fich mehr durch die Familieneinigkeit befriedigt fühle

als durch die Erfüllung ihres Wunfches. Das möchte fein;

aber wie. wenn ein ficheres Zeichen übrig bliebe. daß der

Egoismus der Vietät geopfert worden? Wie. wenn der Wunfch.

welcher gegen den Familienfrieden gerichtet war. auch nachdem

er geopfert worden. wenigftens in der Erinnerung eines einem

heiligen Bande gebrachten „Opfers" bliebe? Wie. wenn die

Nachgiebige fich bewußt wäre. ihren Eigenwillen unbefriedigt

gelaffen und einer höhern Macht fich demüthig unterworfen zu

haben? Unterworfen und geopfert. weil der Aberglaube der

Pietät feine Herrfchaft an ihr geübt hat! '

Dort hat der Egoismus gefiegt. hier fiegt die Vietät.

und das egoiftifche Herz blutetz dort war der Egoismus ftark.

hier war er - fchwach. Die Schwachen aber. das wiffen

19" *
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Wir längft. das find die _ Uneigennühigen. Für fie. diefe

ihre fchwachen Glieder. forgt die Familie. weil fie der Familie

angehören. Familienangehörige find. nicht fich angehören

und für fich forgen. Diefe Schwachheit lobt z. B. Hegel.

wenn er der Wahl der Aeltern die Heirathspartie der Kinder

anheimgeftellt wiffen will.

Als einer heiligen Gemeinfchaft. welcher der Einzelne

auch Gehorfam fchuldig ift. kommt der Familie auch die rich

terliche Function zu. wie ein folches „Familiengericht" z. B.

im Eabanis von Wilibald Alexis befchrieben wird. Da fteckt

der Vater im Namen des „Familienrathes" den nnfolgfamen

Sohn unter die Soldaten und fiößt ihn aus der Familie aus.

um mittelft diefes Strafactes die befleckte Familie wieder zn

reinigen. - Die confeauentefte Ausbildung der Familien-Ver

antwortlichkeit enthält das chinefifche Recht. nach welchem für

die Schuld des Einzelnen die ganze Familie zu büßen hat.

Heutigen Tages indeffen reicht der Arm der Familienge

walt felten weit genug. um den Abtrünnigen ernftlich in Strafe

zu nehmen (felbft gegen Enterbnng fchüht der Staat in den

meiften Fällen), Der Verbrecher an der Familie (Familien

Verbrecher) flüchtet in das Gebiet des Staates und ift frei.

wie der Staatsverbrecher. der nach Amerika entkommt. von

den Strafen feines Staates nicht mehr erreicht wird. Er.

der feine Familie gefchändet hat. der ungerathene Sohn. wird

gegen die Strafe der Familie gefchüht. weil der Staat. diefer

Schnßherr. der Familienfirafe ihre „Heiligkeit" benimmt und

fie profanirt. indem er decretirt. fie fei nur - „Rache": er

verhindert die Strafe. dieß heilige Familienrecht. weil vor fei

ner. des Staates. „Heiligkeit" die untergeordnete Heiligkeit

der Familie jedesmal erbleicht und entheiligt wird. fobald fie
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mit diefer höhern Heiligkeit in Conflict geräth. Ohne den

Conflict läßt der Staat die kleinere Heiligkeit der Familie gel

ten; im entgegengefehten Falle aber gebietet er fogar das Ver

brechen gegen die Familie. indem er z. B. dem Sohne auf

giel:. feinen Aeltern den Gehorfam zu verweigern. fobald fie

ihn zu einem Staatsverbrechen verleiten wollen.

Nun. der Egoifi hat die Bande der Familie zerbrochen

und am Staate einen Schirmherrn gefunden gegen den fchwer

beleidigten Familiengeifi. Wohin aber ift er nun gerathen?

Geradesweges in eine neue Gefellfchaf t. worin feines Ego

ismus diefelben Schlingen und Rehe warten. denen er fo eben

entronnen. Denn der Staat ift gleichfalls eine Gefellfchaft.

nicht ein Verein. er ift die erweiterte Familie. (..Landes

vater - Landesmutter - Landeskinder.")

Was man Staat nennt. ift ein Gewebe und Geflecht von

Abhängigkeit und Anhänglichkeit. ifi eine Zufammengehö

tigkeit. ein Zufammenhalten. wobei die Zufammengeordneten

fich in einander fchicken. kurz gegenfeitig von einander abhän

gen: er ift die Ordnung diefer Abhängigkeit. Gefeht.

der König. deffen Autorität Allen bis zum Büttel herunter

Autorität verleiht. verfchwände. fo würden dennoch Alle. in

welchen der Ordnungsfinn wach wäre. die Ordnung gegen

die Unordnung der Beftialität aufrecht erhalten. Siegte die

Unordnung. fo wäre der Staat erlofchen. '

Ifi diefer Liebesgedanke aber. fich in einander zu fchicken.

an einander zu hängen. und von einander abzuhängen. wirk

lich fähig. Uns zu gewinnen? Der Staat wäre hiernach die

realifirte Liebe. das Füreinanderfein und Füreinanderleben



294

Aller. Geht über den Ordnungsfinn nicht der Eigenfinn *ver

loren? Wird man fich nicht begnügen. wenn durch Gewalt

für Ordnung geforgt ift. d. h. dafür. daß Keiner dem Anderu

..zu nahe trete". mithin. wenn die Heerde verftändig dislo

eirt oder geordnet ift? Es ift ja dann Alles in ..befier Ord

nung". und diefe befte Ordnung heißt eben - Staat!

Unfere Gefellfchaften und Staaten find. ohne daß Wir

fie machen. find vereinigt ohne unfereVereinigung. find prä

deftinirt und beftehen oder haben einen eigenen. unabhängigen

Befiand. find gegen Uns Egoiften das unauflösliche Befie

hende. Der heutige Weltkampf ift. wie man fagt. gegen das

„Befiehende" gerichtet. Man pflegt dieß jedoch fo zu miß

verftehen. als follte nur. was jetzt befteht. mit anderem. bef

ferem Befiehenden vertaufcht werden. Allein der Krieg dürfte

vielmehr dem Befiehen felbftkikrklärt fein. d. h. dem Staate

(status). nicht einem befiimmten Staate. nicht etwa nur dem

derzeitigen Zuftande des Staates; nicht einen andern Staat

(etwa „Volksftaat") bezweckt man. fondern feinen Verein. die

Vereinigung. diefe ftets flüffige Vereinigung alles Beftandes. *

Ein Staat ifi vorhanden. auch ohne mein Zuthun: Ich werde

in ihm geboren. erzogen. auf ihn verpflichtet und muß ihm

..huldigen", Er nimmt Mich auf in feine „Huld". und Ich

lebe von feiner „Gnade". So begründet das felbfiändige

Befiehen des Staates meine Unfelbftändigkeit. feine ..Natur

wüchfigkeit". fein Organismus. fordert. daß meine Natur nicht

frei wachfe. fondern für ihn zugefchnitten werde. Damit er

natürwüchfig fich entfalten könne. legt er an Mich die Scheere

der „Eultur"; er giebt Mir eine ihm. nicht Mir. angemeffene

Erziehung und Bildung. und lehrt Mich z. B. die Gefeße

refpectiren. der Verleßung des Staatseigenthums (d. h. Vri
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vateigenthums) Mich enthalten. eine Hoheit. göttliche und

irdifche. verehren u. f. w.. kurz er lehrt Mich -* unfträflich

fein. indem Ich meine Eigenheit der ..Heiligkeit" (heilig ifi

alles Mögliche. z. B. Eigenthum. Leben der Andern u. f. w.)

..opfere", Darin befieht die Art der Cultur und Bildung.

welche -Mir der Staat zu geben vermag: er erzieht Mich zu

einem ..brauihbaren Werkzeug". einem ..bmuwbaren Gliede

der Gefellfchaft."

Das muß jeder Staat thun. der Volksftaat fo gut wie

der abfolute oder confiitutionelle. Er muß es thun. fo lange

Wir in dem Irrthum fiecken. er fei ein Ich. als welches er

fich denn den Namen eitter ..moralifchen. mhftifchen oder fiaat

lichen Perfon" beilegt. Diefe Löwenhaut des Ichs muß Ich.

der Ich wirklich Ich bin. dem ftolzirenden Diftelfreffer abziehen.

Welchen mannigfachen Raub habe Ich in der Weltgefchichte

Mir nicht gefallen laffen. Da ließ Ich Sonne. Mond und

Sternen. Kahen und Krokodilen die Ehre widerfahren. als Ich

zu gelten; da kam Jehova. Allah und Unfer Vater und wur

den mit dem Ich befchenkt; da kamen Familien. Stämme.

Völker und endlich gar die Menfchheit. und wurden als Iche

honorirt; da kam der Staat. die Kirche mit der Prätenfion.

Ich zu fein. und Ich fah allem ruhig zu. Was Wunder.

wenn dann immer auch ein *wirklich Ich dazu trat und Mir

ins Geficht behauptete. es fei nicht mein Du. fondern mein

eigenes Ich. Hatte das Gleiche doch der Menfchenfohn por

excellence gethan. warum follte es nicht auch ein Menfchen

fohn thun? So fah Ich denn mein Ich immer über und

außer Mir und konnte niemals wirklich zu Mir kommen.

Ich glaubte nie an Mich. glaubte nie an meine Gegen

wart und fah Mich nur in der Zukunft. Der Knabe glaubt.
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er werde erft ein rehtes Ih. ein rehter Kerl fein. wenn er

ein Mann geworden; der Mann denkt. erft jenfeits werde er

etwas Rehtes fein. Und. daß Wir gleih näher auf die

Wirklichkeit eingehen. auh die Befien reden's heute noch ein

ander vor. daß man den Staat. fein Volk. die Menfhheit und

was weiß Ih Alles in fih aufgenommen haben müffe. um

ein wirklihes Ih. ein „freier Bürger". ein „Staatsbürger".

ein ..freier oder wahrer Menf " zu fein; auh fie fehen die

Wahrheit und Wirklichkeit Meiner in der Aufnahme eines

fremden Ich's und der Hingebung an daffelbe. Und was

für eines Ih's? Eines Ich's. das weder ein Ih noh ein

Du ift. eines eingebildeten Ih's. eines Spuks.

Während im Mittelalter die Kirche es wohl vertragen

konnte. daß vielerlei Staaten in ihr vereinigt lebten. fo lernten

die Staaten nah der Reformation. befonders nah dem drei

ßigjährigen Kriege. es toleriren. daß vielerlei Kirchen (Eon

feffionen) fih unter Einer Krone fammelten. Alle Staaten

find aber religiöfe und refpective ..hriftlihe Staaten". und

fehen ihre Aufgabe darin. die Unbändigen. die „Egoiften".

unter das Band der Unnatur zu zwingen. d. i. fie zu hrifiia

nifiren. Alle Anftalten des hriftlihen Staates haben den

Zweck der Ehriftianifirung des Volkes. So hat das

Geriht den Zweck. die Leute zur Gerehtigkeit zu zwingen. die

Schule den. zur Geiftesbildung zu zwingen. kurz den Zweck.

den hriftlich Handelnden gegen den unchrifilih Handelnden

zu fhüßen. das hriftlihe Handeln zur Herrfhaft zu brin

gen. mähtig zu mahen, Zu diefen Zwangsmitteln rehnete

der Staat auh die Kirhe. er verlangte eine - befiimmte

Religion von Jedem. Dupin fagte jüngfi gegen die Geiftlich

keit: „Unterriht und Erziehung gehören dem Staate".



297

Staatsfache ift allerdings alles- was das Vrincip der

Sittlichkeit angeht. Daher mifcht fich der chinefif>)e Staat fo

fehr in die Familienangelegenheit- und man ift da nichts- wenn

man nicht vor Allem ein gutes Kind feiner Aeltern ifi. Die

Familienangelegenheit ift durchaus auch bei Uns Staatsange

legenheit- nur daß nnfer Staat in die Familien ohne ängftliche

Aufficht _ Vertrauen feßtz durch den Ehebund hält er die

Familie gebundenR und ohne ihn kann diefer_ Bund nicht gelöft

werden.

Daß der Staat Mich aber für meine Brincipien verant

wortlich macht und gewiffe von Mir forderte das könnte Mich

fragen laffen: Was geht ihn mein „Sparren" (Vrincip) an?

Sehr viel- denn er ift das - herrfchende Vrincip.

Man meinte in der Ehefcheidunge'lfacheF überhaupt im Eherechtq

handle fich's um das Maaß von Recht zwifchen Kirche und

Staat. Vielmehr handelt fich's darumx ob ein Heiliges

über den Menfchen herrfchen folle- heiße dieß nun Glaube

oder Sittengefeß (Sittlichkeit), Der Staat beträgt fich als

derfelbe Hertfiher wie die Kirche es that. Diefe ruht auf

Frömmigkeitt jener auf Sittlichkeit.

Man fpricht von der Tolerang dem Freilaffen der entge

gengefeßten Richtungen u. dgl- wodurch die civilifirten Staaten

fich auszeichnen. Allerdings find einige ftark genug um felbft

den ungebundenfien Meetings zuzufehenF indeß andere ihren

Schergen auftragen- auf Tabackspfeifen Jagd zu machen.

Allein für einen Staat wie für den anderen ift das Spiel der

Individuen untereinandert ihr Hin- und Herfummen- ihr täg

liches Leben- eine Zufälligkeit- die er wohl ihnen felbfi

überlaffen mußx weil er damit nichts anfangen kann. Manche

feigen freilich noch Mücken und verfchlucken Kameele- während
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andere gefheidter find. In den letzteren find die Individuen

„freier". weil weniger gefchuhriegelt. Frei aber bin Ich in

_keinem Staate. Die gerühmte Toleranz der Staaten ift

eben nur ein Toleriren des „Unfhädlihen". ..Ungefährlihen".

ift nur Erhebung über den Kleinlihkeitsfinn. nur eine ahtungs

werthere. großartigere. fiolzere -Despotie. Ein gewiffer Staat

fhien eine Zeit lang ziemlih erhaben über die literarifhen

Kämpfe fein zu wollen. die mit aller Hihe geführt werden

durften; England ift erhaben über das Volksgewühl und

--Tabackrauhen Aber wehe der Literatur. die dem Staate

felbft an den Leib geht. wehe den Volksrottirungen. die den

Staat „gefährden". In jenem gewiffen Staate. träumt man

von einer ..freien Wiffenfhaft". in England von einem ..freien

Volksleben".

Der Staat läßt die Individuen wohl möglihft frei fpie

len. nur Ernft dürfen fie niht machen. dürfen ihn niht

vergeffen. Der Menfh darf niht unbekümmert mit dem

Menfhen verkehren. niht ohne ..höhere Auffiht und Vermitt

lung". Ih darf niht Alles leifien. was Ih vermag. fon

dern unr fo viel. als der Staat erlaubt. Ih darf niht meine

Gedanken verwerthen. niht meine Arbeit. überhaupt nichts

Meiniges.

Der Staat hat immer nur den Zweck. den Einzelnen zu

befhränken. zu bändigen. zu fnbordiniren. ihn irgend einem

Allgemeinen unterthan zu mahen; er dauert nur fo lange.

als der Einzelne niht Alles in Allem ift. und ifi nur die

deutlih ausgeprägte Befhränktheit Meiner. meine Be

fhränknng. meine Sklaverei, Niemals zielt ein Staat dahin.

die freie Thätigkeit der Einzelnen herbeiznführen. fondern ftets

die an den Staatszweck gebundene. Durch den Staat
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kommt auch nichts Gemeinfam es zu Stande. fo wenig als

man ein Gewebe die gemeinfame Arbeit aller einzelnen Theile

einer Mafchine nennen kann: es ift vielmehr die Arbeit der

ganzen Mafchine als einer Einheit. ift Mafchinenarb eit.

In derfelben Art gefchieht auch Alles durch die Staats

mafchine; denn fie bewegt das Räderwerk der einzelnen Gei

fier. deren keiner feinem eigenen Antriebe folgt. Jede freie

Thätigkeit fucht der Staat durch feine Cenfur. feine Ueber

wachung. feine Polizei zu hemmen. und hält diefe Hemmung

für feine Pflicht. weil fie in Wahrheit Pflicht der Selbfterhal

tung ift, Der Staat will aus den Menfchen etwas machen.

darum leben in ihm nur gemachte Menfchen; jeder. der Er

Selbft fein will. ifi fein Gegner und ift nichts. „Erift nichts"

heißt fo viel. als: der Staat verwendet ihn nicht. überläßt ihm

keine Stellung. kein Amt. kein Gewerbe u. dergl.

E. Bauer ') träumt in den liberalen Beftrebungen [1.50

noch von einer ..Regierung welche aus dem Volke hervorgehend.

nie gegen daffelbe in Oppofition ftehen könne". Zwar nimmt

er (S. 69) das Wort „Regierung" felbft zurück: ..In der

Republik gilt gar keine Regierung. fondern nur eine ausführende

Gewalt. Eine Gewalt. welche rein und allein aus dem Volke

hervorgeht. welche nicht dem Volke gegenüber eine felbftändige

Macht. felbftändige Principien. felbftändige Beamten hat. fon

dern welche in der einzigen. oberften Staatsgewalt. in dem

Volke ihre Begründung. die Quelle ihrer Macht und ihrer

Principien hat. Der Begriff Regierung paßt alfo gar nicht

') Vom Nachfolgenden gilt. was in der Schlußanmerkung hinter

dem humanen Liberalismus gefagt wurde. daß es nämlich ebenfalls gleiä;

nach dem Erfcheinen des angeführten Buches niedergefchrieben wurde.
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in den Volksfiaat." Allein die Sache bleibt diefelbe. Das

„Heroorgegangen-e. Begründete. Entquollene" wird ein ..Selbftän

diges" und tritt. wie ein Kind aus dem Mutterleibe entbun

den. gleich in Oppofition. Die Regierung. wäre fie nichts

Selbftändiges und Opponirendes. wäre gar nichts,

..Im freien Staate giebt es keine Regierung u. f. w."

(S. 94.) Dieß will doch fagen. das Volk. wenn es der

S ouver ain ift. läßt fich nicht leiten von einer oberen Ge

walt. Ift's etwa in der abfoluten Monarchie anders? Giebt

es da etwa für den Souverain eine über ihm ftehende Re

gierung? U eber dem Souverain. er heiße Fürfi oder Volk.

fteht nie eine Regierung. das verfteht fich von felbft. Aber

über Mir wird in jedem „Staate" eine Regierung fiehen. fo

wohl im abfoluten als im republikanifchen oder „freien". Ich

bin in Einem fo fchlimm daran. wie im Andern.

Die Republik ift gar nichts anderes. als die - abfolute

Monarchie: denn es verfchlägt nichts. ob der Monarch Fürfi

oder Volk heiße. da beide eine „Majeftät" find. Gerade der

Eonftitutionalismus beweift. daß Niemand nur Werkzeug fein

kann nnd mag. Die Minifter dominiren über ihren Herrn.

den Fürften. die Deputirten über ihren Herrn. das Volk. Es

find alfo hier wenigftens fchon die Parteien frei. nämlich

die Beamtenpartei (fogenannte Volkspartei). Der Fürft muß

fich in den Willen der Minifter fügen. das Volk nach der

Pfeife der Kammern tanzen. Der Eonfiitutionalismus ift wei

ter als die Republik.'weil er der in der Anflöfung begriffene

Staat ift. _7 *

E. Bauer 'leugnet (S. 56). daß das Volk im confiitu

tionellen Staate eine „Perfönlichkeit" fei_'; dagegen alfo in der

Republik? Nun. im conftitutionellen Staate ift das Volk -
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Partei. und eine Partei ift doch wohl eine ..Perfönlichkeitih

wenn man einmal von einer ..ftaatlichen" (S. 76) moralifchen

Perfon überhaupt fprechen will. Die Sache ift die. daß eine

moralifche Perfon. heiße fie Volkspartei oder Volk oder auch

..der Herr". in keiner Weife eine Perfon ifi. fondern ein

Spuk.

Ferner fährt E. Bauer fort (S.69): ..die Bevormundung

ift das Eharakteriftifche einer Regierung." Wahrlich noch mehr

das eines Volkes und ..Volksftaatesttz fie ift das Charak

terifiifche aller Herrfchaft. Ein Volksfiaat. der ..alle Macht

vollkommenheit in fich vereinigt". der ..abfolute Herr". kann

Mich nicht mächtig werden laffen. Und welche Ehimäre. die

..Volksbeamten" nicht mehr .. Diener. Werkzeuge" nennen zu

wollen. weil fie den .. freien. vernünftigen Gefeßeswillen des

Volkes ausführen" (S. 73). Er meint (S. 74): ..Nur da

durch. daß alle Beamtcnkreife fich den Anfichten der Regierung

1mterordnen. kann Einheit in den Staat gebracht werdenz"

fein Volksftaat foll aber auch „Einheit" haben; wie wird da

die Unterordnung fehlen dürfen. die Unterordnung unter den -

Volkswillen. '

_..Jm cynftitutionellen Staate ift es der Regent und feine

Gefinn ung. worauf am Ende das ganze Regierungsgebäude

beruht." (Ebendafelbft S. 130.) Wie wäre das anders im

..Volksfiaate"? Werde Jch da nicht auch von der Volks

Gefinnung regiert und macht es für Mich einen Unter

fchied. ob Ich Mich in Abhängigkeit gehalten fehe von der

Fürfien-Gefinnung oder von der Volks-Gefinnung. der foge

nannten ..öffentlichen Meinung/t? Heißt Abhängigkeit fo viel

als ..religiöfes Verhältniß". wie E. Bauer richtig aufftellt. fo

bleibt im Volksfiaate für Mich das Volk die höhere Macht.
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die „Majeftät" (denn in der „Majeftät" haben Gott und Fürfi

ihr eigentlihes Wefen). zu der Ih im religiöfen Verhälmiß

ftehe, - Wie der fouveraine Regent. fo würde auh das fou

veraine Volk von keinem Gefehe erreiht werden. Der ganze

E. Barterfhe Verfuh läuft auf einen Herren-Wechfel

hinaus. Statt das Volk frei machen zu wollen. hätte er auf

die einzig realifirbare Freiheit. auf die feinige. bedaht fein follen.

Im eonftitutionellen Staate ifi endlih der Abfolutis

mus felbft in Kampf mit fih gekommen. da er in eine Zwei

heit zerfprengt wurde: es will die Regierung abfolut fein.

und das Volk will abfolut fein. Diefe beiden Abfoluten wer

den fih aneinander aufreiben.

E. Bauer eifert dagegen. daß der Regent durh die Ge

burt. durh den Zufall gegeben fei. Wenn nun aber „das

Volk die einzige Maht im Staate" (S. 132) geworden fein

wird. haben Wir dann niht an ihm einen Herrn aus Zu

fall? Was ift denn das Volk? Das Volk ift immer nur

der Leib der Regierung gewefen: es find Viele unter Einem

Hute (Für'ftenhut) oder Viele unter Einer Verfaffung. Und

die Verfaffung iftder -* Fürft. Fürften und Völker werden

fo lange befiehen. als niht beide zufammenfallen. Sind

unter Einer Verfaffung manherlei „Völker". z. B. in der alt

perfifhen Monarhie und heute. fo gelten diefe „Völker" nur

als „Provinzen". Für Mih ift jedenfalls das Volk eine -

zufällige Maht. eine Natur-Gewalt. ein Feind. den Ih be

fiegen muß.

Was hat man unter einem „organifirten" Volke fih vor

zuftellen (ebendafelbfi S, 132)? Ein Volk. „das keine Re

gierung mehr hat". das fih felbfi regiert.. Alfo worin kein

Ih heworragt. ein durch den Oftraeismus organifirtes Volk.
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Die Berbannung der Ichef der Oftracismusf macht das Volk

zum Selbftherrfcher.

Sprecht Ihr vom Bolkef fo müßt Ihr vom Fürften re

denz denn das Volk- foll es Subject fein und Gefchichte ma

chen, mußf wie alles Handelndef cin Haupt habenf fein

„Oberhaupt“, Weitling fiellt dieß im „Trio"dar„ und Proud'

hon äußert: une Joule-tc?, pom* ninZi (ier ncepbxile, ne peut

filme, ")

Die '0x populi wird Uns jeßt immer vorgehalten- und

die „öffentliche Meinung" foll über die Fürften herrfchen, Ge

wjß ift die 70x p0pu|j zugleich 70x (lei, aber find fie beide

etwas nußf und ift die r0x princiij nicht auch '0x (lej?

Es mag hierbei an die* „Nationalen " erinnert _werden

Bon den achtunddrcißig StaaWeutfchlands verlaugenh daß

fie als Eine Nation handeln follenf kann nur dem uufin

nigen Begehren an die Seite geftellt werdenf daß achtund

dreißig Bienenfchwärmq geführt von achtunddreißig Bienen

königiunem fich zu Einem Schwarme vereinigen folleu. Bie

nen bleiben fie alle; aber nicht die Bienen als Bienen gehö

ren zufammen und können fich zufammenthum fondern nur die

unterthänigen Bienen find mit den herrfchenden Wei

feln verbunden. Bienen *und Völker find willenlosf und es

fiihrt fie der Inftinct ihrer Weifel.

Verwiefe man die Bienen auf ihr Bienenthumf worin fie

doch Alle einander gleich feienf fo thäte man daffelbe, was

man jeßt fo fiürmifch thutf indem man die Deutfchen auf ihr

Deutfchthum verweift. Das Deutfchthum gleicht ja eben darin

ganz dem Bienenthumf daß es die Nothwendigkeit der Spale

') Creation (le i'm-cite p. 485.
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tungen und Separationen in'fih trägt. ohne gleichwohl bis

zur lehten Separation vorzudringen. wo mit der vollftändigen

Durhführung des Separirens das Ende deffelben erfheint:

Ih meine. bis zur Separation des Menfhen vom Menfhen.

Das Deutfhthum trennt fih zwar in verfhiedene Völker und

Stämme. d. h. Bienenkörbe. aber der Einzelne. welher die

Eigenfhaft hat. ein Deutfher zu fein. ift noh fo mahtlos.

wie die vereinzelte Biene. Und doh können nur Einzelne mit

einander in Verein treten. und alle Völker-Allianzen und Bünde

find und bleiben mechanifche Zufammenfehungen. weil die Zu

fammentretenden. foweit wenigftens die „Völker" als die Zu

fammengetretenen angefehen werden'. willenlos find. Erfi

mit der letzten Separation endigt die Separation felbft und

fhlägt in Vereinigung rtm.

Nun bemühen fih die Nationalen. die abfiraete. leblofe

Einheit des Bienenthums herzuftellen; die Eigenen aber wer

den um die eigen gewollte Einheit. den Verein. kämpfen. Es

ift dieß das Wahrzeiheu aller reactionairen Wünfche. daß fie“

etwas Allgemeines. Abfiractes. einen leeren. leblofen Be

griff herfiellen wollen. wogegen die Eigenen das fiämmige.

lebenvolle Einzelne vom Wuft der Allgemeinheiten zu ent

lafien trahten. Die Reactionairen möhten gerne ein Volk.

eine Nation aus der Erde ftampfen; die Eigenen haben nur

Sih vor Augen. Im Wefentlichen fallen die beiden Befire

bungen. welche heute an der Tagesordnung find. nämlih die

Wiederherfiellung der Provinzialrehte. der alten Stammesein

theilungen (Franken. Baiern u. f. w.. Laufiß u. f. w.) und die

Wiederherftellung der Gefammt-Nationalität in Eins zufam

men. Die Deutfhen werden aber nur dann einig werden.

d. h. fih vereinigen. wenn fie ihr Bienenthum fowohl als
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alle Bienenkörbe umftoßen; mit andern Worten; wenn fie mehr

find als - Deutfche; erft dann können fie einen ..Deutfchen

Verein“ bilden. Nicht in ihre Nationalität. nicht in den

Mutterleib müffen fie zurückkehren wollen. um wiedergeboren

zu werden. fondern in fich kehre Ieder ein. Wie lächerlich

fentimental. wenn ein Deutfcher dem andern den Hand

fchlag giebt und mit heiligem Schauer die Hand drückt. weil

..auch er ein Deutfcher ifi“! Damit ifi er was Rechtes!

Aber das wird freilich fo lange noch für rührend gelten. als

man für ..Brüderlichkeitll fchwärmt. d.h. als man eine ..Fa

miliengefinnung“ hat. Vom Aberglauben der ..Pietät“.

von der ..Brüderlichkeit“ oder ..Kindlichkeit“. oder wie die

weichmüthigenPietäts-Phrafen fonft lauten. vom Familien

geifte vermögen die Nationalen. die eine große Familie

von Deutfchen haben wollen. fich nicht zu befreien.

Uebrigens müßten fich die fogenannten Nationalen nur

felbft recht verftehen. um fich aus der Verbindung mit den

gemüthlichen Deutfchthümlern zu erheben. Denn die Vereini

gung zu materiellen Zwecken und Intereffen. welche fie von

den Deutfchen fordern. geht ja auf nichts Anderes. als einen

freiwilligen Verein hinaus. Earriere ruft begeiftert aus i):

..Die Eifenbahnen find dem tieferblickenden Auge der Weg zu

einem Volksleben. wie es in folcher Bedeutung noch nir

gends erfchienen ift.“ Ganz recht. es wird ein Volksleben fein.

das nirgends erfchienen ift. weil es kein - Volksleben ift. -

So beftreitet denn Eartiere S. 10 fich felbft. ..Die reine Menfch

lichkeit oder Menfchheit kann nicht beffer. als durch ein feine

Miffion erfüllendes Volk dargeftellt werden“. Dadurch ftellt

“) Kölner Dom. S. 4.

20
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fich ja nur die Volksthümlichkeit dar. ..Die verfchwommene

Allgemeinheit ift niedriger. als die in fich gefchloffene Gefialt.

die ein Ganzes felber ift. und als lebendiges Glied des wahr

haft Allgemeinen. des Organifirten. lebt". Es ifi ja eben das

*Volk die ..verfchwommene Allgemeinheit". und ein Menfch erfi

die „in fich gefchloffene Gefialt".

Das Unperfönliche deffen. was man „Volk. Nation"

nennt. leuchtet attch daraus ein. daß ein Volk. welches fein

Ich nach befien Kräften zur Erfcheinung bringen will. den

willenlofen Herrfcher an feine Spitze ftellt. Es befindet

fich in der Alternative. entweder einem Fürften unterworfen

zu fein. der nur fich. fein individuelles Belieben verwirk

licht - dann erkennt es an dem ..abfoluten Herrn" nicht den

eigenen. den fogenannten Volkswillen -. oder einen Fürfien

* auf den Thron zu fchen. der keinen eigenen Willen gel

tend macht _ dann hat es einen willenlofen Fürften.

deffen Stelle ein wohlberechnetesUhrwerk vielleicht eben fo gut

verfähe -, Deshalb darf die Einficht nur einen Schritt

_weiter gehen. fo ergiebt fich von felber. daß das Volks-Ich

eine Unperfönliche. „geiftige" Macht fei. das _ Gefeh. Das

Ich des Volkes. dieß folgt daraus. ift ein - Spuk. nicht ein

Ich. Ich bin nur dadurch Ich. daß Ich Mich mache. d, h.

daß nicht ein Anderer Mich macht. fondern Ich mein eigen

Werk fein muß. Wie aber ift es mit jenem Volks-Ich?

Der Zufall fpielt es dem Volke in die Hand. der Zufall

giebt ihm diefen oder jenen gebornenHerru. anälligkeiten ver

fchaffen ihm den gewählten; er ift nicht fein. des „fo uverai

nen" Volkes. Product. wie Ich mein Product bin. Denke

Dir. man wollte'Dir einredeu. D'u wärefi nicht dein Ich.

fondern Hans oder Kunz wäre dein Ich! So aber geht's

h|
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dem Volke. und ihm mit Recht. Denn das Volk hat fo wenig

ein Ich. als die elf Planeten zufammengerechnet ein Ich haben.

obwohl fie fich um einen gemeinfamen Mittelpunkt wälzen.

Bezeichncnd ifi die Aeußerung Baillh's für die Sklaven

gefinnung. welche man vor dem fouverainenVolke. wie vor'

dem Fürften hat. ..Ich habe. fagt er. keine Ertravernnnft

mehr. wenn die allgemeine Vernunft fich ausgefprochen. Mein

erfies Gefch war der Wille der Nation: fobald fie fich ver

fammelt hatte. habe ich nichts weiter gekannt. als ihren fou

verainen Willen." Er will keine ..Ertravernunftit haben. ttnd

doch leifiet allein diefe Ertravernunft Alles. Ebettfo eifert

Mirabeau in den Worten: ..Keine Macht auf Erden hat das

Recht. zu den Repräfentanten der Nation zu fagen: Ich will!"

Wie bei den Griechen möchte man den Menfchen jeht

zu einem 20011 p0liti00n machen. einem Staatsbürger oder

politifchen Menfchen. So galt er lange Zeit als ..Him

melsbürger". Der Grieche wurde aber mit feinem Staate

zugleich entwürdigt. der Himmelsbürger wird es ntit dent Him

mel; Wir hingegen wollen nicht mit dem Volke. der Nation

und Rationalität zugleich untergehen. wollen nicht bloß poli

tifche Menfchen oder Politiker fein. ..Volksbeglückungit ftrebt

man feit der Revolution an. und indem man das Volk glück

lich. groß u. dergl. macht. macht man Uns unglücklich: Volks

glück ifi - mein Unglück. *

Welch' leeres Gerede die politifchen Liberalen mit empha

tifchem Anftande machen. das fieht man wieder recht in Nau

werk's ..Ueber die Theilnahme am Staate". Da wird über

die Gleichgültigen und Theilnahmlofen geklagt. die nicht im

vollen Sinne Staatsbürger feien. und der Verfaffer fpricht fo.

als könne man gar nicht Menfch fein. wenn man fich nicht

' 20"
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lebendig am Staatswefett betheilige. d. h. wenn man niht

Politiker fei. Datirt hat er Reht; denn wenn der Staat für

den Hüter alles „Menfhlihen" gilt. fo können Wir nihts

Menfhlihes haben. ohne an ihm Theil zu nehmen. Was

ift aber damit gegen den Egoiften gefagt? Gar nihts. weil

der Egoift fih felbfi der Hüter des Menfhlihen ift und mit

dem Staate nur die Worte fpriht: Geh' Mir aus der Sonne.

Nur wenn der Staat mit feiner Eigenheit in Berührung kommt.

nimmt der Egoifi ein thätiges Interefie an ihm. Wenn den

Stubengelehrten der Zufiand des Staates nicht drückt. foll er

fich mit ihm befaffen. weil es feine ..heiligfte Pfliht" ift?

So lange der Staat es ihm nah Wunfhe maht. was brauht

er da von feinen Studien aufzufehen? Mögen doh diejeni

gen. welhe die Zufiände aus eigenem Intereffe anders haben

wollen. fih damit befhäftigen. Die ..heilige Pfliht" wird

nun und nimmermehr die Leute dazu bringen. über den Staat

nahzudertken. fo wenig als fie aus ..heiliger Pfliht" Iünger

der Wiffenfhaft. Künfiler u. f. w. werden. Der Egoismus

allein kann fie dazu antreiben. und er wird es. fobald es viel

fhlehter geworden ifi.- Zeigtet Ihr den Leuten. daß ihr

Egoismus die Befhäftigung mit dem Staatswefen fordere. fo

würdet Ihr fie niht lange aufzurufen haben; appellirt Ihr

hingegen an ihr'e Vaterlandsliebe u. dergl.. fo werdet Ihr

lange zu diefem ..Liebesdienfieli tauben Herzen predigen. Frei

lih. in eurem Sinne werden fih die Egoiften überhaupt nicht

am Staatswefett betheiligen.

Eine äht liberale Phrafe bringt Rauwerk S. 16: ..Der

Menfh erfüllt erft damit vollftändig feinen Beruf. daß er fich

als Mitglied der Menfhheit fühlt und weiß.. und als folhes

wirkfam ift. Der Einzelne kann die Idee des Menfhen
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thums .nicht verwirklichem wenn er fich nicht auf die ganze

Menfchheit ftüßtf nicht aus ihr wie Autäos feine Kräfte

ichöpfd" -

Ebeudafelbft heißt es: „Die Beziehung des Menfchen zur

[-88 publiea wird von der theologifchenAnficht zur reinen Bri

vatfache herabgewiirdign wird fomit hinweg geleugnet." Als

ob die politifche Auficht es mit der Religion anders machte!

Da ift die Religion eine „Privatfacheik

Wenn ftatt der „heiligen Vflichtih der „Befiimmung des

Menfcheniß des „Berufes zum vollen Menfchenthum“ und

ähnlicher Gebote den Leuten vorgehalten würdet daß ihr Ei

gennuß verkümmert werdef wenn fie im Staate Alles gehen

laffenz wie's geht„ fo würden fie ohne Tirad'en fo angeredetf

wie man fie im entfcheidenden Augenblicke wird anreden müffen

wenn man feinen Zweck erreichen will. Statt deffen fagt der

Theologenfeindliche Berfaffer: „Wenn irgend eine Zeitf fo ift

es auch die unfrigex in welcher derStaat auf alle die Sei

nigen Anfprüche macht. _ Der denkende Menfch erblickt in

der Betheiligung an der Theorie und Vraris des Staates eine

Pflichtf eine der heiligfieu Pflichtenx welche ihm obliegen"

- und zieht dann die „unbedingte Nothwendigkeitf daß Jeder

mann fich am Staate betheiligeih näher in Betrachtung,

Politiker ift und bleibt in alle Ewigkeit derf welchem der

Staat im Kopfe oder im Herzen oder in beiden fißtf der vom

Staate Befeffene oder der Staatsgläubige,

„Der Staat ift das nothwendigfte Mittel für die vollftän

dige Entwieklung der Menfchheit." Er ift's allerdings ge

wefenf fo lange Wir die Menfchheit entwickeln wollten; wenn

Wir aber Uns werden entwickeln wollen, kann er Uns nur ein

Hemmungsmittel fein,
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Kann man jetzt noch Staat und Volk reformiren und

beffem? So wenig als den Adel. die Geiftlihkeit. die Kirche

u. f. w.: man kann fie aufheben. vernihten. abfchafien. niht

reformiren. Kann Ih denn einen Unfinn duch Reformiren

in Sinn verwandeln. 'oder muß ihn geradezu fallen laffen?

Es ift fortan niht mehr um den Staat (die Staats

verfaffung u. f. w.) zu thun. fondern um Mih. Damit ver

finken alle Fragen über Fürftenmaht. Eonftitntion u. f. w.

in ihren wahren Abgrund und ihr wahres Nihts. Ih. diefes

Nichts. werde meine Shöpfungen aus Mir hervortreiben.

Zu dem Eapitel der Gefellfhaft gehört auh „die Partei".

deren Lob man jüngfi gefungen hat.

Im Staate gilt die Partei. „Partei. Partei. wer follte

fie nicht nehmen!" Der Einzelne aber ift einzig. kein Glied

der Partei. Er vereinigt fich frei und trennt fih wieder frei.

Die Partei ifi nihts als ein Staat im Staate. und in diefem

kleineren Bienenftaate foll dann ebenfo wieder „Friede" herr

fhen. wie im größeren, Gerade diejenigen. welhe am laute

' ften rufen. daß im Staate eineOppofition fein müffe. eifern

gegen jede Uneinigkeit der Partei. Ein Beweis. wie auh fie

nur einen - Staat wollen. Niht am Staate. fondern am

Einzigen zerfcheitern alle Parteien,

Nihts hört man jeht häufiger als die Ermahnung. feiner

Partei treu zu bleiben. nihts verahten Parteimenfhen fo fehr

als einen Parteigänger. Man muß mit feiner Partei durh

Dick und Dünn laufen und ihre Hauptgrnndfähe unbedingt

gutheißen und vertreten. Ganz fo fhlimm wie mit gefchloffe

nen Gefellfhaften fteht es zwar hier niht. weil jene ihre Mit
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glieder an fefte Gefehe oder Statuten binden (z. B. die Orden. *

die Gefellfchaft Iefu u. f. w.). Aber die Partei hört doch

in demfelben Augenblicke auf. Verein zu fein. wo fie gewiffe

Principien bindend macht nnd fie vor Angriffen gefichert

wiffen will; diefer Augenblick ifi aber gerade der Geburtsaet

der Partei. Sie ift als Partei fchon eine geborneGefell

f chaft. ein todter Verein. eine fir gewordene Idee. Als

Partei des Abfolutismus kann fie nicht wollen. daß ihre Mit

glieder an der unumftößlichen Wahrheit diefes Principes zwei

feln; fie könnten diefen Zweifel nur hegen. wenn fie egoiftifch

genug wären. noch etwas außer ihrer Partei fein zu wollen.

d. h. unparteiifche. Unparteiifch vermögen fie nicht als Par

teimenfchen zu fein. fondern nur als Egoifien. Bift Du Pro

teftant und gehörft zu diefer Partei. fo darfft Du den Pro

teftantismus nur rechtfertigen. allenfalls .. reinigen ". nicht

verwerfen; bifi Du Ehrift und gehörft unter den Menfchen

'zur chrifilichen Partei. fo kannft Du nicht als Mitglied diefer

Partei. fondern nur dantt. wenn Dich dein Egoismus. d. h.

Unparteilt'ehkeit. dazu treibt. darüber hinausgehen, Welche

Anftrengungen haben die Ehriften bis auf Hegel und die

Communiften herab gemacht. um ihre Partei ftark zu machen;

fie blieben dabei. daß das Ehriftenthum die ewige Wahrheit

enthalten müffe. und man fie nur herauszufinden. feftzufiellen

und zu rechtfertigen brauche.

Kurz die Partei verträgt nicht die Unparteilichkeit. und in

diefer eben erfcheint der Egoismus. Was fchiert Mich die

Partei. Ich werde doch genug finden. die fich mit Mir ver

einigen. ohne zn meiner Fahne zu fchwören.

Wer von einer Partei zur andern übertritt. den fchimpft

man fofort einen ..Ueberläufer". Freilich fordert die Sitt
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lichkeit. daß man zu feiner Partei halte. und ihr abtrünnig

werden. heißt fich mit dem Makel der „Untreue" beflecken;

allein die Eigenheit kennt kein Gebot der „Treue. Anhänglich

keit u. f. w.". die Eigenheit erlaubt Alles. auch die Abtrün

nigkeit. den Uebertritt. Unbewußt laffen fich auch felbft die

Sittlichen von diefem Grundfahe leiten. wenn es gilt. einen

zu ihrer Partei Uebertretenden zu beurtheilen. ja fie machen

wohl Profelhten; fie follten nur zugleich fich darüber ein Be

wußtfein verfchaffen. daß man nnfittlich handeln müfie. um

eigen zu handeln. d. h. hier. daß man die Treue brechen

müffe. ja felbfi feinen Eid. um fich felbfi zu beftimmen. ftatt

von fittlichen Rückfichten befiimmt zu werden, In den Augen

der Leute von fireng fittlichem Urtheil fchillert ein Apoftat

fiets in zweidentigen Farben. nnd wird nicht leicht ihr Ver

trauen erwerben: ihm klebt ja der Flecken der „Untreue" an.

d. h. einer Unfittlichkeit. Bei dem niederen Manne findet

man diefe Anficht faft allgemein; die Aufgeklärten gerathen.

wie immer. auch hier in eine Unficherheit und Verwirrung.

und der in dem Principe der Sittlichkeit nothwendig begrün

dete Widerfpruch kommt ihnen wegen der Eoufufion ihrer Be

griffe nicht zum deutlichen Bewußtfein. DenApoftaten gerade

hin unfittlich zu nennen. getrauen fie fich nicht. weil fie felbft

zur Apofiafie. zum Uebertritt von einer Religion zur andern

n. f. w. verleiten. und den Standpunkt der Sittlichkeit ver

mögen fie doch auch nicht aufzugeben. Und doch_ wäre hier

die Gelegenheit zu. ergreifen. um aus der Sittlichkeit hinaus

znfchreiten.

Sind etwa die Eignen oder Einzigen eine Partei? Wie

könnten fie Eigue fein. wenn fie die Angehörigen einer

Partei wären!
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Oder foll man es mit keiner Partei halten? Eben indem

man fich ihnen anfchließt und in ihren Kreis eintritt. knüpft

man einen Verein mit ihnen. der fo weit dauert. als Partei

und Ich ein und dafielbe Ziel verfolgen. Aber heute theile

Ich noch die Tendenz der Partei und morgen fchon kann Ich

es nicht mehr und werde ihr ..untreu", Die Partei hat nichts

Bindendes (Verpflichtend-es) für Mich und Ich refpectire fie

nicht; gefällt fie Mir nicht mehr. fo feinde Ich fie an.

In jeder Partei. welche auf fich und ihr Beftehen hält.

find die Mitglieder in dem Grade unfrei oder beffer uneigen.

fie ermangeln in dem Grade des Egoismus. als fie jenem

Begehren der Partei dienen. Die Selbftändigkeit der Partei

bedingt die Unfelbftändigkeit der Parteiglieder.

Eine Partei kann. welcher Art fie auch fei. niemals ein

Glaubensbekenntniß entbehren. Denn an das Princip

der Partei müffen ihre Angehörigen glauben. es muß von

ihnen nicht in Zweifel gezogen oder in Frage gefiellt werden.

es muß das Gewiffe. Unzweifelhafte für das Parteiglied fein.

Das heißt: Man muß einer Partei mit Leib und Seele ge

hören. fonft ift man nicht wahrhaft Parteimann. fondern mehr

oder minder - Egoift. Hege einen Zweifel am Ehriften

thum und Du bifi fchon kein wahrer Chrifi mehr. haft Dich

zu der ..Frechheit" erhoben. darüber hinaus eine Frage zu

ftellen und das Ehriftenthum vor deinen egoifiifchen Richter

ftuhl zu ziehen. Du haft Dich amChriftenthum. diefer Partei

fache (denn z. B. Sache der Juden. einer andern Partei. ift fie

doch nicht) - verfüttdigt. Aber wothir. wenn Du Dich

nicht fchrecken läffeft: deine Frechheit verhilft Dir zur Eigenheit.

So könnte ein Egoift alfo nientals Partei ergreifen oder,

Partei nehmen? Doch. nur kann er fich nicht von der Partei
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ergreifen und einnehmen laffen. Die Partei bleibt für ihn

allezeit nihts als eine Partie: er ift von der Partie. er

nimmt Theil.

Der befie Staat wird offenbar derjenige fein. welcher die

lohalften Bürger hat. und je mehr der ergebene Sinn für

Gefehlihkeit fih verliert. um fo mehr wird der Staat

diefes Shftem der Sittlihkeit. diefes fittlihe Leben felbft. an

Kraft und Güte gefhmälert werden. Mit den ..guten Bür

gern" verkommt auh der gute Staat und löfi fich in Anarhie

und Gefehlofigkeit auf. ..Ahtung vor dem Gefehe!" Dnrh

diefen Kitt wird das Staatsganze zufammengehalten. „Das

Geer ift heilig. und wer daran frevelt. ein Verbreher."

Ohne Verbrechen kein Staat: die fittlihe Welt - und das

ift der Staat - fte>t voll Shelme. Betrüger. Lügner. Diebe

n. f. w. Da der Staat die ..Herrfhaft des Gefeßes". die

Hierarhie deffelben ift. fo kann der Egoift in allen Fällen. wo

fein Ruhen gegen den des Staates läuft. nur im Wege des

Verbrehens fih befriedigen.

Der Staat kann den Anfpruh niht aufgeben. daß feine

Gefeße und Anordnungen heilig feien. Dabei gilt dann

der Einzelne gerade fo für den Unheiligen (Barbaren. na

türlihen Menfhen. „Egoiften") gegenüber dem Staate. wie er

von der Kirche einfi betrahtet wurde; vor dem Einzelnen

nimntt der Staat den Nimbus eines Heiligen an. So erläßt

er ein Duellgefeß. Zwei Menfchen. die beide darüber einig

find. daß fie ihr Leben für eine Sahe (gleihviel welhe) ein

fehen wollen. follen dieß niht dürfen. weil's der Staat niht

haben will: er feht eine Strafe darauf. Wo bleibt da die
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Freiheit der Selbfibeftimmung? Ganz anders verhält es fich

fhon. wann. wie z. B, in Nordamerika. fich die Gefellfchaft

dazu beftimmt. die Duellanten gewiffe üble Folgen ihrer

That tragen zu laffen. z, B. Entziehung des bisher getroffenen

Credits. Den Credit zu verweigern. das ifi Iedetmanns

Sache. und wenn eine Societät ihn aus diefem oder jenem

Grunde entziehen will. fo kann fich der Betroffene deshalb niht

über Beeinträhtigung feiner Freiheit beklagen: die Societät

macht eben nur ihre eigene Freiheit geltend. Das ifi keine

Sündenftrafe. keine Strafe für ein Verbrechen. Das Duell

ifi da kein Verbrechen. fondern nur eine That. wider welhe

die Societät Gegenmaaßregeln ergreift. eine Abwehr ftatuirt.

Der Staat hingegen ftempelt das Duell zu einem Verbrechen.

d. h. zu einer Verlehung feines heiligen Gefehes: er macht es

zu einem Criminalfall. Ueberläßt jene Societät es dem

Befchluffe des Einzelnen. ob er fich üble Folgen und Ungele

genheiten durch feine Handlungsweife zuziehen wolle. und er

kennt fie hierdurch feinen freien Entfchluß an. fo verfährt der

Staat gerade umgekehrt. indem er dem Entfchluffe des Ein

zelnen alles Recht abfpriht. und dafür dem eigenen Befchluffe.

dem Staatsgefehe. das alleinige Recht zuerkennt. fo daß. wer

gegen das Gebot des Staates fich vergeht. fo angefehen wird.

als handle er wider Gottes Gebot; eine Anfiht. welche gleich

falls von der Kirche eingehalten wurde. Gott ift da der

Heilige an und für fich. und die Gebote der Kirche wie des

Staates find die Gebote diefes Heiligen. die er der Welt

durch feine Gefalbten und Gottesgnaden-Herrn zuftellt. Hatte

die Kirche Todfünden. fo hat der Staat todeswürdige

Verbrechen. hatte fie Keher. fo hat er Hohverräther.

jene Kirchenftrafen. er Criminalftrafen. jene inqui
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fitorifhe Proceffe. er fiscalifche. kurz dort Sünden. hier

Verbrehen. dort Sünder. hier Verbrecher. dort Inquifition und

hier - Inquifition. Wird die Heiligkeit (des Staats nicht

gleich der kirhlihen fallen? Der Schauer feiner Gefeße. die

Ehrfurcht vor feiner Hoheit. die Demuth feiner „Unterthanen“.

wird dieß bleiben? Wird das „Heiligengefiht“ niht verun

ziert werden? .

Welh' eine Thorheit. von der Staatsgewalt zu verlangen.

daß fie mit dem Einzelnen einen ehrlihen Kampf eingehen

und. wie man bei der Preßfreiheit fih ausdrückt. Sonne und

Wind gleih theilen folle. Wenn der Staat. diefer Gedanke.

eine geltende Maht fein foll. fo muß er eben eine höhere

Maht gegen den Einzelnen fein. Der Staat ift „heilig“ und

darf fich den ..frehen Angriffen“ der Einzelnen niht ausfeßen.

Ifi der Staat heilig. fo muß Eenfur fein. Die politifhen

Liberalen geben das erftere zu und beftreiten die Eoufequenz.

Iedenfalls aber räutnen fie ihm die Repreffivmaaßregeln ein.

denn - fie bleiben dabei. daß Staat mehr fei als der Ein

zelne und eine berechtigte Rahe ausübe. Strafe genannt.

Strafe hat nur dann einen Sinn. wenn fie die Sühne

für die Verletzung eines Heiligen gewähren foll. Ift Einetn

etwas heilig. fo verdient er allerdings. wo er es anfeindet.

Strafe. Ein Menfh. der ein Menfhenleben beftehen läßt.

weil es ihm heilig ifi. und er eine Shen vor feiner Anta

ftung trägt. ifi eben ein - religiöfer Menfh.

Weitling legt die Verbrechen der „gefellfhaftlihen Unord

nung“ zur Laft und lebt der Erwartung. daß unter communi

fiifhen Einrichtungen die Verbrehen unmöglich werden. weil

die Verfuhungen zu denfelben. z. B. das Geld. wegfallen.

Da indeß feine organifirte Gefellfchaft auh zur heiligen und
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unverleßlichen erhoben wird. fo verrechnet er fich bei jener

gutherzigen Meinung. Solche. die fich mit dem Munde zur

eommuniftifchen Gefellfchaft bekenneten. unter der Hand hin

gegen an ihrem Ruin arbeiteten. würden nicht fehlen. Bei

„Heilmitteln gegen den natürlichen Reft menfchlicher Krank

heiten und Schwächen" muß Weitling ohnehin verbleiben. und

„Heilmittel" kündigen immer fchon an. daß man die Einzelnen

als zu einem beftimmten ..Heil berufen" anfehen. mithin fie

nach Maaßgabe diefes ..menfchlichen Berufes" behandeln werde.

Das Heilmittel oder die Heilung ift nur die Kehrfeite

der Strafe. die Heiltheorie läuft parallel mit der Straf

theoriez fieht diefe in einer Handlung eine Verfündigung

gegen das Recht. fo nimmt jene fie für eine Verfündigung des

Menfchen gegen fich. als einen Abfall von feiner Gefund

heit. Das Richtige aber ift. daß Jch fie entweder als eine

anfehe. die Mir recht oder Mir nicht recht ift. als Mir

feindlich oder freundlich. d, h. daß Jch fie als Mein Eigen

thnm behandle. welches Jch pflege oder zertrümmere. ..Ver

brechen" oder „Krankheit" ift beides keine egoifiifche Anficht

der Sache. d. h. keine Beurtheilung von Mir aus. fondern

von einem Andern aus. ob fie nämlich entweder das Recht.

das allgemeine. oder die Gefundheit theils des Einzelnen

(des Kranken). theils des Allgemeinen (der Gefellfchaft)

verleßt. Das „Verbrechen" wird mit Unerbittlichkeit behandelt.

die „Krankheit" mit ..liebreicher Milde. Mitleid" u. dergl.

Dem Verbrechen folgt die Strafe. Fällt das Verbrechen.

weil das Heilige verfchwindet. fo muß nicht minder die Strafe

in defien Fall hineingezogen werdenz denn auch fie hat nur

einem Heiligen gegenüber Bedeutung. Man hat die Kirchen

ftrafen abgefchafft. Warum? Weil. wie Jemand fich gegen
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den ..heiligen Gott" benehme. Iedermanns eigene Sahe fei.

Wie aber diefe eine Strafe. die Kirhenftrafe. gefallen ift.

fo müffen alle Strafen fallen. Wie die Sünde gegen den

fogenannten Gott des Menfhen eigene Sahe ift. fo die gegen

jede Art des fogenannten Heiligen, Nah unfern Strafrehts

theorieen. mit deren ..zeitgemäßer Verbefferung" man fih ver

geblih abquält. will man die Menfhen für diefe oder jene

„Unmenfhlihkeit" ftrafen und maht dabei das Alberne die

fer Theorieen durh ihre Eonfequenz befonders deutlih. indem

man die kleinen Diebe hängt und die großen lartfen läßt. Für

Eigenthumsverleßung hat man das Zuhthaus. und für „Ge

dankenzwang". Unterdrückung ..natürliherMeufhenrehte". nur

- Vorftellungen und Bitten. s

Der Eriminaleoder hat nur durh das Heilige Beftand

und verkommt von felbft. wenn man die Strafe artfgiebt. Al

lerwärts will man gegenwärtig ein nettes Strafgeer fhaffen.

ohne fih über die Strafe felbft ein Bedenken zu mahen.

Gerade die Strafe aber muß der Genugthuung den Platz räu

men. die wiederum niht darauf abzielen kann. dem Rehte

oder der Gerehtigkeit genug ztt thun. fondern Uns ein Ge

nüge zu verfhaffen. Thut Uns Einer. was Wir Uns niht

gefallen laffen wollen. fo brehen Wir feine Gewalt und

bringen die Uttfere zur Geltung: Wir befriedigen Uns an

ihm und verfallen nicht in die Thorheit. das Reht (den Spuk)

befriedigen zu wollen. Niht das Heilige foll fih gegen

den Menfhen wehren. fondern der Menfh gegen den Meu

fhen. fo wie ja auh niht mehr Gott fih gegen den Men

fhen wehrt. dem fonfi und zum Theil freilih noh jetzt alle

..Diener Gottes" die Hand boten. um den Läfterer zu ftrafen.

wie fie eben heute noh dem Heiligen ihre Hand leihen. Iene
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Hingebnng an das Heilige bewirkt denn auch. daß man. ohne

lebendigen. eigenen Antheil. die Uebelthäter nur in die Hände

der Polizei und Gerichte liefert: ein theilnahmlofes Ueberant

worten an die Obrigkeit. ..die ja das Heilige aufs Befte ver

walten wird". Das Volk ift ganz toll darauf. gegen Alles

die Polizei zu heßen. was ihm unfittlich. oft nur unanftändig

zu fein fcheint. und diefe Volkswuth für das Sittliche befchüßt

mehr das Polizeiinftitut. als die Regierung es nur irgend

fchüßen könnte.

Im Verbrechen hat fich feither der Egoift behauptet und

das Heilige verfpottet: der Bruch mit dem Heiligen. oder viel

mehr des Heiligen kann allgemein werden. Eine Revolution

kehrt nicht wieder. aber ein gewaltiges. rückfichtslofes. fcham

lofes. gewiffenlofes. ftolzes - Verbrechen. grollt es nicht

in fernen Donnern. und fiehfi Du nicht. wie der Himmel

ahnungsvoll fchweigt und fich trübt?

Wer fich weigert. feine Kräfte für fo beengte Gefellfchaf

ten. wie Familie. Partei. Nation zu verwenden. der fehnt fich

immer noch nach einer würdigeren Gefellfchaft und meint etwa

in der ..menfchlichen Gefellfchaft" oder der „Menfchheit" das

wahre Liebesobject gefunden zu haben. dem fich zu opfern

feine Ehre ausmache: von nun an ..lebt und dient er der

Menfchheit",

Volk heißt der Körper. Staat der Geifi jener herr

fch enden Perfon. die feither Mich unterdrückt hat, Man

hat Völker und Staaten dadurch verklären wollen. daß man

fie zur „Menfchheit" und ..allgemeinen Vernunft" erweiterte z

allein die Knechtfchaft würde bei diefer Ausweitung nur noch
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intenfiver werden. und die Philanthropen und Humanen find

fo abfolute Herrn als die Politiker und Diplomaten.

Neuere Kritiker eifern gegen die Religion. weil fie Gott.

das Göttlihe. Sittlihe u. f. w. außer dem Menfhen fche

oder zu etwas Objectivem mahe. wogegen fie eben diefe Sub

jecte vielmehr in den Menfhen verlegen. Allein in den eigent

lihen Fehler der Religion. dem Menfhen eine „Beftimmung"

zu geben. verfallen jene Kritiker niht minder. indem auh fie

ihn göttlih. menfhlih u. dgl. wiffen wollen: Sittlihkeit.

Freiheit und Humanität u. f. w. fei fein Wefen. Und wie

die Religion. fo wollte auh die Politik den Menfhen „er

ziehen". ihn zur Verwirklihung feines „Wefens". feiner

„Beftimmung" bringen. etwas aus ihm mahen. nämlih

einen „wahren Menfhen". die eine in der Form des „wahren

Gläubigen". die andere in der des „wahren Bürgers oder

Unterthanen". In der That kommt es auf Eins hinaus. ob

man die Beftimmung das Göttlihe oder Menfhlihe nennt.

Unter Religion und Politik befindet fih der Menfh auf

dem Standpunkte des Sollens: er f oll dieß und das wer

den. foll fo und fo fein. Mit diefem Poftnlat. diefem Gebote

tritt niht nur Ieder vor den Andern hin. fondern auh vor

fih felbfi, Iene Kritiker fagen: Du follft ein ganzer. ein freier

Menfh fein. So ftehen auh fie in der Verfnhung. eine

neue Religion zu proclamiren. ein neues Abfolutes. ein Ideal

aufzuftellen. nämlih die Freiheit. Die Menfhen f ollen frei

werden, Da könnten felbft Miffionaire der Freiheit erfte

hen. wie das Ehriftenthnm in der Ueberzeugnng. daß Alle

eigentlih dazu befiimmt feien. Ehrifien zu werden. Miffionaire

des Glaubens ausfandte. Die Freiheit würde dann. wie bis

her der Glaube als Kirhe. die Sittlihkeit als Staat. fo als
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eine neue Gemeinde fich confiituiren und von ihr aus eine

gleiche „Propaganda" betreiben. Allerdings läßt fih gegen

ein Zufammentreten kein Einwand aufbringen; um fo mehr

aber muß man jeder Erneuerung der alten Fürforge. der

Heranbildung. kurz dem Principe. aus Uns etwas zu ma

chen. gleichviel ob Chriften. Unterthanen oder Freie und

Menfchen. entgegentreten.

Wohl kann man mit Feuerbach und Andern fagen. daß

die Religion das Menfhlihe aus dem Menfchen hinausgerückt

und in ein Jenfeits fo verlegt habe". daß *es dort unerreich

bar als ein für fich Perfönlihes. als ein „Gott" fein ei

genes Dafein führte; allein der Irrthum der Religion ifi

damit keineswegs erfchöpft. Man könnte fehr wohl die Per

fönlichkeit des entrückten Menfchlichen fallen laffen. könnte

den Gott ins Göttliche verwandeln. und man bliebe dennoch

religiös. Denn das Religiöfe befieht in der Unzufriedenheit

mit dem gegenwärtigen Menfchen. d. h. in der Auffiel

lung einer zu erftrebenden „Vollkommenheit". in dem

..nach feiner Vollendung ringenden Menfchen".**) (..Darum *

f ollt Ihr vollkommen fein. wie Euer Vater im Himmel voll

kommen ift". Matth. l7, 48.): es befieht in der Firirung

eines Ideals. eines Abfoluten. Die Vollkommenheit ifi

das „höchfie Gut". der fian bonorum; das Ideal eines

Ieden ift der vollkommene Menfh. der wahre. der freie

Menfch u. f. w. '

Die Beftrebungen der Neuzeit zielen dahin. das Ideal

des ..freien Menfhen" aufzufiellen. Könnte man's finden.

gäb's eine neue - Religion. weil ein neues Ideal. gäbe ein

") B. Bauer Lit. Ztg. 8. 22.

21
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neues Sehnen. ein neues Abquälen. eine neue Andacht. eine

neue Gottheit. eine neue Zerknirfhung.

Mit dent Ideal der ..abfoluten Freiheit“ wird daffelbe

Unwefen getrieben. wie mit allem Abfoluten. und nah Heß

z. B. foll fie ..in der abfoluten menfhlihen Gefellfhaft rea

lifirbar fein“. k) Ia diefe Verwirklichung wird gleich nahher

ein „Beruf“ genannt; ebenfo beftimmt er dann die Freiheit als

„Sittlichkeit“: es foll das Reich der ..Gerehtigkeittt (d. i, Gleih

heit) und „Sittlichkeit“ (d. .i. Freiheit) beginnen u. f. w.

Lächerlih ift. wer. während Genoffen feines Stammes.

Familie. Nation u. f. w. viel gelten. - nichts ift als „auf

gebläht“ über der Genoffen Verdienfi; verblendet aber auch

derjenige. der nur „Menfh“ fein will. Keiner von ihnen feßt

feinen Werth. in die Ausfhließlichkeit. fondern in die

Verbundenheit oder in das „Band“. welches ihn mit An

dern zufammeufchließt. in die Blutsbande. Nationalbande.

Menfhheitsbaude.

Durch die heurigen „Nationalen“ ifi der Streit wieder

rege geworden zwifhen denen. welhe bloß menfhliches Blut

und menfhliche Blutsbande zu haben meinen. und den andern.

welhe attf ihr fpecielles Blut und die fpeciellen Blutsbande

pohen.

Sehen Wir davon ab. daß Stolz eine Ueberfhäßung

ausdrücken könnte. und nehmen Wir's allein für Bewußtfein.

fo findet fih ein ungeheurer Abfiand zwifchen dem Stolze dar

auf. einer Nation „anzugehören“. alfo ihr ,Eigenthum ztt fein.

und dem. eine Nationalität fein Eigenthum zu nennen. Die

Nationalität ift meine Eigenfhaft. die Nation aber meine Eig

*) E. u. zZ. V. S. 89 ff.
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nerin und Herrin. Haft Du Körperftärke. fo kannft Du fie

geeigneten Ortes anwenden und auf fie ein Selbftgefühl oder

Stolz habenz hat hingegen dein ftarker Körper Dich. fo_ juckt er

Dich überall und am ungeeignetften Orte. feine Stärke zu zeigen:

Du kannft Keinem die Hand geben. ohne fie ihm zu drücken.

Die Einficht. daß man mehr als Familienglied. mehr als

Stammesgenoffe. mehr als Volksindividuum u. f. w. fei. hat

endlich dahin geführt zu fagen: man ift mehr als alles dieß.

weil man Menfch ift. oder: der Menfch ift mehr als der Jude.

Deutfche u. f. w. „Darum fei Jeder ganz und allein _

Menfch!" Konnte man nicht lieber fagen: Weil Wir mehr

als das Angegebene find. darum wollen Wir fowohl dieß als

auch jenes „mehr" fein? Alfo Menfch und Deutfcher. Menfch

und ein Welfe u. f. w.? Die Nationalen haben Rechtz man

kann feine Nationalität nicht verleugnen. und die Humanen

haben Recht: man muß nichtin der Bornirtheit des Natio

nalen bleiben. Jn der Einzigkei-t löft fich der Widerfpruch:

das Nationale ift meine Eigenfchaft, Jch aber gehe nicht in

meiner Eigenfchaft auf. wie auch das Menfchliche meine Ei

genfchaft ift.- Ich aber dem Menfchen erft durch meine Einzig

keit Eriftenz gebe.

Die Gefchichte fucht den Menfchen: er ift aber Jch. Du.

Wir. Gefucht als ein myfieriöfes Wefen. als das Göttliche.

erft als der Gott. dann als der Menfch (die Menfchlich

keit. Humanität und Menfchheit). wird er gefunden als der

Einzelne. der Endliche. der Einzige.

Jch bin Eigner der Menfchheit. bin die Menfchheit und

thue nichts für das Wohl einer andern Menfchheit. Thor.

der Du eine einzige Menfchheit bift. daß Du Dich auffpreizeft.

für eine andere. als Du felbft bift. leben zu wollen.

21 k
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Das bisher betrahtete Verhältniß Meiner zur Men

fh enwelt bietet einen folhen Reihthum an Erfheinungen

dar. daß es bei anderen Gelegenheiten wieder und wieder auf

genommen. hier aber. wo es nur im Großen anfhaulih ge

maht werden follte. abgebrohen werden muß. um einer Auf

faffung zweier andern Seiten. nah denen hin es ausfirahlt.

Platz zu mahen, Da Ich Mih nämlih niht bloß zu den

Menfhen. fo weit fie den Begriff „Menfh" in fich darfiellen

oder Menfhenkinder find (Kinder des Menfhen. wie von

Kindern Gottes geredet wird). in Beziehung finde. fondern

auh zu dem. was fie von dem Menfhen haben und ihr Eige

nes nennen. alfo Mih niht allein auf das. was fie durch

den Menfhen find. fondern auh auf ihre menfhlihe Habe

beziehe: fo wird außer der Menfheuwelt auh die Sinnen- und

Ideenwelt in den Kreis der Befprehung zu ziehen und fowohl

von dem. was die Menfhen an finnlihen. als dem. was fie

an geiftigen Gittern ihr eigen nennen. einiges zu fagen fein.

Ie nahdem man den Begriff des Menfhen entwickelt

und fih vorfiellig gemacht hatte. gab man Uns denfelben als

diefe oder jene Refpectsperfon zu ahten. und aus dem

weiteften Verftändniß diefes Begriffes ging endlih das Gebot

hervor: „in Iedem den Menfhen zu refpectiren". Refpectire

Ih aber den Menfhen. fo muß mein Refpeet fih gleihfalls

auf das Menfhlihe oder das. was des Menfhen ift. erftrecken,

Es haben die Menfhen Eigenes. und Ih foll dieß

Eigene anerkennen und heilig halten. .Ihr Eigenes befteht theils

in äußerliher. theils in innerliher Habe. Ienes find Dinge.

diefes Geiftigkeiten. Gedanken. Ueberzeugungen. edle Gefühle

u.f.w. Aber immer nur die rehtlihe oder menfhlihe Habe

foll Ich refpectiren; die unrehtlihe und unmenfhlihe brauhe

 
..K 42 ..4.-
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Ich nicht zu fchonen. denn der Menfchen wirklich Eigenes ifi

nur das Eigene des Menfchen. Innerliche Habe diefer Art ift

z. B. die Religion; weil die Religion frei. d, h, des Men

fchen ifi. darum darf Ich fie nicht antafien. Ebenfo ift eine

innerliche Habe die Ehrez fie ift frei und darf von Mir nicht

angetafiet werden. (Injurienklage. Earricaturen u.f.w.) Re

ligion und Ehre find „geiftiges Eigenthum". Im dinglichen

Eigenthum fteht obenan die Perfon: meine Perfon ift mein

erfies Eigenthum. Daher Freiheit der Perfon; aber nur die

rechtliche oder menfchliche Perfon ift frei. die andere wird

eingefperrt, Dein Leben ift Dein Eigenthum; es ifi aber den

Menfchen nur heilig. wenn es nicht das eines Unmenfchen ift.

Was der Menfch als folcher an körperlichen Gütern nicht

behaupten kann. dürfen Wir ihm nehmen: dieß der Sinn der

Eoncurrenz. der Gewerbefreiheit. Was er an geiftigen Gütern

nicht behaupten kann. verfällt Uns gleichfalls: fo weit geht die

Freiheit der Discuffion. der Wiffenfchaft. der Kritik.

Aber unautaftbar find die geheiligten Güter, Gehei

ligt und garantirt durch, wen? Zunächft durch den Staat. die

Gefellfchaft. eigentlich aber durch den Menfchen oder den ..Be

griff". den ..Begriff der Sache": denn der Begriff der gehei

ligten Güter ift der. daß fie wahrhaft menfchliche feien. oder

vielmehr. daß fie der Inhaber als Menfch und nicht als Un

menfch befiße.

Geiftiger Seits ift ein folches Gut der Glaube des Meu

fchen. feine Ehre. fein fittliches. ja fein Anfiands -. Scham

gefühl u. f. w. Ehrenrührige Handlungen (Reden. Schriften)

find firafbarz Angriffe auf ..den Grund aller Religioniiz An

griffe auf den politifchen Glauben. kurz Angriffe auf Alles.

was ein Menfch ..mit Recht" hat.
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- Wie weit der kritifhe Liberalismus die Heiligkeit der

Güter ausdehnen würde. darüber hat er noh keinen Ausfpruh

gethan und wähnt auh wohl. aller Heiligkeit abhold zu fein;

allein da er gegen den Egoismus ankämpft. fo muß er diefem

Shranken feßen und darf den Unmenfhen niht über das

Menfhlihe herfallen laffen. Seiner theoretifhen Verachtung

der „Maffe" müßte. wenn er die Gewalt gewönne. eine prakti

fhe Zurückweifnng entfprehen.

Welhe Ausdehnung der Begriff „Menfh" erhalte. und

was durh ihn dem einzelnen Menfhen zukomme. was alfo

der Menfh und das Menfhlihe fei. darüber liegen die ver

fhiedenen Stufen des Liberalismus aus einander. und der

politifhe. der fociale. der humane Menfh nehmen. der eine

immer mehr als der andere. für „den Menfhen" in Anfpruh.

Wer diefen Begriff am befien gefaßt hat. der weiß am beften.

was „des Menfhen" ift. Der Staat faßt diefen Begriff noh

in politifher. die Gefellfhaft in focialer Befhränktheit. die

Menfhheit erft. fo heißt es. erfaßt ihn ganz oder „die Ge

fhihte der Menfhheit entwickelt ihn". Ift aber „der Menfh

gefunden". dann kennen Wir auh das dem Menfhen Eigene.

das Eigenthum des Menfhen. das Menfhlihe.

Mag aber der einzelne Menfh darum. weil ihn der

Menfh oder der Begriff Menfh. d. h. weil ihn fein Menfh

fein dazu „berehtigt". auf noh fo viel Rehte Anfpruh mahen:

was kümmert Mih fein Reht und fein Anfpruh? Hat er

fein Reht nur von dem Menfhen und hat er's niht von

Mir. fo hat er für Mih kein Reht. Sein Leben z. B,

gilt Mir nur. was Mir's werth ift. -Ih refpeetire weder

fein fogenanntes Eigenthumsreht oder fein Reht auf dinglihe

Güter. uoh auh fein Recht auf das ..Heiligthum feines In
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nernH oder fein Recht daraqu daß die geiftigen Güter und

Göttlichkeiteiy feine Götterf ungekränkt bleiben, Seine Güter7

die finnlichen wie die geiftigen/ find mein und Ich fchalte

damit als Eigenthümer nach dem Maaße meiner - Gewalt.

Die Eigenthumsfrage birgt einen weiteren Sinn in

fiel» als die befchränkte Fragftellung herauszubringen erlaubt,

Auf dasf was man unfere Habe nennt- allein bezogenf ifi fie

keiner Löfung fähig z die Entfcheidung. findet fich erft bei demf

„von welchem Wir Alles haben". Vom Eigner hängt das

Eigenthum ab.

Die Revolution richtete ihre Waffen gegen Alles„ was

„von Gottes Gnaden" kamx z, B. gegen das göttliche Recht

an deffen Statt das menfchliche befeftigt wurde. Dem von

Gottes Gnaden Verliehenen wird das „aus dem Wefen des

Menfchen" Hergeleitete entgegengeftellt.

Wie nun das Verhältniß der Menfchen zu einander im

Gegenfaß zum religiöfen DogmaF welches ein „Liebet Euch

unter einander um Gottes willen" gebieteth feine menfchliche

Stellung durch ein „Liebet einander um des Menfchen willen“

erhalten mußtef fo konnte die revolutionaire Lehre nicht anders

als/ was zunächfi die Beziehung der Menfchen auf die Dinge die

fer Welt betrifftf feftftellem daß die Weltf die bisher nach Got

tes Ordnung eingerichtet wan hinfort „dem Menfchen" gehöre.

Die Welt gehört „dem Menfchentß und foll von Mir als

fein Eigenthum refpectirt werden.

Eigenthum ift das Meinige!

Eigenthum im bürgerlichen Sinne bedeutet heiliges Ei

genthumf der Artf daß Ich dein Eigenthum refpectiren

muß. „Refpect vor dem Eigenthum!" Daher möchten die

Politikerf daß Jeder fein Stückchen Eigenthum befäße/ und
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haben duch dieß Befireben zum Theil eine unglaubliche Par

cellirung herbeigeführt. Ieder muß feinen Knohen haben.

daran er was zu beißen finde. T

Anders verhält fih die Sahe im egoifiifhen Sinne. Von

deinem und eurem Eigenthum trete Ih nicht fheu zurück. fon

dern fehe es ftets als mein Eigenthum an. woran Ih nihts

zu..refpectiren“ brauhe. Thuet doh desgleihen mit dem. was

Ihr mein Eigenthum nennt!

Bei diefer Anfiht werden Wir Uns am leichtefien mit

einander verftändigen.

Die politifhen Liberalen tragen Sorge. daß wo möglih

alle Servituten abgelöfi werden. und Ieder freier Herr auf

feinem Grunde fei. wenn diefer Grund auh nur fo viel Bo

dengehalt hat. als von dem Dünger Eines Menfhen fih hin

länglih fättigen läßt. (Iener Bauer heirathete noh im Alter.

..damit er vom Kothe feiner Frau profitire.“) Sei es auh noh

fo klein. wenn man nur Eigenes. nämlih ein refpectirtes

Eigenthum hat! Ie mehr folher Eigener. folher Kothfaffen.

defio mehr ..freie Leute und gute Patrioten“ hat der Staat.

Es rehnet der politifhe Liberalismus. wie alles Religiöfe.

auf den Refpect. die Humanität. die Liebestugenden. Darum

lebt er auh in unanfhörlihem Aerger. Denn in der Praris

refpectiren eben die Leute nihts. und alle Tage werden die

kleinen Befißungen wieder von größeren Eigenthümem aufge

kauft. und aus den ..freien Leuten“ werden Tagelöhner.

Hätten dagegen die ..kleinen Eigenthümer“ bedaht. daß

auh das große Eigenthum das ihrige fei. fo hätten fie fih

niht felber refpeetvoll davon ausgefhloffen. und würden nicht

ausgefhloffen worden fein.

Das Eigenthum. wie die bürgerlihen Liberalen es ver
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ftehen. verdient die Angriffe der Eommunifien und Proud'hons:

es ifi unhaltbar. weil der bürgerliche Eigenthümer wahrhaft

nichts als ein Eigenthumslofer. ein überall Ausgef ch loffener

ift. Statt daß ihm die Weltgehören könnte. gehört ihm nicht

einmal der armfelige Punkt. auf welchem er fich herumdreht.

Proud'hon will nicht den proprjstnjre, fondern den pos

86586111* oder [lenkt-nine!: ") Was heißt das? Er will. daß

der Boden nicht Einem gehöre; aber der Nutzen deffelben -

und geftände man ihm auch nur den hundertfien Theil diefes

Nußens. diefer Frucht. zu - der ift ja doch fein Eigenthum.

mit welchem er nach Belieben fchalten kann. Wer nur den

Nutzen eines Ackers hat. ift allerdings nicht der Eigenthümer

deffelben; noch weniger. wer. wie Proud'hon will. von diefem

Nutzen fo viel abgeben muß. als zu feinem Bedarf nicht noth

wendig erfordert wird; allein er ifi der Eigenthümer des ihm

verbleibenden Antheils. Alfo negirt Proud'hon nur dieß und

jenes Eigenthum. nicht das Eigenthum. Wenn Wir den

Grundeigenthümern den Grund nicht länger laffen. fondern

Uns zueignen wollen. fo vereinigen Wir Uns zu diefem Zwecke.

bilden einen Verein. eine 50cjÖlÖ, die fich zur Eigenthümerin

macht; glückt es Uns. fo hören jene auf. Grundeigenthümer

zu fein. Und wie von Grund und Boden. fo können Wir fie

noch aus manchem andern Eigenthnm hinausjagen. um es zu

unferm Eigenthum zu machen. zum Eigenthnm der -

Erobernden. Die Erobernden bilden eine Societät. die

man fich fo groß denken kann. daß fie nach und nach die ganze

Menfchheit umfaßt; aber auch die fogenannte Menfchheit ift

als folche nur ein Gedanke (Spuk); ihre Wirklichkeit find die

") Z. B. 0q'e8t ee que la propriets, p. 83.
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Einzelnen. lind diefe Einzelnen werden als eine Gefammt

maffe niht weniger willkührlih mit Grund und Boden um

gehen. als ein vereinzelter Einzelner. oder fogenannter pro

prjötajre. Auh fo bleibt alfo das Eigenthum befiehen.

und zwar auh als ..ausfhließlih". indem die Menfhheit.

diefe große Societät. den Einzelnen von ihrem Eigenthum

ausfhließt (ihm vielleiht nur ein Stück davon verpahtet. zu

Lehn giebt). wie fie ohnehin alles. was niht Menfhheit ifi.

ausfhließt. z. B. die Thierwelt niht zum Eigenthum kommen

läßt. - So wird's auh bleiben und tverden. Dasjenige.

woran Alle Autheil haben wollen. wird demjenigen Ein

zelnen entzogen werden. der es für fih allein haben will. es

wird zu einem Gemeingut gemaht. Als an einem Ge

meingut hat Jeder daran feinen Antheil. und diefer An

theil ift fein Eigenthum. So ift ja auh in unferen alten

Verhältniffen ein Haus. welhes fünf Erben gehört. ihr Ge

meingut; der fünfte Theil des Ertrages aber ifi eines Jeden

Eigenthum. Proud'hon konnte fein weitläuftiges Pathos fpa

ren. wenn er fagte: Es giebt einige Dinge. die nur Wenigen

gehören. und auf die Wir übrigen von nun an Anfpruh oder

- Jagd mahen wollen. Laßt fie Uns nehmen. weil man

durh's Nehmen zum Eigenthum kommt. und das für jehtnoh

uns entzogene Eigenthum auh nur durh's Nehmen an die

Eigenthümer gekommen ifi. Es wird fich beffer nuhen laffen.

wenn es in Unfer Aller Händen ift. als wenn die Wetti

gen darüber verfügen. Affociiren wir Uns daher zu dem Zwecke

diefes Raubes (70]). »- Dafür fhwindelt er Uns vor. die

Societät fei die urfprünglihe Befiherin und die einzige Eigen

thümerin von unverjährbarem Rehte; an ihr fei der fogenannte

Eigenthümer zum Diebe geworden. (lm proprje'ts c'est 10
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70])z wenn fie nun dem dermaligen Eigenthümer fein Eigen

thum entziehe. fo raube fie ihm nichts. da fie nur ihr unver

jährbares Recht geltend mache. - So weit kommt man mit

dem Spuk der Societät als einer moralifchen Perfon.

Im Gegentheil gehört dem Menfchen. was er erlangen kann:

Mir gehört die Welt. Sagt Ihr etwas anderes mit dem

entgegengefeßten Saße: ..Allen- gehört die Weltii? Alle find

Ich und wieder Ich u. f. w, Aber Ihr macht aus den

„Allen" einen Spuk. und macht ihn heilig. fo daß dann die

„Alle" zum fürchterlichen Herrn des Einzelnen werden. Auf

ihre Seite ftellt fich dann das Gefpenft des ..Rechtes"-.

Proud'hon. wie die Eommuniften. kämpfen gegen den

Egoismus. Darum find fie-Fortfeßuugen und Eonfequen

zen des chrifilichen Princips. des Princips der Liebe. der Auf

opferung für ein Allgemeines. ein Fremdes. Sie vollenden

z. B. im Eigenthum nur. was längft der Sache nach vor

handen ift. nämlich die Eigenthumslofigkeit des Einzelnen.

Wenn es im Gefeße heißt: t4() 1-0308 poteetae omnjum pek

ljliet, nei Zingu108 profitiert-mr 0mnin rex jinperi0 p088iciet.

Sing-nö (l0mjnj0, fo heißt'dieß: Der König ift Eigenthümer.

denn Er allein kann über „Alles" verfügen. fchalten. er hat

p0l65l38 und jmperjmn darüber. Die Eommuniften machen

dieß klarer. indem fie jenes imperjum'dcr ..Gefellfchaft Aller"

übertragen, Alfo: Weil Feinde des Egoismus. darum find

fie - Ehriften. oder allgemeiner: religiöfe Menfchen. Gefpen

ftergläubige. Abhängige. Diener irgend eines Allgemeinen (Got

tes. der Gefellfchaft u. f, w.). Auch darin gleicht Proud'hon

den Ehrifien. daß er dasjenige. was er den Menfchen abfpricht.

Gott beilegt. Ihn nennt er (z. B. Seite 90) den Proprietaire

der Erde. Hiermit beweift er. daß er den Eigenthümer
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als folhen niht wegdenken kann; er kommt zulth auf ei

nen Eigenthümer. verlegt ihn aber ins Ienfeits.

Eigenthümer ift weder Gott noh der Menfh (die ..menfh

lihe Gefellfhaftlt). fondern der Einzelne.

Proud'hon (auh Weitling) glaubt Hgs Shlimmfie vom

Eigenthum auszufagen. wenn er es einen Diebftahl (70])

nennt. Ganz abgefehen von der verfänglihen Frage. was

gegen den Diebftahl Gegründetes einzuwenden wäre. fragen

Wir nur: Ift der Begriff „Diebftahl" überhaupt anders mög

lih. als wenn man den Begriff „Eigenthum" gelten läßt,

Wie kann man ftehlen. wenn niht fhon Eigenthum vorhan

den ifi? Was Keinem gehört. kann niht geftohlen werden:

das Waffer. welhes Einer aus dem Meere fhöpft. fiiehlt

er niht. Mithin ifi niht das Eigenthum Diebftahl. fondern

durh das Eigenthum erfi wird ein Diebftahl möglih. Auh

muß Weitling darauf hinauskommen. da er ja Alles als Ei

genthum Aller betrahtet: ift Etwas ..Eigenthum Aller".

fo ftiehlt freilih der Einzelne. der fih's zueignet.

Das Privateigenthum lebt von der Gnade des Rehts.

Nur im Rehte hat es feine Gewähr - Befih jfi ja noh

niht Eigenthum. er wird erft „ das Meinige" durh Zufiim

mung des Rehts -; es 'ifi keine Thatfahe. niht un [uit,

wiePrond'hon meint. fondern eine Fiction. ein Gedanke. Das

ift das Rehtseigenthum. rehtlihes Eigenthum. garantirtes

Eigenthum. Niht durh Mih ift es mein. fondern durh's

- Reht. ,

Dennoh ift Eigenthum der Ausdruck für die unum

fhränkte Herrfhaft über Etwas (Ding. Thier. Menfh).
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womit „Ich fchalten und walten kann nach Gutdr'inken",

Nach römifchem Rechte freilich jl]8 utencij 0c nbutencii rs 8113,

qualenuß juris ratio pacjtuk, ein ausfchließliehes und

unumfchrc'inktes Rechtz aber Eigenthum wird durch Ge?

walt bedingt. Was Ich in der Gewalt habef das ift mein

eigen. So lange Ich Mich als Inhaber behauptef bin Ich

der Eigenthümer der Sache; entgeht Mir's wieder- gleichviel

durch welche Machtf z. B, durch mein Anerkenntniß eines

Anrechts Anderer an die Sache -r fo ift das Eigenthum er

lofchen. So fällt Eigenthum und Befih in Eins zufammen.

Nicht ein außerhalb meiner Gewalt liegendes Recht legitimirt

Mih fondern lediglich meine Gewalt; habe Ich die nicht

mehrF fo entfchwindet mir die Sache. Als die Römer keine

Gewalt mehr gegen die Germanen hattenf gehörte diefen

das Weltreich Romf und es klänge lächerlti wollte man

darauf befiehenf die Römer feien dennoch die eigentlichen

Eigenthümer geblieben, Wer die Sache zu nehmen und

zu behaupten weißt dem gehört fief bis fie ihm wieder ge

nommen wird„ wie die Freiheit Dem gehört„ der fie fich

nimmt. _

Ueber das Eigenthum entfcheidet nur die Gewalt- und da

der Staatf gleichviel ob Staat der Bürger oder der Lumpe oder

der Menfchen fchlechthinf der allein Gewaltige iftf fo ift er

allein Eigenthümerz Ich- der Einzigex habe nichts- und werde

nur belehntf bin Lehnsmann und als folcher Dienfimann.

Unter der Herrfchaft des Staates giebt es kein Eigenthum

Meiner.

Ich will den Werth Meiner hebenf den Werth der Eigen

heitx und follte das Eigenthum herabfeßen? Neinh wie Ich

feither nicht geachtet wurde- weil man Volk- Menfchheit und
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taufend andere Allgemeinheiten darüber feßte. fo ift auch bis

auf diefeu Tag das Eigenthum noh niht in feinem vollen

Werthe anerkannt worden. Auh das Eigenthum war nur

Eigenthum eines Gefpenftes. z.B. Volkseigenthum; meine

ganze Eriftenz ..gehörte dem Vaterlandett: Ih gehörte dem

Vaterlande. *dem Volke. dem Staate an. darum auh Alles.

was Ih mein eigen nannte. Man fordert von den Staa

ten. fie follen den Pauperismus befeitigen. Mir fheint. das

heißt verlangen. der Staat folle fih felbfi den Kopf abfchnei

den und vor die Füße legen; denn fo lange ,der Staat das

Ich ift. muß das einzelne Ih ein* armer Teufel. ein Niht

Ich fein, Der Staat hat nur ein Intereffe daran. felbft reih

zu fein; ob Mihel reih und Peter arm ifi. gilt ihm gleih;

es könnte auh 'Peter reih und Mihel arm fein.“ Er fieht

gleihgültig zu. wie der Eine verarmt. der Andere reih wird.

unbekümmert um dieß Wehfelfpiel, Als Einzelne find fie

vor feinem Angefihte wirklih gleich. darin ift er gereht: fie

find beide vor ihm - Nichts. wie Wir „vor Gott allzumal

Sünder find“; dagegen hat er ein fehr großes Intereffe daran.

daß diejenigen Einzelnen. welhe Ihn zu ihrem Ih mahen.

an feinem Reihthum Theil haben: er maht fie zu Theil

nehmern an feinem Eigenthum. Durh Eigenthum. wo

- mit er die Einzelnen belohnt. kirrt er fie; es bleibt aber fein

Eigenthum. und Ieder hat nur fo lange den Nießbrauh davon.

als er das Ih des Staates in fich trägt. oder ein „loyales

Glied der Gefellfhaft“ ift; im Gegenfalle wird das Eigen

thum confiseirt oder durh peinlihe Proceffe -zu Waffer ge

macht. DasEigenthum ift und bleibt fonach Staatseigen

thum. niht Eigenthum des Ihs. Daß der Staatnicht

willkührlih dem Einzelnen entzieht. was er vom Staate hat.
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ift nur daffelbe. wie dieß. daß der Staat fich felbft nicht be

raubt. Wer ein Staats-Ich. d. h. ein guter Bürger oder

Unterthan ift. der trägt als f olches Jch. nicht als eigenes.

das Lehen ungeftört. Dieß nennt der Eoder dann fo: Eigen

thnm ift. was ich „von Gottes- und Rechtswegen" mein

nenne. Von Gottes- und Rechtswegen ift cs aber nur mein.

fo lange - der Staat nichts dagegen hat.

Jn den Erpropriationen. Waffenablieferungen und Aehn

lichem (wie denn z. B. der Fiskus Erbfchaften einzieht. wenn

die Erben fich nicht zeitig genug melden) fpringt ja das fonft

verdeckte Princip. daß nur das Volk. ..der Staat." Eigen

thümer fei. der Einzelne hingegen Lehnsträger. deutlich in

die Augen.

Der Staat. dieß wollte Ich fagen. kann nicht beabfichti

gen. daß Jemand um fein felbfi willen Eigenthnm habe.

oder gar reich. ja nur wohlhabend fei. er kann Mir als Mir

nichts zuerkennen. zukommen laffen. nichts ge'währen. Der

Staat kann dem Pauperismus nicht fteuern. weil die Pau

vretät des Befißes eine Pauvretät Meiner ift. Wer nichts ift.

als was der Zufall oder ein Anderer. nämlich der Staat. aus

ihm macht. der hat ganz mit Recht auch nichts. als was ein

Anderer ihm giebt. Und diefer Andere wird ihm nur geben.

was jener verdient. d. h„was er durch Dienen werth ift.

Nicht Er verwerthet fich. fondern der Staat verwerthet ihn.

Die Nationalökonomie befchäftigt fich viel mit diefem Ge

genftande. Er liegt indeß weit über das „Nationale" hinaus

und geht über die Begrifie und den Horizont .des Staats. der

nur Staatseigenthum kennt und nur diefes vertheilen kann.

Deshalb knüpft er den Befiß des Eigenthums an Bedin

gungen. wie er Alles daran knüpft. z, B. die Ehe. indem
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er nur die von ihm fanctionirte Ehe gelten läßt. und fie mei

ner Gewalt entreißt. Eigenthum ifi aber nur mein Eigen

thum. wenn Ih daffelbe unbedingt inne habe: nur Ih.

als unbedingtes Ich. habe Eigenthum. fhließe ein Liebes

verhälmiß. treibe freiett Handel.

Der Staat bekümmert fih niht um Mih und das

Meine. fondern um Sih und das Seine: Ih gelte ihm nur

als fein Kind etwas. als „Landeskind". als Ih bin Jh

gar nihts für ihn. Was Mir als Ih begegnet. ifi für den

Verfiand des Staates etwas Zufälliges: mein Reihthum

wie meine Verarmung. Bin Ih aber mit allem Meinigen

für ihn ein Zufall. fo beweifi dieß. daß er Mih niht be

greifen kann: Ih gehe über feine Begriffe. oder fein Verfiand

ift zu kurz. um Mih zu begreifen. Darum kann er auh

nihts für Mih thun.

Der Pauperismus ifi die Werthlofigkeit Meiner.

die Erfheinung. daß Ih Mih niht verwerthen kann. Des

halb ift Staat und Pauperismus Ein und daffelbe. Der

Staat läßtMih niht zu meinem Werthe kommen und befteht

nur durh meine Werthlofigkeit: er geht allezeit darauf aus.

von Mir Ruhen zu ziehen. d. h. Mih zu erploitiren. aus

zubeuten. zu verbrauhen. befiände diefer Verbrauh auh nur

darin. daß Ih für eine pl'01s8 forge (Proletariat); er will.

Jh foll ..feine Ereatur" fein.

Nur dann kann der Pauperismus gehoben werden. wenn

Ih als Ich Mih verwerthe. wenn Ih Mir felber Werth

gebe. und meinen Preis felber mahe. Ih muß Mih em

pören. um empor zu kommen.

Was Ih fhaffe. Mehl. Leinwand oder Eifen und Kohlen.

die Ih der Erde mühfam abgewinne. u. f. w.. es ift meine
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Arbeit. die Ich verwerthen will. Da kann Ich aber lange

klagen. meine Arbeit werde Mir nicht nach ihrem Werthe be

zahlt: es wird der Bezahlende Mich nicht hören und der Staat

gleichfalls fo lange apathifch fich verhalten. bis er glaubt.

Mich „befchwichtigen" zu müffen. damit Ich nicht mit meiner

gefürchteten Gewalt hervorbreche. Bei diefer..BefchwiGtigung"

aber wird es fein Bewenden haben. und fällt Mir mehr zu

verlangen ein. fo wendet fich der Staat wider Mich mit aller

Kraft feiner Löwentaßen und Adlerklauen: denn er ifi der

König der Thiere. ift Löwe und Adler. Laffe Ich Mir nicht

genügen an dem Preife. den er für meine Waare und Arbeit

feftfeßt. trachte Ich vielmehr. den Preis meiner Waare felbft

zu beftimmen. d, h. ..Mich bezahlt zu machen". fo gerathe

Ich zunächft mit den Abnehmern der Waare in einen Conflict.

Löfte fich diefer durch ein Uebereinkommen von beiden Seiten.

fo würde .der Staat nicht leicht Einwendungen machen; denn

wie die Einzelnen mit einander fertig werden. *kümmert ihn

wenig. fo fern fie ihm dabei nur nicht in den Weg kommen.

Sein Schaden und feine Gefahr beginnt erft da. wo fie nicht

mit einander auskommen. fondern. wei( keine Ansgleichung

ftattfindet. fich bei den Köpfen faffen. Der Staat kann es

nicht dulden. daß der Menfch zum Menfchen in einem direkten

Verhältniffe ftehez er muß dazwifchen treten als -Mittler.

muß -- interveniren. Was Ehriftus war. was die Hei- l

ligen. die Kirche. das ifi der Staat geworden. nämlich ..Mitt

ler". Er reißt den Menfchen vom Menfchen. um fich als

„Geift" in die Mitte zu ftellen. Die Arbeiter. welche höheren

Lohn verlangen. werden als Verbrecher behandelt. fobald fie

ihn erzwingen wollen, Wasfollen fie thun? Ohne Zwang

bekommen fie ihn nicht. und im Zwange fieht der 2?mat eine
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Selbfthülfe. eine vom Ih gefeßtePreisbeftimmung. eine wirk

liche. freieVerwerthung feines Eigenthums. die er niht zulaffen

kann. Was follen alfo die Arbeiter anfangen? Auffih halten

und nah dem Staate nihts fragen? - -

Wie es fih aber mit meiner gegenfiändlihen Arbeit ver

hält. fo auh mit meiner geiftigen. Es erlaubt Mir der

Staat alle meine Gedanken zu verwerthen und an den Mann

zu bringen (Ih vertverthe fie ja z. B. fhon dadurch. daß fie

Mir von den Zuhörern Ehre einbringen u. dergl.); allein nur

fo lange als meine Gedanken - feine Gedanken find.

Hege Ih dagegen Gedanken. welhe er niht approbiren. d. h,

zu den feinigen mahen kann. fo erlaubt er Mir durhaus

niht. fie zu verwerthen. fie in den Austanfh. den Ver

kehr zn bringen. Meine Gedanken find nur frei. wenn fie

Mir dnrh die Gnade des Staats vergönnt find. d. h. wenn

fie Gedanken des Staats find. Frei philofophiren läßt er

Mih nur. fofern Ih Mih als „Staatsphilofoph" bewähre;

gegen den Staat darf Ih niht philofophiren. fo gerne er's

auh nahfieht. daß Ih ihm von feinen „Mängeln" helfe. ihn

„fördere". u Alfo wie Ih Mih nur als ein vom Staate

gnädigft verftattetes. als ein mit feinem Legitimitätszeugniß

und Polizeipaffe verfehenes Ih betragen darf. fo ifi es Mir

auch niht vergönnt. das Meinige zu verwerthen. es fei denn.

daß es fich als das Seinige ausweife. welhes Ih von ihm

zu Lehen trage. Meine Wege müffen feine Wege fein. fonft

pfändet er Mih; meine Gedanken feine Gedanken. fonft ftopft

er Mir den Mund.

Vor nihts hat der Staat fich mehr zu fürhten. als vor

dem Werthe Meiner. und nihts muß er forgfältiger zu verhü

ten fuhen. als jede Mir entgegenkommende Gelegenheit. Mih
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felbfi zu verwerthen. Ich bin der Todfeind des Staates

der ftets in der Alternative fchwebt: Er oder Ich. Darum

hält er ftrenge darauf nicht nur Mich nicht gelten zu laffen,

fondern auch das Meinige zu hintertreiben. Im Staate

giebt es kein - Eigenthumf d. h, kein Eigenthum des Ein

zelnenx fondern nur Staatseigenthum. Nur durch den Staat

habe Ich was Ich habex wie Ich nur durch ihn bin- was Ich

bin. Mein Bridateigenthum ift nur dasjenigef was der Staat

Mir von dem Seinigen überläßtr indem er andere Staats

glieder darum verkürzt (privirt): es ift Staatseigenthum.

Im Gegenfaße aber zum Staatef fühle Ich immer deut

licher; daß Mir noch eine große Gewalt übrig bleibh die Ge

walt über Mich felbftf d. h. über allesf was nur Mir eignet

und nur ifty indem es mein eigen ift,

Was fange Ich anf wenn meine Wege nicht mehr feine

Wegex meine Gedanken nicht mehr feine Gedanken find? Ich

halte auf Michl und frage nichts nach ihm! An meinen

Gedanken! die Ich durch keine Beiftimmung, Gewährung oder

Gnade fanctioniren laffe„ habe Ich mein wirkliches Eigenthumf

ein Eigenthum mit dem Ich Handel treiben kann. Denn als

das Meine find fie meine Gefeh öpfef und Ich bin im Stande

fie wegzugeben gegen andere Gedanken: Ich gebe fie anf

und taufche andere für fie ein„ die dann mein neues erkauftes

Eigenthum find.

Was ift alfo mein Eigenthum? Nichts als was iu

meiner Gewalt ift! Zu welchem Eigenthum bin Ich be

rechtigt? Zu jedem„ zu welchem Ich Mich - ermächtige.

Das Eigenthnms-Recht gebe Ich Mir; indem Ich Mir Eigen

thum nehmer oder Mir dieMachtdes (Eigenthümersx die Voll

machh die Ermächtigung gebe,

22'*
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Worüber man Mir die Gewalt niht zu entreißen vermag.

das bleibt mein Eigenthum; wohlan fo entfheide die Gewalt

über das Eigenthum. und Ich will Alles von meiner Gewalt

erwarten! Fremde Gewalt. Gewalt. die Ih einem Andern

laffe. macht Mih zum Leibeigenen; fo möge eigene Gewalt

Mih zum Eigner mahen. Ziehe Ih denn die Gewalt zurück.

welhe Ih Audern aus Unkunde über die Stärke meiner eige

nen Gewalt eingeräumt habe! Sage Ih Mir. wohin meine

Gewalt langt. das ifi mein Eigenthum. und nehme Ih alles

als Eigenthum in Anfpruh. was zu erreichen Ih Mih ftark

genug fühle. und laffe Ih mein wirklihes Eigenthum foweit

reihen. als Ich zu nehmen Mih berehtige. d. h. - er

mähtige. -

Hier muß der Egoismus. der Eigennuß entfheiden. nicht

das Princip der Liebe. nicht die Liebesmotive. wie Barm

herzigkeit. Mildthätigkeit. Gutmüthigkeit oder felbfi Gerehtig

keit und Billigkeit (denn auh die juZtilja ift ein Phänomen der

- Liebe. ein Liebesproduct): die Liebe kennt nurOpfer und

fordert ..Aufopferung“.

Der Egoismus denkt niht daran etwas aufzuopfern. fich

etwas zu vergeben; er entfheidet einfah: Was Ih brauhe.

muß Ih haben und will Ih Mir verfhaffen.

Alle Verfuhe. über das Eigenthum vernünftige Gefeße

zu geben. liefen vom Bufen der Liebe in ein wüftes Meer

von Beftimntungeu aus. Auch den Socialismus und* Com

munismus kann man hiervon niht ausnehmen. Es foll jeder

mit hinreihenden Mitteln verforgt werden. wobei wenig darauf

ankommt. ob man focialiftifch fie noch in einem perfönlihen

Eigenthum findet. oder communifiifh aus der Gütergemein

fhaft fchöpft. Der Sinn der Einzelnen bleibt dabei derfelbe.
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er bleibt Abhängigkeitsfinn. Die vertheilende Billigkeits

behörde läßt Mir nur zukommen. was ihr der Billigkeitsfinn.

ihre liebevolle Sorge für Alle. vorfchreibt. Für Mich. den

Einzelnen. liegt ein nicht minderer Anftoß in dem Gefammt

vermögen. als in dem der einzelnen Andern; weder

jenes ift das meinige..noch diefes: ob das Vermögen der Ge

fammtheit gehört. die Mir *davon einen Theil zufließen läßt.

oder einzelnen Befißern. ift für Mich derfelbe Zwang. da Jch

über keins von beiden beftimmen kann. Jm Gegentheil. der

Eommunismus drückt Mich durch Aufhebung alles perfönlichen

Eigenthums nur noch mehr in die Abhängigkeit von einem

Andern. nämlich von der Allgemeinheit oder Gefammtheit.

zurück. und fo laut er immer auch den „Staat" angreife. was

er beabfichtigt. ift felbft wieder ein Staat. ein Zunge. ein meine

freie Bewegung hemmender Zufiand. eine Oberherrlichkeit über

Mich. Gegen den Druck. welchen Jch von den einzelnen

Eigenthümern erfahre. lehnt fich der Eommunismus mit Recht

auf; aber grauenvoller noch ift die Gewalt. die er der Ge

fammtheit einhändigt.

Der Egoismus fchlägt einen andern Weg ein. um den

befißlofen Pöbel auszurotten. Er fagt nicht: Warte ab. was

Dir die Billigkeitsbehörde im Namen der Gefammtheit -

fchenken wird (denn folche Schenkung gefchah von jeher in

den „Staaten". indem ..nach Verdienft". alfo nach dem Maaße.

als fich's jeder zu verdienen. zu erdienen wußte. Jedem

gegeben wurde). fondern: Greife .zu und nimm. was Du

brauchft! Damit ifi der Krieg Aller gegen Alle erklärt, Ich

allein beftimme darüber. was Jch haben will,

..Nun. das ift wahrlich keine neue Weisheit. denn

fo haben's die Selbftfüchtigen zu allen Zeiten gehalten!"
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Ifi auh gar niht nöthig. daß die Sahe neu fei. wenn uur

das Bewußtfein darüber vorhanden ifi. » Diefes aber wird

eben niht auf hohes Alter Anfpruch mahen können. wenn

man niht etwa das ägyptifhe und fpartanifhe Gefeh hierher

rehnet; denn wie wenig geläufig es fei. geht fhon aus obi

gem Vo'rwurf hervor. der mit Verahtung von dem ..Selbfi

fühtigen" fpriht. Wiffen foll man's eben. daß jenes Ver

fahren des Zugreifens niht verähtlih fei. fondern die reine

That des mit fih einigen Egoiften bekunde.

Erft wenn Ih weder von Einzelnen. noh von einer Ge

fammtheit erwarte. was Jh Mir felbfi geben kann. erfi dann

entfhlüpfe Jh den Stricken der - Liebe; erfi dann hört der

Pöbel auf. Pöbel zu fein. wenn erzugreift. Nur die Shen

des Zugreifens und die entfprehende Befirafung deffelben

macht ihn zum Pöbel, Nur daß das Zugreifen Sünde.

Verbrehen ift. nur diefe Sahung fhafft einen Pöbel. und daß

diefer bleibt. was er ifi. daran ifi fowohl er fhuld. wei( er

jene Sahung gelten läßt. als befonders diejenigen. welhe

„felbftfühtig" (um ihnen ihr beliebtes Wort zurückzugeben)

fordern. daß fie refpectirt werde. Kurz der Mangel an Be

wußtfein über jene „neue Weisheit". das alte Sünden

bewußtfein trägt allein die Shuld. '

Gelangen die Menfhen dahin. daß fie den Refpect vor

dem Eigenthum verlieren. fo wird jeder Eigenthum haben. wie

alle Sklaven freie Menfhen werden. fobald fie den Herrn als

Herrn niht mehr ahten. Vereine werden dann auh in

diefer Sahe die Mittel des Einzelnen multipliciren und fein

angefohtenes Eigenthum_ fiher ftellen,

Nach der Meinung der Eommuniften foll die Gemeinde

Eigenthümerin fein. Umgekehrt Jh bin Eigenthümer. und
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verftändige Mich nur mit Andern über mein Eigenthum.

Macht Mir's die Gemeinde nicht recht. fo empöre Ich Mich

gegen fie und vertheidige mein Eigenthum. Ich bin Eigen

thümer. aber das Eigenthum ift niäzt heilig. Ich wäre

bloß Befißer? Nein. bisher war man nur Befißer. gefichert

im Befiß einer Parcelle. dadurch. daß man Andere auch im

Befiß einer Parcelle ließ z jeßt aber gehört Alles Mir. Ich

bin Eigenthümer von Allem. deffen Ich brauche und

habhaft werden kann. Heißt es focialiftifch: die Gefellfchaft

giebt Mir. was Ich brauche. - fo fagt der Egoifi: Ich

nehme Mir. was Ich brauche. Gebärden fich die Commu

niften als Lumpe. fo benimmt fich der Egoifi als Eigenthümer.

Alle Pöbelbeglückungs-Verque und Schwanenverbrüde

rungen müffen fcheitern. die aus dem Principe der Liebe ent

fpringcn. Nur aus dem Egoismus kann dem Pöbel Hülfe

werden. und diefe Hülfe muß er fich felbft leiften und - wird

fie fich leiften. Läßt er fich nicht zur Furcht zwingen. fo ift

er eine Macht. ..Die Leute würden allen Refpect verlieren.

wenn man fie nicht fo zur Furcht zwänge" fagt der Popanz

Geer im geftiefelten Kater.

Alfo das Eigenthum foll und kann nicht aufgehoben. es

.muß vielmehr gefpenfiifchen Händen entriffen und mein Eigen

thum werden; dann wird das irrige Bewußtfein verfchwinden.

daß Ich nicht zu fo viel. als Ich brauche. Mich berechtigen

könne. -

..Was kann aber der Menfch nicht Alles brauchen!" Ie

nun. wer viel braucht und es zu bekommen verfteht. hat fich's

noch zu jeder Zeit geholt. wie Napoleon den Eontiuent und

die Franzofen Algier. Es kommt daher eben nur darauf an.

daß der refpectvolle „Pöbel" endlich lerne. fich zu holen. was
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er braucht. Langt er Euh zu weit. ei. fo wehrt Euh. Ihr

habt gar niht nöthig. ihm gutwillig etwas zu - fhenken.

und wenn er fich kennen lernt. oder vielmehr wer aus dem

Pöbel fih kennen lernt. der fireift die Pöbelhaftigkeit ab. indem

er fih für eure Almofen bedankt. Läherlih aber bleibt's. daß

Ihr ihn für ..fündig und verbreherifh" erklärt. wenn er niht

von euren Gutthaten leben mag. weil er fih etwas zu Gute

thnn kann. Eure Shenknngen betrügen ihn. und halten ihn

hin. Vertheidigt euer Eigenthum. fo werdet Ihr ftark fein;

wollt Ihr hingegen eure Shenknngsfähigkeit erhalten und

etwa gar um fo mehr politifhe Rehte haben. je mehr Ihr

Almofen (Armenfteuer) geben könnt. fo geht das eben fo lange.

als Euh die Befhenkten fo gehen laffen. k)

Genug. die Eigenthumsfrage läßt fih niht fo gütlih

löfen. als die Socialifien. ja felbft die Eommunifteu träumen.

Sie wird nur gelöft dnrh den Krieg Aller gegen Alle. Die

Armen werden nur frei und Eigenthümer. wenn fie fih -

empören. emporbringen. erheben. Shenkt ihnen noh fo viel.

fie werden doh immer mehr haben wollen; denn fie wollen

nihts Geringeres. als daß endlih - nihts mehr ge

fhenkt werde.

Man wird fragen: Wie wird's denn aber werden. wenn

die Befißlofen fich ermannen? Welher Art foll denn die Aus

gleihnng werden? Ebenfo gut könnte man verlangen. daß Ih

einem Kinde die Nativität ftellen folle. Was ein Sklave thun

wird. fobald er die Feffeln zerbrohen. das muß man - erwarten.

“) In einer Regtftrationsbill für Irland fiellte die Regierung den

Antrag. Wähler diejenigen fein zu laffen. welhe 5 Pfund Sterling Ar

menfteuer entrihten. Alfo wer Almofen giebt. der erwirbt politifhe

Rehte. oder wird anderwärts Shwanenrttter.
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Kaifer hofft in feiner der Form- wie der Gehaltlofigkeit

wegen werthlofen Brofchüre ("Die Verfönlichkeit des Eigen

thümers in Bezug auf den Socialismus und Communismus

u. f. w.“) vom Staate- daß er eine Vermögensausgleichung

bewirken werde. Immer der Staat! der Herr Vapa! Wie

die Kirche für die „Mutter" der Gläubigen ausgegeben und

angefehen wurde- fo hat der Staat ganz das Geficht des vor

forglichen Vaters,

Aufs genauefie mit dem Brincip der Bürgerlichkeit ver

bunden zeigt fich die Concurrenz. Ifi [fie etwas Anderes

als die Gleichheit (egaijtä)? Und ifi die Egalität nicht eben

ein Erzeugniß derfelben Revolution, welche vom Bürgerthum

oder den Mittelclaffen hervorgebracht wurde? Da es Keinem

verwehrt ift„ mit Allen im Staate (den Fürftenf weil er den

Staat felbft vorftelltx ausgenommeni* zu wetteifern und zu ihrer

Höhe fich hinaufzuarbeitem ja fie zu eigenem Vortheil zu fiür

zen oder auszubeutenf fie zu überflügeln und durch ftärkere An

ftrengung um ihren Woblfiand zu bringenf fo dient dieß zum

deutlichen Beweifez daß vor dem Richterftuhl des Staats Ie

der nur den Werth eines „fimplen Individuums" hat und auf

keine Begünftigung rechnen darf. Ueberrennt und überbietet

Cuch„ fo viel Ihr mögt und könntf das foll mich- den Staat

nicht kümmern! Unter einander feid Ihr frei im Coneurrirem

feid Concurrentenz das ift eure gefellfchaftliche Stellung.

Vor mir„ dem Staatef aber feid Ihr nichts als „fimple In

dividuen/*l *')

") Diefen Ausdruck gebrauchte der Minifier Stein vom Grafen von

Reifach, als er diefen dcr bairifcheu Regierung kaltheczig preisgabf weil
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Was in principieller oder theoretifher Form als die Gleih

heit Aller aufgeftellt wurde. das hat eben in der Eoncurrenz

feine Verwirklihung und practifche Ausführung gefunden; denn

die ägnlits ift die - freie Eoncurrenz“, Alle find vor dem

Staate -fimple Individuen. in der Gefellfhaft oder im Ver

hältniß zu einander -- Eoncurrenten.

Ih brauhe nihts weiter als ein fimples Individuum zu

fein. um mit jedem Andern. außer dem Fürfien und feiner

Familie. concurriren zu können. eine Freiheit. welche früher

dadurh unmöglih war. daß man nur mittelft feiner Corpo

ration und innerhalb derfelben einer Freiheit des Strebens

genoß.

In der Zunft und Feudalität verhält fih der Staat in

tolerant und wählerifch. indem er privilegirt; in der Eon

currenz und dem Liberalismus verhält er fih tolerant und ge

währen laffend. indem ernur patentirt (dem Bewerber ver

brieft. daß ihm das Gewerbe offen [patent] ftehe) oder ..con

reffionirt“. Da nun fo der Staat alles den Bewerbern

überlaffen hat. muß er in Conflict mit Allen kommen. weil

ja alle und jeder zur Bewerbung berehtigt find. Er wird

„beftürmt“ werden und in diefem Sturme zu Grunde gehen,

Ift die ..freie Eoncurrenz“ denn wirklih „frei“. ja ifi fie

wirklih eine „Eoncurrenz“. nämlih der Perfonen. wofür

fie fih ausgiebt. weil fie auf diefeu Titel ihr Reht gründet?

Sie ging ja daraus hervor. daß die Perfonen gegen alle per

ihm. wie er fagte. „ein Gouvernement wie Baiern mehr werth fein

müffe. als ein fimples Individuum“. Reifach hatte im Auftrage Stein's

gegen Montgelas gefhrieben. und Stein willigte fpäter in die von Mont

gelas gerade diefes Buchs wegen geforderte Auslieferung Reifachs. S.

Hinrichs Politifche Vorlefungett l, 280.
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fönliche Herrfchaft frei wurden. th eine Eoncurrenz ..frei".

welche der Staat. diefer Herrfcher im bürgerlichen Princip. in

taufend Schranken einengt? Da macht ein reicher Fabrikaut

glänzende Gefchäfte. und Jch möchte mit ihm concurriren.

..Immerhim fagt der Staat. ich habe gegen deine Perfon

als Eoneurrenten nichts einzuwenden." Ja. erwiedere Jch.

dazu brauche Ich aber einen Raum zu Gebäuden. brauche

Geld! ..Das ift fchlimm. aber wenn Du kein Geld haft.

kannft Du nicht concurriren. Nehmen darffi Du Keinem et

was. denn ich fchüße und privilegire das Eigenthum." Die

freie Eoncurrenz ift nicht ..frei". weil Mir die Sache zur

Eoneurrenz fehlt. Gegen meine Perfon läßt fich nichts ein

wenden. aber weil Jch die Sache nicht habe. fo muß auch

meine Perfon zurücktreten. Und wer hat die nöthige Sache?

Etwa jener Fabrikaut? Dem könnte Jch fie ja abnehmen!

Nein. der Staat hat fie als Eigenthum. der Fabrikaut nur

als Lehen. als Befihthum. _ “

Weil es aber mit dem Fabrikantcn nicht geht. fo will

Jch mit jenem Profeffor der Rechte eoneurriren; der Mann

ift ein Gimpel. und Ich. der Ich hundertmal mehr weiß. als .

er. werde fein Auditorium leer machen. „Haft Du ftudirt und

promovirt. Freund?" Nein. aber was thut das? Jch verftehe.

was zu dem Lehrfache nöthig ift. reichlich. ..Thut mir leid.

aber die Eoncurrenz ift hier nicht ..frei". Gegen deine Per

' fon ift nichts zu fagen. aber die Sache fehlt. das Doctor

diplom. Und dieß Diplom verlange ich. der Staat. Bitte

mich erfi fchönftens darum. dann wollen wir zufehen. was zu

thun ift."

Dieß alfo ift die „Freiheit" der Eoncurrenz. Der Staat.

mein Herr. befähigt Mich erft zum Eoncurriren.
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Eoncurriren aber wirklih die Perfonen? Nein. wie

derum nur die Sahen! Die Gelder in erfter Reihe u. f. w.

In dem Wettfireit wird immer Einer hinter dem Andern

zurückbleiben (z. B. ein Dihterliug hinter einem Dihter).

Allein es maht einen Unterfhied. ob die fehlenden Mittel des

unglücklihen Eoncurrirenden perfönlihe oder fählihe find. und

ebenfo. ob die fählihen Mittel durh perfönlihe Kraft

gewonnen werden können oder nur duch Gnade zu erhalten

find. nur als Gefhenk. und zwar. indem z. B. der Aermere

dem Reihen feinen Reihthum laffen. d. h. fhenken muß,

Muß Ih aber überhaupt auf die Genehmigung des

Staates warten. um die Mittel zu erhalten oder zu gebrau

hen (z. B, bei der Promotion). fo habe Ih die Mittel durh

die Gnade des Staates. k) '*

Freie Eoncurrenz hat alfo nur folgendett Sinn: Alle gel

ten dem Staate als feine gleihen Kinder. und jeder kann

laufen und rennen. um fih die Güter und Gnadenfpen

den des Staates zu verdienen. Darum jagen auh

alle nah der Habe. dem Haben. dem Befih (fei es von Geld

oder Aemtern. Ehrentiteln u. f. w.). nah der Sahe.

Rach dem Sinne des Bürgerthums ift Jeder Inhaber

oder „Eigenthümer". Woher kommt es nun. daß doh die

Meifien fo viel wie nihts haben? Es kommt daher. weil

_.7

-j er,

') Auf Ghmuafien und Univerfitäten u. f. w. coneurriren Arme mit

Reihen. Aber fie vermögens meift nur durch Stipendien. die*- was

bedeutend - fafi alle aus einer Zeit fiammen. wo die freie Eoncurrenz

noch weit davon entfernt war. als Princip zu walten. Das Princip der

Eoncurrenz fiiftet keine Stipendien. fondern meint: Hilf Dir felbfi. d. h.

verfhaff Dir die Mittel. Was der Staat zu folchem Zwecke hergiebt.

das legt er auf Intereffeu an. um fich „Diener" heranzubilden. .c't
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die Meiften fich' fchon darüber freuen. nur überhaupt Inhaber.

fei's auch von einigen Lappen. zu fein. wie Kinder fich ihrer

erfien Höschen oder gar des erfien gefchenkten Pfennigs freuen,

Genauer indeß ift die Sache folgendermaßen zu faffen. Der

Liberalismus trat fogleich mit der Erklärung auf. daß es zum

Wefen des Menfchen gehöre. nicht Eigenthum. fondern Eigen

thümer zu fein, Da es hierbei um ..den Menfchen. nicht um

den Einzelnen zu thun war. fo blieb das Wieviel. welches

gerade das fpecielle Intereffe des Einzelnen ausmachte. diefem

überlaffen. Daher behielt der Egoismus des Einzelnen in

diefem Wieviel den freieften Spielraum. und trieb eine uner

müdliche Eoncurrenz.

Indeß mußte der glückliche Egoismus dem minder be

glückten zum Anftoß werden. ,und diefer. immer noch auf dem

Principe des Menfchenthums fußend. ftellte die Frage nach

dem Wieviel des Innehabens auf und beantwortete fie dahin.

daß ..der Menfch fo viel haben müffe als er brauche".

Wird fich mein Egoismus damit genügen laffen können?

Was „der Menfch" braucht. das giebt keineswegs für Mich

und meinBedürfniß einen Maaßfiab herz denn Ich kann weni

ger oder mehr gebrauchen. Ich muß vielmehr fo viel haben.

als Ich Mir anzueignen vermögend bin.

Die Eoncurrenz leidet an dem Uebelftande. daß nicht

Iedem die Mittel zum Eoncurriren zu Gebote ftehen. weil

fie nicht aus der Perfönlichkeit entnommen find. fondern aus

der Zufälligkeit, Die meiften find unbemittelt und deshalb

unbegütert.

Die Socialen fordern daher für Alle die Mitte( und

erzielen eine Mittel bietende Gefellfchaft. Deinen Geldwerth.

fagen fie. erkennen Wir nicht ferner als dein Vermögen an.
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Du mußt ein anderes Vermögen aufzeigen- nämlich deine Ar

beitskräfte, Im Befiße einer Habe oder als „Inhaber"

zeigt fich der Menfch allerdings als Menfo darum ließen

Wir auch den Inhaber- den Wir „Eigenthümer" nanntem fo

lange gelten. Allein Du haft doch die Dinge nur fo lange

inner als Du nicht „aus diefem Eigenthum hinausgefeßt wirft".

Der Inhaber ift vermögend- aber nur fo weit- als die

Andern unvermögend find. Da deine Waare nur fo lange

dein Vermögen bildet7 als Du fie zu behaupten vermagft- d. h.

als Wir nichts über fie vermögen. fo fieh' Dich nach einem

anderen Vermögen um- denn Wir überbieten jeßt durch unfere

Gewalt dein angebliches Vermögen.

Es war außerordentlich viel gewonneni als man es durch

feßte- als Inhaber betrachtet zu werden, Die Leibeigenfchaft

wurde damit aufgehoben und Ieder- der bis dahin dem Herrn

gefrohndet hattet und mehr oder weniger deffen Eigenthum ge

wefen wan ward nun ein „Herr“. Allein forthin reicht dein

Haben und deine Habe nicht mehr aus und wir-d nicht mehr

anerkannt; dagegen fieigt dein Arbeiten und deine Arbeit im

Werthe. Wir achten nun deine Bewältigung der Dingef

wie vorher dein Innehaben derfelben. Deine Arbeit ift dein

Vermögen! Du bifi nur Herr oder Inhaber des Erarb ei

teteni nicht des Ererbten. Da aber derzeit Alles ein Er

erbtes ifi und jeder Grofchen- den Du befißefii nicht ein

Arbeits-. fondern ein Erbgepräge trägt7 fo muß alles umge

fchmolzen werden.

Ift denn aber wirklich- wie die Communifien meinen

meine Arbeit mein einziges Vermögen- oder befteht dieß nicht

vielmehr in allem- was Ich vermag? Und muß nicht die

Arbeitergefellfchaft felbft dieß einräumen indem fie z. B. auch
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die Kranken. Kinderf Greifer kurz die Arbeitsunfähigen unter

hält? Diefe vermögen noch immer gar manches z. B. ihr

Leben zu erhalten. ftatt es fich zu nehmen. Vermögen fie es

über Euchf daß Ihr ihren Fortbeftand begehrt- fo haben fie

eine Gewalt über Euch. Wer platterdings keine Macht über

Euch übtef dem würdet Ihr nichts gewährenz er könnte ver

kommen. *

Alfo was Du vermagft. ift dein Vermögen! Ver

magft Du Taufenden Luft zu bereitenx fo werden Taufende

Dich dafür honorirenf es ftändeeja in deiner Gewalt! es zu

unterlaffen- daher müffen fie deine That erkaufen. Vermagft

Du keinen für Dich einzunehmen„ fo magft Du eben ver

hungern,

Soll Ich nun etwaz der Vielvermögendef vor den Unver

mögenderen nichts voraus haben?

Wir fchen Alle im Vollen z foll Ich nun nicht zulangenf

fo gut Ich kann- und nur abwartenx wie viel Mir bei einer

gleichen Theilung bleibt?

Gegen die Concurrenz erhebt fich das Vrincip der Lum

pengefellfchaftf die - Vertheilung,

Fiir einen bloßen Theil/ Theil der Gefellfchaftf angefe

hen zu werdenF erträgt der Einzelne nicht- weil er mehr ift;

feine Einzigkeit wehrt diefe befchränkte Auffaffung ab.

Daher erwartet er fein Vermögen nicht von der Zuthei

lung Anderen und fchon in der Arbeitergefellfchaft entfteht das

Bedenkem daß bei einer gleichen Vertheilung der Starke durch

den Schwachen ausgebeutet werde; er erwartet fein Vermögen

vielmehr von fich und fagt nun: was Ich zu haben vermagf

das ift mein Vermögen. Welch' Vermögen befitzt nicht das

Kind in feinem Lächelnf feinem Spielem feinem Gefchrei. kurz
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in feinem bloßen Dafein. Bift Du im Stande. feinem Verlan

gen zu widerfiehen oder reihft Du ihm als Mutter niht' die

Bruft. als Vater fo viel von deiner Habe. als es bedarf? Es

zwingt Euh. darum befiht es das. was Ihr das Eure nennt.

Ift Mir an deiner Perfon gelegen. fo zahlfi D'n Mir

fhon mit deiner Eriftenz; ifi's Mir nur um eine deiner Ei

genfhaften zu thun. fo hat etwa deine Willfährigkeit oder

dein Beifiand einen Werth (Geldwerth) für Mih. und Ih

erkauf e ihn. *

Weißt Du Dir keinen andern. als einen Geldwerth in

meiner Schätzung zn geben. fo kann der Fall eintreten. von

dem Uns die Gefhihte erzählt. *daß nämlih deutfhe Landes

kinder nah Amerika verkauft wurden. Sollten fie. die fih

verhandeln ließen. dem Verkäufer mehr werth fein? Ihm war

das baare Geld lieber. als diefe lebendige Waare. die fih

ihm niht kofibar zu mahen verfiand. Daß er in ihr nichts

Werthvolleres entdeckte. war allerdings ein Mangel feines Ver

mögens; aber ein Shelm giebt mehr als er hat. Wie follte

er Ahtung zeigen. da er fie niht hatte. ja kaum für folhes

Pack haben konnte!

Egoifiifh verfahrt Ihr. wenn Ihr einander weder als

Inhaber noh als anpe oder Arbeiter ahtet. fondern als

einen Theil eures Vermögens. als ..brauhbare Subjecte“.

Dann werdet Ihr weder dem Inhaber („Eigenthümer“) für

feine Habe etwas geben. noh dem. der arbeitet. fondern allein

dem. den Ihr brauht. Brauchen Wir einen König? fragen

fih die Nordamerikaner. und antworten: Niht einen Heller

ift er und feine Arbeit Uns werth.

Sagt man. die Eoncurrenz ftelle Alles Allen offen. fo ift

der Ausdruck nicht genau. und man faßt es beffer fo: fie maht *
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Alles käuflich. Jndem fie es ihnen preisgiebt. überläßt

fie es ihrem Preife oder ihrer Schätzung und fordert einen

Preis dafür.

Allein die Kaufluftigen ermangeln meifiens der Mittel.

fich zu Käufern zu machen: fie haben kein Geld, Für Geld

find alfo zwar die käuflichen Sachen zu haben („Für Geld ift

Alles zu habenl"). aber gerade am Gelde fehlt's. Wo

Geld. dieß gangbare oder courfirende Eigenthum. hernehmen?

Wiffe denn. Du haft fo viel Geld als Du - Gewalt haft;

denn Du giltft fo viel. als Du Dir Geltung verfchaffft.

Man bezahlt nicht mit Geld. woran Mangel eintreten

kann. fondern mit feinem Vermögen. durch welches allein Wir

„vermögend" find; denn man ift nur fo weit Eigenthümer. als

der Arm unferer Macht reicht. '

Weitling hat ein neues Zahlmittel erdacht. die Arbeit.

,Das wahre Zahlmittel bleibt aber. wie immer. das Vermö

gen. Mit dem. was Du ..im Vermögen" haft. bezahlft Du.

Darum denke auf die Vergrößerung deines Vermögens.

Jndem man dieß zugiebt. ift man jedoch gleich wieder mit

dem Wahlfpruchbei der Hand: ..Einem Jeden nach feinem Ver

mögen!" Wer foll Mir nach meinem Vermögen geben?

Die Gefellfchaft? Da müßte Jch Mir ihre Schähung gefallen

laffen. Vielmehr werde Ich Mir nach meinem Vermögen

nehmen. ' 7

„Allen gehört Alles!" Diefer Satz ftammt aus derfelben

gehaltlofen -Theorie. Jedem gehört nur. was er vermag,

Sage Jch: Mir gehört die Welt. fo ift das eigentlich auch

leeres Gerede. das nur in fo fern Sinn hat. als Jch kein z

fremdes Eigenthnm refpectire. Mir gehört aber nur 'fo viel.

als Ich vermag oder im Vermögen habe.

23
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Man ift nicht werth zu haben7 was man fich aus

.Schwachheit nehmen läßt; man ifi's nichtwerth- weil man's

nicht fähig ifi.

Ge'waltigen Lärm erhebt man über das „taufeudjährige

UnrechtE welches von den Reichengegen die Armen begangen

werde. Als hätten die Reichen die Armut!) verfchuldeß und

verfchuldeten nicht gleicherweife die Armen den Reichthum!

Ifi zwifchen beiden ein anderer Unterfchied als der des Ver

mögens und Uiivermögens/ der Vermögend'en und Unvermö

genden? Worin befteht denn das Verbrechen der Reichen?

„In ihrer Hartherzigkeit." Aber wer hat denn die Armen er

halten- wer hat für ihre Ernährung geforgt- wenn fie nichts

mehr arbeiten konnten- wer hat Almofen gefpendeth jene Almo

fen- die fogar ihren Namen von der Barmherzigkeit (Eleemo

fyne) haben? Sind die' Reichen nicht allezeit „barmherzig"

gewefeiy find fie nicht bis auf den heutigen Tag „mildthätigtß

wie Armeniarem Spitäler- Stiftungen aller Art u. f. w. be

weifen?

Aber das alles genügt Euch nicht! Sie follen alfo wohl

mit den Armen theilen? Da fordert Ihr/ daß fie die Ar

muth aufheben follen. Abgefehen davon- daß kaum Einer

unter Euch fo handeln möchte„ und daß diefer Eine eben ein

Thor wäre- fo fragt Euch doch: warum follen die Reichen

Haar laffen und fich aufgebenh während den Armen diefelbe

Handlung viel nüßlicher wäre? Dur der Du täglich deinen

Thaler hafi„ bifi reich vor Taufenden- die von vier Grofchen

leben. Liegt es in deinem Intereffe- mit den Taufenden zu

iheilem oder liegt es nicht vielmehr in dem ihrigen? - -*

Mit der Co'neurrenz ifi weniger die Abficht verbunden- die

Sache am beften zu machen„ als die andere- fie möglichfi
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einträglich. ergiebig zu machen. Man findirt daher auf

ein Amt los (Brodftudium). ftudirt Kaßenbuckel und Schmei

cheleien. Routine und ..Gefchäftskenntniß". man arbeitet ..auf

den Schein." Während es daher fcheinbar um eine ..gute

Leifiung" zu thun ifi. wird in Wahrheit nur auf ein ..gutes

Gefchäft" und Geldverdienft gefehen. Man verrichtet die Sache

nur vorgeblich um der Sache willen. in der That aber wegen

des Gewinnes. den fie abwirft. Man möchte zwar nicht gerne

Eenfor fein. aber man will - befördert werden; man möchte

nach befter Ueberzeugung richten. adminiftriren u. f. w.. aber

man fürchtet Verfeßung oder gar Abfeßnng: man muß ja doch

vor allen Dingen - leben. *

So ift dieß Treiben ein Kampf ums liebe Leben. und in

ftufenweifer Steigerung um mehr oder weniger „Wohlleben".

Und dabei trägt doch den Meifien all ihr Mühen und

Sorgen nichts als das ..bittere Leben" und ..bittere Armuth"

ein. Dafür all der bittere Ernft!

Das 'raftlofe Werben läßt Uns nicht zu Athem. zu ei

nem ruhigen Genuffe kommen: Wir werden unfers Befißes

nicht froh.

Die Organifation der Arbeit aber betrifft nur folche Ar

beiten. welche Andere für Uns machen können. z. B. Schlach

ten. Aclern u. f. w,z die übrigen bleiben egoiftifch. weil z, B.

Niemand an deiner Statt deine mufikalifchen Eompofitionen

anfertigen. deine Malerentwürfe ausführen u. f. w. kann:

Raphaels Arbeiten kann Niemand erfeßen. Die letzteren find

Arbeiten eines Einzigen. die nur diefer Einzige zu vollbringen

vermag. während jene „menfchliche" genannt zu werden ver

dienten. da das Eigene daran von geringem Belang ift. und

fo ziemlich ..jeder Menfch" dazu abgeriehtet werden kann,

- 23*
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Da nun die Gefellfchaft nur die gemeinnüßigen oder

'menfchlichen Arbeiten berückfichtigen kann, fo bleith wer

Einziges leifiet„ ohne ihre Fürforgej ja er kann fich durch

ihre Dazwifchenkunft gefiört finden. Der Einzige wird fich

wohl aus der Gefellfchaft hervorarbeitenj aber die Gefellfchaft

bringt keinen Einzigen hervor.

Es ift daher immer förderfam, daß Wir Uns über die

menfchlichen Arbeiten einigem damit fie nichtj wie unter

der Eoncurrenzj alle unfere Zeit und Mühe in Anfpruch neh

men, In fo weit wird der Eommunismus feine Früchte

tragen. -Selbft dasjenige nämlichj wozu alle Menfchen

befähigt find oder befähigt werden könnenj wurde vor der

Herrfchaft des Bürgerthnms an Wenige geknüpft und den

Uebrigen entzogen: es war ein Vrivilegium. Dem Bürger

thum dünkte es gerecht, freizugeben Allesj was für jeden

„Menfchen" dazufein fchien. Aberz weil freigegebenj war es

doch Keinem gegebenf fondern vielmehr Iedem überlaffenj es

durch feine menfchlichen Kräfte zu erhafchen. Dadurch

ward der Sinn auf den Erwerb des Menfchlichem das fortan

Iedem winktej gewendeh und es entfiand eine Richtungj welche

man unter dem Namen des „Materialismus" fo laut bekla

gen hört.

Ihrem Laufe fucht der Eommunismus Einhalt zu thun

indem er den Glauben verbreitet. daß das Menfchliche fo vie

ler Vlage nicht werth fei und bei einer gefcheidten Einrichtung

ohne den großen Aufwand von Zeit und Kräftenj wie es zeit

her erforderlich fchien„ gewonnen werden könne. _

Für wen foll aber Zeit gewonnen werden? Wozu braucht

der Menfch mehr Zeit- als nöthig iftj feine abgefpannten Ar

beitskräfte zu erfrifchen? Hier fchweigt der Communismus,
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Wozu? Um feiner als des Einzigen froh zu werden

nachdem er als Menfch das Seinige gethan hat!

In der erften Freude darüber. nach allem Menfchlichen

die Hand ausftrecken zu dürfenf vergaß many noch fonft etwas

zuwollenx und eoncurrirte frifch drauf losx als wäre der Be

fih des Menfchlichen das Ziel aller unferer Wünfche.

Man hat fich aber müde gerannt und merkt nachgerade,

daß „der Befiß nicht glücklich macht", Darum denkt man

darauf das Nöthige leichteren Kaufes zu erhalten und nur fo

viel Zeit und Mühe darauf zu verwendenx als feine Unent

behrlichkeit erheifcht. Der Reichthum finkt im Vreife und die

zufriedene Armuthf der forglofe Lump- wird zum verführerifchen

Ideal.

Solche menfchliche Thätigkeiten- die fich Ieder zutraut

follten theuer honorirt und mit Mühe und Aufwand aller Le

benskräfte gefucht werden? Schon in der alltäglichen Redens

art: „Wenn Ich nur Minifter oder gar der . . , . wärez da

follte esganz anders hergehen" drückt fich jene Zuverficht ausx

daß man fich für fähig halte, einen folchen Wiirdenträger vor- *

zuftellenz man fpürt wohl- daß zu dergleichen nicht die Einzig

keitf fondern nur einef wenn auch nicht gerade Allem fo doch

Vielen erreichbare Bildung gehörez d. h. daß man zu fo etwas

nur ein gewöhnlicher Menfch zu fein brauche,

Nehmen Wir anX daßf wie die Ordnung zum Wefen

des Staates gehört„ fo auch die Unterordnung in feiner

Naturgegründet iftF fo fehen Wirz daß von den Untergeord

neten oder Bevorzugten die Zurückgefeßten unverhältnißmäßig

übertheuert und übervortheilt werden, Doch die Leh

tern ermannen fieht zunächft vom focialiftifchen Standpunkte

aus- fpäter aber gewiß mit egoiftifchem Bewußtfeinf von dem
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Wir ihrer Rede darum gleih. einige Färbung geben wollen.

zu der Frage: wodurch ifi denn euer Eigenthum fiher. Ihr

Bevorzugten? - und geben fih die Antwort: dadurch. daß

Wir Uns des Eingriffes enthalten! Mithin durh unfern

Schuh! Und was gebt Ihr Uns dafür? Fußtritte ttnd Ge

ringfhäßung gebt Ihr dem ..gemeinen Volke“; eine polizeiliche

Ueberwachung und einen Katehismus mit dem Hauptfahe:

Refpectire. was niht dein ift. was Andern gehört! re

fpectire die Andern und befonders die Obern! Wir aber er

wiedern: Wollt Ihr unfern Refpect. fo kauft ihn für den

Uns genehmen Preis. Wir wollen euer Eigenthum Euh

laffen. wenn Ihr diefes Laffen gehörig aufwiegt. Womit

wiegt denn der General in Friedettszeiten die vielen Taufettde

feiner Iahreseinnahme auf. womit ein Anderer gar die jähr

lichen Hunderttaufende und Millionen? Womit wiegt Ihr's

auf. daß Wir Kartoffeln kauen und eurem Aufiernfhlürfen

ruhig zufehen? Kauft Uns die Auftern nur fo theuer ab. als

_Wir Euh die Kartoffeln abkaufen müffen. fo follt Ihr fie fer

ner effen dürfen. Oder meint Ihr. die Aufiern gehörten Uns

niht fo gut als Euch? Ihr werdet über Gewalt fhreien.

wenn Wir zulangen und fie _mit verzehren. und Ihr habt

Reht. Ohne Gewalt bekommen Wir fie niht. wie Ihr nicht

minder fie dadurch habt. daß Ihr Uns Gewalt anthut.

, Doh nehmt einmal die Auftern und laßt Uns an uttfer

näheres Eigenthum (denn jenes ifi nur Befißthum). an die

Arbeit kommen. Wir plagen Uns zwölf Stunden im Shweiße

unferes Angefihts. und Ihr bietet Uns dafür ein Paar Gro

fchen. So nehmt denn atth für eure Arbeit ein Gleiches.

Mögt Ihr das niht? Ihr wähnt. unfere Arbeit feireihlih

mit jenem Lohne bezahlt. die eure dagegen eines Lohnes von
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vielen Taufenden werth, Schlüget Jhr aber die eurige nicht

fo hoch an. und ließet Uns die unfere beffer verwerthen. fo

würden Wir erforderlichen Falls wohl noch wichtigere Dinge

zu Stande bringen. als Jhr für die vielen taufend Thaler.

und bekämet Jhr- nur einen Lohn wie Wir. Jhr würdet bald

fleißiger werden. um mehr zu erhalten. Leiftet Jhr aber et

was. was Uns zehn und hundert Mal mehr werth fcheint.

als unfere eigene Arbeit. ei. da follt Jhr auch hundert Mal

mehr dafür bekommen; Wir denken Euch dagegen auch Dinge

herzuftellen. die Jhr Uns höher als mit dem gewöhnlichen

Tagelohn vertverthen werdet. Wir wollen fchon mit einander

fertig werden. wenn Wir nur erft dahin übereingekommen find.

daß Keiner mehr dem Andern etwas zu _ f chenken braucht.

Dann gehen Wir wohl gar fo weit. daß Wir felbft den Krüp

peln und Kranken' und Alten einen angemeffenen Preis dafür

bezahlen. daß fie nicht aus Hunger und Noth von Uns fchei

den; denn wollen Wir. daß fie leben. fo geziemt fich's auch.

daß Wir die Erfüllung unferes Willens - erkaufen. Jch

fage „erkaufen". meine alfo kein elendes ..Almofen". 'Jhr

Leben ift ja das Eigenthnm auch derer. welche nicht arbeiten

können; wollen Wir (gleichviel aus welchem Grunde). daß fie

Uns dieß Leben nicht entziehen. fo können Wir das allein

durch Kauf bewirken wollen; ja Wir werden vielleicht. etwa

wei( Wir gern freundliche Gefichter um_ Uns haben. fogar ihr

Wohlleben wollen. Kurz. Wir wollen von Euch nichts ge

fchenkt. aber Wir wollen Euch auch nichts fchenken. Jahr

* hunderte haben Wir Euch Almofen gereicht aus gutwilliger -

Dummheit. haben das Scherflein der Armen gefpendet und

den Herren gegeben. was der Herren - nicht ift; nun thut

einmal euren Seckel auf. denn von jeßt an fteigt unfereWaare
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ganz enorm im Vreife. Wir wollen Euch nichts» gar nichts

nehmen- nur bezahlen follt Ihr deffer für dasx was Ihr haben

wollt, Was hafi Du denn? „Ich habe ein Gut von taufend

Morgen." Und Ich bin dein Ackerknecht und werde Dir

deinen Acker fortan nur für 1 Thaler Tagelohn befiellen.

„Da nehme Ich einen andern." Du findefi keinen- denn Wir

Ackersknechte thun's nicht mehr andersx und wenn einer fich

meldetX der weniger nimmt- fo hüte er fich vor Uns. Da ifi

die Hausmagd- die fordert jeßt auch fo viel- und Du findefi

keine mehr unter diefem Vreife. „Ei fo muß ich zu Grunde

gehen.“ Nicht fo haftigl So viel wie Wir wirft Du wohl

einnehmen- und wäre es nicht fo- fo laffen Wir fo viel ab,

daß Du wie Wir zu leben haft. „Ich bin aber befier zu

leben gewohnt." Dagegen haben Wir nichtsf aber es ift nicht

unfere Sorge; kannfi Du mehr erübrigen- immerhin. Sollen

Wir Uns unterm Vreife vermiethen- damit Du wohlleben

kannft? Der Reiche fpeift immer den Armen mit den Worten

ab: „Was geht Mich deine Noth an? Sieh- wie Du Dich

durch die Welt fchlägfiz das ifi nicht meiner fondern deine

Sache." Nunx fo laffen Wir's denn unfere Sache fein- und

laffen Uns von den Reichen nicht die Mittel bemaufenr die

Wir haben- um Uns zu verwerthen. „Abethr ungebildeten

Leute braucht doch nicht fo viel." Nun „ Wir nehmen etwas

nrehr- damit Wir dafür die Bildung, die Wir etwa brauchen

Uns verfchaffen können. „Aber- wenn Ihr fo die Reichen

herunterbringß wer foll dann noch die Künfie und Wifi'en

fchaften unterfiüßen ?ii I nun- die Menge muß es bringen;

Wir fchießen zufammen- das giebt ein artiges Sümmchem Ihr

Reichen kauft ohnehin jetzt nur die abgefchmacktefien Bücher und

die weinerlichen Muttergottesbilder oder ein Baar flinke Tän
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zerbeine. ..O die unfelige Gleichheit!" Nein. mein befter

alter Herr. nichts von Gleichheit. Wir wollen nur gelten.

was Wir werth find. und wenn Ihr mehr werth feid. da follt

Ihr immerhin auch mehr gelten. Wir wollen nur Preis

würdigkeit und denken des Preifes. den Ihr zahlen werdet.

Uns würdig zu zeigen.

Kann einen fo ficheren Muth und fo kräftiges Selbft

gefühl des Hausknechts wohl der Staat erwecken? Kann er

machen. daß der Menfch fich felbft fühlt. ja darf er auch nur

folch Ziel fich ftecken? Kann er wollen. daß der Einzelne fei

nen Werth erkenne und verwerthe? Halten Wir die Doppel

frage auseinander und fehen Wir zuerft. ob der Staat fo

etwas herbeiführen kann. Da die Einmüthigkeit der Acker

knechte erfordert wird. fo kann nur diefe Einmüthigkeit es be

wirken. und ein Staatsgeer würde taufendfach umgangen

werden durch die Eoncurrenz nnd insgeheim. Kann er es

aber dulden? Unmöglich kann er dulden. daß die Leute von

Andern. als von ihm. einen Zwang erleiden; er könnte alfo

die Selbfihülfe der einmüthigen Ackerknechte gegen diejenigen.

welche fich um geringeren Lohn verdingen wollen. nicht zugeben.

Setzen Wir indeß. der Staat gäbe das Gefeß. und alle Acker

knechte wären damit einverftanden. könnte er's dann dulden?

Im vereinzelten Falle - jaz allein der vereinzelte Fall

ift mehr als das. er ift ein principieller. Es handelt fich

dabei um den ganzen Inbegriff der Selbftverwerthung

des Ich's. alfo auch feines Selbftgefühls gegen den Staat.

So weit gehen die Eommuniften mit; aber die Selbftverwer

thung richtet fich nothwendig. wie gegen den Staat. fo auch

gegen die Gefellfchaft. und greift damit über das Eommune

und Eommuniftifche hinaus -- aus Egoismus.
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Der Communismus macht den Grundfaß des Bürger

thumsf daß Ieder ein Inhaber („Eigenthümerth feij zu einer

unumftößlichen Wahrheitf zu einer Wirklichkeit indem nun die

Sorge um's Erlangen aufhört und Ieder von Haus aus

hat7 was er braucht, In feiner Arbeitskraft hat er fein

Vermögenf und wenn er davon keinen Gebrauch machtF fo ift

das feine Schuld. Das Hafchen und Heßen hat ein Ende

und. keine Eoncurrenz bleibtz wie jetzt fo ofh ohne Erfolgj weil

mit jeder Arbeitsregung ein zureichender Bedarf in's Haus

gebracht wird. Iehterft ift man wirklicher Inhaberf

weil Einem- was man in feiner Arbeitskraft hat- nicht mehr

fo entgehen kannj wie es unter der Concurrenzwirthfchaft jeden

Augenblick zu entwifchen drohte. Man ift f orglofer und

geficherter Inhaber. Und man ift dieß gerade dadurch f daß

man fein Vermögen nicht mehr in einer Waaref fondern in

der eigenen Arbeitj dem Arbeitsvermögenj fuchtf alfo dadurch

daß man ein Lumpj ein Menfch von nur idealem Reichthum

ift. Ich indeß kann Mir an dem Wenigen nicht genügen

laffenj was Ich durch mein Arbeitsvermögen erfchwingef weil

mein Vermögen nicht bloß in meiner Arbeit befteht.

Durch Arbeit kann Ich die Amtsfunctionen eines Präfi

dentenj Minifters u. f, w. verfehenz es erfordern diefe Aemter

nur eine allgemeine Bildung-nämlich eine folchej die allgemein

erreichbar ifi (denn allgemeine Bildung ift nicht bloß diej welche

Ieder erreicht hatj fondern überhaupt diej welche Ieder errei

chen kannf alfo jede fpeciellef z. B. medicinifchef militairifehej

'philologifche Bildung von der kein „gebildeter Menfch" glaubtj

daß fie feine Kräfte überfteige)f oder überhaupt nur eine Allen

mögliche Gefchicklichkeit. "

Kann aber auch Ieder diefe Aemter bekleiden, fo giebt
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doch erft die einzige. ihm allein eigene Kraft des Einzelnenc

ihnen fo zu fagen Leben und Bedeutung, Daß er fein Amt

nicht wie ein „gewöhnlicher Menfch" führ-ff* fondern das Ver

mögen feiner Einzigkeit hineinlegt. das bezahlt man ihm noch

nichtz wenn _man ihn überhaupt nur als Beamten oder Mi

nifier bezahlt. Hat er's Euch zu Dank gemacht und wollt

Ihr diefe dankenswerthe Kraft des Einzigen Euch erhaltenf fo

werdet Ihr ihn nicht wie einen bloßen Menfchen bezahlen dür

fen. der nur Menfchliches verrichtete. fondern als Einen. der

Einziges vollbringt. Thut mit eurer Arbeit doch desgleichen!

Ueber meine Einzigkeit läßt fich keine allgemeine Tate

feftftellenf wie für das7 was Ich als Menfch thue. Nur über

das Letztere kann eine Tate beftimmt werden.

Setzt alfo immerhin eine allgemeine Schätzung für menf>)

liche Arbeiten auff bringt aber eure Einzigkeit nicht um ihren

Verdienft.

Menfchliche oder allgemeine Bedürfniffe können

durch die Gefellfchaft befriedigt werdenz für einzige Bedürf

niffe mußt Du Befriedigung erft fuchen. Einen Freund und

einen Freundfchaftsdienß felbfi einen Dienfi des Einzelnen

kann Dir die Gefellfchaft nicht verfchaffen. Und doch wirft

Du alle Augenblicke eines folchen Dienftes bedürftig fein und

bei den geringfügigften Gelegenheiten Jemand brauchenf der

Dir behülflich ift. Darum verlaß Dich nicht auf die Gefell

fchaftf fondern fieh' zu. daß Du habeftx um die Erfüllung

deiner Wünfche zu »*- erkaufen, -

Ob das Geld unter Egoiften beizubehalten fei? a- Am

alten Gepräge klebt ein ererbter Befiß, Laßt Ihr Euch nicht

mehr damit bezahlenf fo ift es ruinirt. thut Ihr nichts für

diefes Geld. fo kommt es um alle Macht. Streicht das
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Erbe rtnd Ihr habt das Gerihtsfiegel des Erecutors abge

brohen. Ieht ift ja Alles ein Erbe. fei es fchon geerbt oder

erwarte es feinen Erben. Ift es das Eure. was laßt Ihr's

Euh verfiegeln. warum ahtet Ihr das Siegel?

Warum aber follt Ihr kein neues Geld creiren? Ver

nihtet Ihr denn die Waare. indem Ihr das Erbgepräge von

ihr nehmt? Nun. das Geld ift eine Waare. und zwar ein

wefentlihes Mittel oder Vermögen. Denn es fhützt vor

der Verknöherung des Vermögens. ' hält es im Fluß und be

wirkt feinen Umfatz, Wißt Ihr ein befferes Taufhmittel. im

merhin; doh wird es wieder ein „Geld“ fein. Niht das

Geld thnt Euh Shaden. fondern euer Unvermögen. es zu

nehmen. Laßt euer Vermögen wirken. nehmt Euh zufammen.

und es wird an Geld - an eurem Gelde. dem Gelde eures

Gepräges -- niht fehlen, Arbeiten aber. das nenne Ih

niht ..euer Vermögen wirken laffen“. Die nur ..Arbeit fuhen“

und ..tühtig arbeiten wollen“. bereiten fih felbfi die unaus

bleiblihe - Arbeitlofigkeit.

Vom Gelde hängt Glück und Unglück ab. Es ift darum

in der Bürgerperiode eine Maht. weil es nur wie ein Mäd

hen umworben. von Niemand unauflöslih geeheliht wird.

Alle Romantik und Ritterlihkeit des Werbens um einen

theuren Gegenftand lebt in der Eoneurrenz wieder auf. Das

Geld. ein Gegenftand der Sehnfuht. wird von den kühuen

„Induftrierittern“ entführt.

Wer das Glück hat. führt die Braut heim. Der Lump

hat das Glück; er führt fie in fein Hauswefen. die „Gefell

fhaf“. ein und vernihtet die Iungfrau. In feinem Haufe

ifi fie niht mehr Braut. fondern Frau. und mit der Iung

fräulihkeit geht auh der Gefhlehtsname verloren. Als Haus
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frau heißt die Geldjungfer ..Arbeit/i. denn „Arbeit" ift der

Name deszMannes. Sie ifi ein Befih des Mannes.

Um dieß Bild zu Ende zu bringen. fo ifi das Kind von

Arbeit und Geld wieder ein Mädchen. ein unverehelichtes. alfo

Geld. aber mit der gewiffen Abfiammung von der Arbeit. feinem

Vater. Die Gefichtsform. das „Bild". trägt ein anderes Gepräge.

Was fchließlich noch einmal die Eoneurrenz betrifft. fo

hat fie gerade dadurch Beftand. daß nicht Alle fich ihrer

Sache annehmen und fich über fie mit einander verftändi

gen. Brod ift z. B. das Bedürfniß aller Einwohner einer

Stadt; deshalb könnten fie leicht übereinkommen. eine öffent

liche Bäckerei einzurichten. Statt deffen überlaffen fie die Lie

ferung des Bedarfs den concurrirenden Bäckern. Ebenfo Fleifch

den Fleifchern. Wein den Weinhändlern u f. w.

Die Eoneurrenz aufheben heißt nicht fo viel als die Zunft

begünfiigen. Der Unterfchied ift diefer: Jn der Zunft ifi das

Backen u. f. w. Sache der Zünftigen; in der Eoneurrenz

Sache der beliebig Wetteifernden; im Verein Derer. welche

Gebackenes brauchen. alfo meine. deine Sache. weder Sache

des zünftigen noch des coneeffionirten Bäckers. fondern Sache

der Vereinten.

Wenn Jch Mich nicht um meine Sache bekümmere. fo

muß Jch mit dem vorlieb nehmen. was Andern Mir zu

gewähren beliebt. Brod zu haben. ifi meine Sache. mein

Wunfch und Begehren. und doch überläßt man das den Bäckern.

und hofft höchfiens durch ihren Hader. ihr Rangablaufen. ih

ren Wetteifer. kurz ihre Eoneurrenz einen Vortheil zu erlangen.

auf welchen man bei den Zünftigen. die gänzlich und al

lein im Eigenthnm der Backgerechtigkeit faßen. nicht rechnen

konnte. - Was Jeder braucht. an deffen Herbeifchaffung und
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Hervorbringung follte fich auch Jeder betheiligenz es ift fein'e

SacheX fein Eigenthumh nicht Eigenthum des zünftigen oder

coneeffionirten Meifters. f

Blicken Wir nochmals zurück. Den Kindern diefer Welt

den Menfchenkinderm gehört die'Weltz fie ifi nicht mehr Got

tes- fondern des Menfchen Welt. So viel jeder Menfch von

ihr fich verfchaffen kann/ nenne er das Seinigez nur wird der

wahre Menfch der StaatX die menfchliche Gefellfchaft oder die

Menfchheit darauf fehen- daß Jeder nichts anderes zum Sei

nigen mache„ als was er als Menfh d. h. auf menfchliche

Weife fich aneignet. Die unmenfchliche Aneignung ift die

vom Menfchen nicht bewilligtq d. h. fie ift eine „verbrecherifche'ß

wie umgekehrt die menfchliche eine „rechtlichelß eine auf dem

„Rechtswege" erworbene ift. *

_So fpricht man feit der Revolution.

Mein Eigenthum aber ift kein Ding- da diefes eine von

Mir unabhängige Erifienz hatz mein eigen ift nur meine Ge

walt. Nicht diefer Baum- fondern meine Gewalt oder Ver

fügung über ihn ift die meinige,

Wie drückt man diefe Gewalt nun verkehrter Weife aus?

Man fagt- Ich habe ein Recht auf diefen Baumx oder er fei

mein rechtliches Eigenthum. Erworben alfo habe Ich

ihn durch Gewalt. Daß die Gewalt fortdauern müffe- damit

er auch behauptet werde„ oder beffer: daß die Gewalt nicht

ein für fich Eriftirendes-feh fondern lediglich im gewaltigen

Ich/ in Mih dem Gewaltigen- Eriftenz habe- das wird ver

gefien. Die Gewalt wird- wie andere meiner Eigenfchaf

ten- z. B. die. Menfchlichkeih Majeftät u. f. w.- zu einem

Fürfichfeienden erhobenF fo daß fie noch eriftirt- wenn fie längft

nicht mehr meine Gewalt ift. Derart in ein Gefpenft ver
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wandelt. ift die Gewalt das - Recht. Diefe verewigte

Gewalt erlifcht felbft mit meinem Tode nicht. fondern wird

übertragen oder ..vererbt/i.

Die Dinge gehören nun wirklich nicht Mir. fondern dem

Rechte.

Andererfeits ift dieß weiter nichts. als eine Verbleudung.

Denn die Gewalt des Einzelnen wird allein dadurch perma

- nent- und ein Recht. daß Andere ihre Gewalt mit der feiuigen

verbinden. Der Wahn befteht darin. daß fie ihre Gewalt

nicht wieder zurückziehen zu können. glauben. Wiederum die

felbe Erfcheinung. daß die Gewalt von Mir getrennt wird.

Ich kann die Gewalt. welche Ich dem Befißer gab. nicht wie

der nehmen. Man hat ..bevollmächtigt". hat die Machtweg

gegeben. hat dem entfagt. fich eines Befferen zu befinnen.

Der Eigenthümer kann feine Gewalt und fein Recht an

eine Sache aufgeben'. indem er fie verfchenkt. verfchleudert

11.' dergl. .Und Wir könnten die Gewalt. welche Wir jenem

lichen. nicht gleichfalls fahren laffen?

Der rechtliche Menfch. der Gerechte. begehrt nichts fein

eigen zu nennen. was er nicht ..mit Recht" oder wozu er nicht

das Recht hat. alfo nur rechtmäßiges Eigenthum,

Wer foll nun Richter fein und ihm fein Recht zufprechen?

Zuleßt doch 'der Menfch. der ihm die Menfchenrechte ertheilt:

dann kann er in einem unendlich weiteren Sinne als Terenz

fageu: bumnnj nilij] nme niir-num puto, d.h. das Menfch

liche ift mein Eigenthum. Er mag cs aufteilen. wie er

will. von einem Richter kommt er auf diefem Standpunkte

nicht los. und in unferer Zeit find die mancherlei Richter.

welche man fich erwählt hatte. in zwei todfeindliche Perfonen

gegen einander getreten. nämlich in den Gott und den Men
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fchen. Die Einen berufen fich auf das göttlichej die Andern

auf das menfchliche Recht oder die Menfchenrechte.

So viel ifi klarf 'daß in beiden Fällen fich der Einzelne

nicht felbfi berechtigt.

Sucht Mir heute einmal eine Handlungf die nicht eine

Rechtsverletzung wäre! Alle Augenblicke werden von der einen

Seite die Menfchenrechte mit Füßen getreten. während die Geg

ner den Mund nicht aufthun k5nnen- ohne eine Blasphemie _

gegen das göttliche Recht hervorzubringen. Gebt ein Almofenf

fo verhöhnt Ihr ein Menfchenrecht. weil das Verhältniß von

Bettler und Wohlthäter ein unmenfchliches ift; fprecht einen

Zweifel ausj fo fündigt Ihr wider ein göttlichcs Recht. Effet

trockenes Brod mit Zufriedenheitj fo verleßt Ihr das Men

fchenrth durch euren Gleichmuthz effet es mit Unzufrieden

heitj fo fchmäht Ihr das göttliche Recht durch euren Wider

willen. Es ifi nicht Einer unter Euchj der nicht in jedem

Augenblicke ein Verbrechen beginge: eure Reden find Verbrechenf

und jede Hemmung eurer Redefreiheit ift nicht minder ein

Verbrechen. Ihr feid allzumal Verbrecher!

Doch Ihr feid es nur. indem Ihr Alle auf dem Rechts

boden ftehtj d. h. indem Ihr es nicht einmal wißt und zu

fchäßen verftehh daß Ihr Verbrecher feid.

Das unverleßliche oder heilige Eigenthum ift auf eben

diefem Boden gewachfen: es ift ein Rechtsbegriff,

Ein Hund fieht den Knochen in eines andern Gewalt und

fteht nur abf wenn er fich zu fchwach fühlt. Der Menfch aber

refpeetirt das Recht des Andern an feinem Knochen. Dieß

alfo gilt für menfchlichj jenes für brutal oder „egoiftifch“.

Und wie hierj fo heißt überhaupt dieß „menfchlich"

wenn man in Allem etwas 'Geiftiges fieht (hier das Recht).
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d. h. alles zu einem Gefpenfte macht. und fich dazu als zu

einem Gefpenfte verhält. welches man zwar in feiner Erfchei-_

nung verfcheuchen. aber nicht tödten kann. Menfchlich ift es.

das Einzelne nicht als Einzelnes. fondern als ein Allgemeines

anzufchauen.

An der Natur als folcher. refpectire Ich nichts mehr.

fondern weiß Mich gegen fie zu Allem berechtigt; dagegen an

dem Baume in jenem Garten muß Ich die Fremdheit re

fpectiren (einfeitiger Weife _fagt man: „ das Eigenthum/i).

muß-meine Hand von ihm laffen, Das nimmt ein Ende

nur dann. wenn Ich jenen Baum zwar einem Andern über

laffen kann. wie Ich meinen Stock u, f. w. einem Andern

überlaffe. aber' nicht von vornherein ihn als Mir fremd. d. h.

heilig. betrachte. Vielmehr mache Ich Mir kein Verbrechen

daraus. ihn zu fällen. wenn Ich will. und er bleibt mein

Eigenthum. auf fo lange Ich ihn auch Andern abtrete: er ift

und bleibt mein. In dem Vermögen des Banquiers fehe

Ich fo wenig etwas Fremdes. als Napoleon in den Ländern

der Könige: Wir tragen keine Scheu. es zu „erobern“.

und fehen Uns auch nach den Mitteln dazu um. Wir ftrei

fen ihm alfo den Geift der Fremdheit ab. vor dem Wir

Uns gefürchtet hatten,

Darum ift es nothwendig. daß Ich nichts mehr als

Menfch in Anfpruch nehme. fondern alles als Ich. diefer

Ich. mithin nichts Menfchliches. fondern das'Meinige. d. h.

nichts. was Mir als Menfch zukommt. fondern - was Ich

will und weil Ich's will.

Rechtliches oder rechtmäßiges Eigenthum eines Andern

wird nur dasjenige fein. wovon Dir's recht ifi. daß es fein

Eigenthum fei. Hört es auf. Dir recht zu fein.24fo hat es
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für Dich die Rechtmäßigkeit eingebüßt und das abfolute Recht

*daran wirft Du verlachen.

Außer dem »bisher befprocheneu Eigenthum im befchränk

ten Sinne wird unferem ehrfürchtigen Gemüthe ein anderes

Eigenthum vorgehaltenf an welchem Wir Uns noch weit we

niger „verfündigen follen". Dieß Eigenthum befieht in den

geiftigen Güternf in dem „Heiligthume des Innern". Was

ein Menfch heilig hält„ damit foll kein anderer fein Gefpötte

treibenf weil„ fo unwahr es immer fein und fo eifrig man den

daran Hängenden und Glaubenden „ auf liebevolle und be

feheidene- Art" von einem wahren Heiligen zu überzeugen fuchen

mag/ doch das Heilige felbfi allezeit daran zu ehren ift:

der Irrende glaubt doch an das Heiligef wenn auch an ein

unrichtigesf und fo muß fein Glaube an das Heilige wenig

ftens geachtet werden. _

In roheren Zeitenf als die unferen findz pflegte man ei

nen beftimmten Glauben und die Hingebung an ein beftimm

tes Heiliges zu verlangen und ging mit den Andersgläubigen

nicht auf's fanftefte um'z feit jedoch die „Glaubensfreiheit"

fich mehr und mehr ausbreitetef zerfloß der „eifrige Gott und

alleinige Herr" allgcmach in ein ziemlich allgemeines „höchftes

Wefeniß und es genügte der humanen Toleranz- wenn nur

Jeder *„ein Heiliges" verehrte.

Auf den menfchlichften Ausdruck gebrachtx ift dieß Heilige

„der Menfch* felbfi" und „das Menfchliche". Bei dem früge

rifchen Schema als wäre das Menfchliche ganz und gar un

fer Eigenes und frei von aller Ienfeitigleitx womit das Gött

liche behaftet iftf ja als wäre der Menfch fo viel als Ich

oder Du„ kann fogar der ftolze Wahn cntftebenf daß von ei

nem „Heiligen" nicht länger die Rede feif und daß Wir Uns
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'nun überall heimifch und nicht mehr im Unheimlichen. d. h.

im Heiligen und in heiligen Schauern fühlten: im Entzücken

über den ..endlich gefundenen Menfchen" wird der egoiftifche

Schmerzenst überhört und der fo traulich gewordene Spuk

für unfer wahres Jch genommen. -

Aber ..Humanus heißt der Heilige" (f, Göthe). und das

Humane ift nur das geläutertfte Heilige.

Umgekehrt fpricht fich der Egoifi aus. Darum gerade.

weil Du etwas heilig hältft. treibe Jch mit Dir mein Ge

fpötte und. achtete Jch auch Alles an Dir. gerade dein Heilig

thum achte Jch nicht.

Bei diefen entgegengefeßten Anfichten muß auch ein wider

fprechendes Verhalten zu den geiftigen Gütern angenommen

werden: der Egoift infultirt fie. der Religiöfe (d, h. jeder.

der über fich fein „Wefen" feßt) 'muß fie confequenter Weife -*

fchühen. Welcherlei geiftige Güter aber gefchüht und welche

ungefchüßt gelaffen werden follen. das hängt ganz von dem

Begriffe ab. den man fich vom ..höchfien Wefen" macht. und

der Gottesfürchtige z. B. hat mehr zu fchirmen. als derMen

fchenfürclfiige (der Liberale).

An den geiftigen Gütern werden Wir im Unterfchiede

von den finnlichen auf eine geiftige Weife verletzt. und die

Sünde gegen diefelbe befteht in einer directen _Entheili

gung. während gegen die finnliche eine Entwendung oder

Entfremdung ftattfindet: die Güter felbft werden entwerthet

und entweiht. nicht bloß entzogen. das Heilige wird unmit

telbar gefährdet. Mit dem Worte „Unehrerbietigkeit" oder

„Frechheit" ift Alles bezeichnet. was gegen die geiftigen Gü

ter. d. -h. gegen Alles. was Uns heilig ift. verbrochen

werden kann. und Spott. Schmähung. Verachtung. Bezweif

24 r
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lung u. dergl. find nur vcrfchiedene Schattirungen der ver

brecherifchen Frechheit.

Daß *die Entheiligung in der mannigfachfien Art verübt

werden kannh foll hier übergangen und vorzugsweife nur an

jene Entheiligung erinnert werden„ welche durch eine unbe

fchränkte Vreffe das Heilige mit Gefahr bedroht.

So lange auch nur für Ein geiftich Wefen noch Refpect

gefordert wird„ muß die Rede und Vreffe im Namen diefes

Wefens geknechtet werden z denn eben fo lange könnte der Egoift

durch feine Aeußernngen fich gegen daffelbe „vergehenlh

woran er eben wenigftens durch die „gehührende Strafe" ver

hindert werden muß. wenn man nicht lieber das richtigere

Mittel dagegen ergreifen willj die vorbeugende Volizeigewaltj

z. B. der Cenfur. z

.Welch ein Seufzen nach Freiheit der Vreffel Wovon

fol'l die Vreffe denn befreit werden? Doch wohl von einer

Abhängigkeitf Angehörigkeit und Dienftbarkeitl Davon aber

fich zu befreienj ift eben die Sache eines Iedenj und es ift

mit Sicherheit anzunehmem daß wenn Du Dich aus der

Dienftbarkeit erlöft haftj auch das/ was Du verfaffeft und

fchreibe Dir eigen gehören werdej ftatt im Dienfte irgend

einer Macht gedacht und aufgefeßt worden zu fein. Was

kann ein Chriftgläubiger fagen und drucken laffen„ das freier

wäre von jener Chriftgläubigkeit- als er felbfi es ift? Wenn

.Ich etwas nicht fchreiben kann und darf- fo liegt die nächfie

Schuld vielleicht an Mir, So wenig dieß die Sache zu tref

fen fcheintF fo nahe findet fich dennoch die Anwendung. Durch

ein Meßgeer ziehe oder laffe Ich meinen Veröffentlichungen

eine Grenze ziehen-*über welche hinaus das Unrecht und deffen

Strafe folgt. Ich felbfibefchränke Mich.
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Sollte die Preffe frei fein. fo wäre gerade nichts fo wich

tig. als ihre Befreiung von jedem Zwange. der ihr im Na

men eines Gefeßes angethan werden könnte. Und daß es

dazu komme. müßte eben Ich felbft vom Gehorfam gegen das

Geer Mich entbunden haben.

Freilich. die abfolute Freiheit der Preffe ift wie jede ab

folute Freiheit ein Unding. Von gar Vielem kann fie frei

werden. aber immer nur von dem. wovon auch Ich frei bin]

Machen Wir Uns vom Heiligen frei. find Wir heillos und

gefeßlos geworden. fo werden's auch unfere Worte werden.

So wenig Wir in der Welt von jedem Zwange losge

fprochen werden können. fo wenig läßt fich nnfere Schrift

demfelben entziehen. Aber fo frei als Wir find. fo frei kön

nen Wir auch jene machen.

Sie muß alfo Unfer eigen werden. ftatt. wie bisher.

einem Spuk zu dienen.

Man bleibt fich unklar bei dem Rufe nach Preßfreiheit.

Was man angeblich verlangt. ift dieß. daß der Staat die

Preffe frei geben folie; was man aber eigentlich. und ohne es

felbft zu wiffen. haben will. ift dieß. daß die Preffe vom Staate

frei oder den Staat los werde. Ienes ift eine Petition an

den Staat. diefes eine Empörung gegen den Staat. Als

eine „Bitte um Recht". felbft als ein ernftes Fordern des

Preßfreiheitsrechtes fth fie den Staat als den Geber vor

aus und kann nur auf ein Gefchenk. eine Zulaffung. ein

Octropiren hoffen. Wohl möglich. daß ein Staat fo unfinnig

handelt. das geforderte Gefchenk zu gewährenz es ift aber

Alles zu wetten. daß die Befchenkten das Gefchenk nicht zu

gebrauchen wiffen werden. fo lange fie den Staat als eine

Wahrheit betrachten: fie werden fich an diefem „Heiligen"
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nicht vergehen und gegen Iedenf der dieß wagen wolltef ein

ftrafendes Vreßgefeß aufrufen.

Mit Einem Wortef die Vreffe wird von dem nicht freif

wovon Ich nicht frei bin,

Weife Ich Mich hierdurch etwa als einen Gegner der

Vreßfreiheit aus? Im Gegentheih Ich behaupte nurp daß man

fie nie bekommen wirdj wenn man nur fief die Vreßfreiheit

willf d. h. wenn man nur auf eine unbefchränkte Erlaubniß

ausgeht, Bettelt nur immerfort um diefe Erlaubniß; Ihr

werdet ewig darauf warten könnenf denn es ift Keiner in der

Welt- der fie Euch geben könnte. So lange Ihr für den

Gebrauch der Vreffe Euch durch eine ErlaubnißF d. h. Vreß

freiheit „berechtigen" laffen wolltf lebt Ihr in eitler Hoffnung

und Klage.

„Unfinnl Du„ der Du folche Gedankem wie fie in dei

nem Buche ftehenF hegft„ kannft fie ja felbfi leider nur durch

einen glücklichen Zufall oder auf Schleichwegen zur Oefient

lichkeit bringenz gleichwohl willft Du dagegen eifernj daß man

den eigenen Staat fo lange dränge und überlaufef bis er die

verweigerte Druckerlaubniß giebt?" Ein alfo angeredeter Schrift

fteller würde aber vielleicht _ denn die Frechheit folcher Leute

geht weit - Folgendes erwidern: „Erwägt eure Rede genau!

Was thue Ich dennf um Mir für mein Buch _Vreßfreiheit zu

verfchaffen? Frage Ich nach der Erlaubnißf oder fuche Ich

nicht vielmehr ohne alle Frage nach Gefeßlichkeit eine günftige

Gelegenheih und ergreife fie in völliger Rückfichtslofigkeit gegen

den Staat und feine Wünfche? Ich - es muß das fchrecken

erregende Wort ausgefprochen werden -- Ich betrüge den

Staat. Unbewußt thut Ihr daffelbe. Ihr redet ihm von

euren Tribünen aus einj er müffe feine Heiligkeit und Unver
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leßlichkeit aufgeben. er müffe den Angriffen der Schreibenden

fich Vreis geben. ohne daß er deshalb Gefahr zu fürchten

brauche. Aber Ihr hintergeht ihn; denn es ift um feine Eri

ftenz gethan. fobald er feine Unnahbarkeit einbüßt. Euch

freilich könnte er die Schreibefreiheit wohl geftatten. fo wie Eng

land es gethan hat; Ihr feid Staatsgläubige und unver

mögend. gegen den Staat zu fchreiben. fo vielIhr immer auch

an ihm zu reformiren und feinen ..Mängeln abzuhelfen" haben

mögt. Aber wie. wenn Staatsgegner das freie Wort fich zu

Nutze machten. und gegen Kirche. Staat. Sitte und alles

„Heilige" .mit unerbittlichen Gründen losfiürmten? z Ihr wäret

dann die Erften. welche unter fchrecklichen Aengften die Sep

tembergefetze ins Leben riefen, Zu fpät gereute Euch dann

die Dummheit. welche Euch früher fo bereit machte. den Staat

oder die Staatsregierung zu befchwaßen und zu bethören. -

Ich aber beweife durch meine That nur zweierlei. 'Einmal

dieß. daß die Vreßfreiheit immer an ..günfiige Gelegenheiten“

gebunden. mithin niemals eine abfolute Freiheit fein werde;

zweitens aber dieß. daß. wer fie genießen will. die günfiige

Gelegenheit auffuchen und wo möglich erfchaffen muß. indem

er gegen den Staat feinen eigenen Vortheil geltend macht.

und fich und feinen Willen für mehr hält als den Staat und

jede „höhere Macht", Nicht im. fondern allein gegen den

Staat kann die Vreßfreiheit durchgefeht werden; fie ift. foll fie

hergeftellt werden. nicht als Folge einer Bitte. fondern als

das Werk einer Empörung zu erlangen. Iede Bitte und

jeder Antrag auf Vreßfreiheit ift fchon eine. fei es bewußte

oder unbewußte. Empörung. was nur die philifterhafte Halb

heit fich nicht geftehen will und kann. bis fie zufammenfchau

ernd es am Erfolge deutlich und unwiderleglich fehen wird.
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Denn die erbetene Preßfreiheit hat freilich im Anfange ein

freundliches und wohlmeinendes Gefichtf da fie nicht im ent

fernteften gefonnen ift- jemals die „Preßfrechheit" aufkommen

zu laffenz nach und nach wird aber ihr Herz berhärteterF und

die Folgerung fchmeichelt fich bei ihr einf daß ja doch eine

Freiheit keine Freiheit feif wenn fie im Dienfte des Staates

der Sitte oder des Gefeßes fteht. Zwar eine Freiheit vom

Cenfurzwauge- ift fie doch keine Freiheit vom Gefeßeszwange.

Es will die Wreffex einmal vom Freiheitsgelüfte ergriffen! immer

freier werdenx bis der Schreibende fich endlich fagt: Ich bin

doch dann erft gänzlich freix wenn Ich nach Nichts frage z das

Schreiben aber ifi nur freif wenn es mein eigenes iftx das

Mir durch keine Macht oder Autorität- durch feinen Glauben

keine Scheu dictirt wird; die Vreffe muß nicht frei fein -

das ift zu wenig -x fie muß mein fein: - Vreßeigen

heit oder Vreßeigenthumx das ift's, was Ich Mir neh

men will."

„Preßfreiheit ift ja nur Vreßerlaubniß- und der

Staat wird und kann Mir freiwillig nie erlaubenx daß Ich

ihn durch die Vreffe zermalme."

„Faffen Wir es nun fchließlich„ indem Wir die obige

durch das Wort „Preßfreiheit" noch fchwankende Rede ver

beffern- lieber fo: Preßfreiheitx die laute Forderung der

Liberalenf ift allerdings möglich im Staatex ja fie ifi nur im

Staate möglich weil fie eine Erlaubniß ift„ der Erlaubende

folglich der Staat- nicht fehlen darf, Als Erlaubniß hat fie

aber ihre Grenze an eben diefem Staate- der doch billiger

Weife nicht mehr wird-erlauben follen- als fich mit ihm und

feiner Wohlfahrt verträgt: er fchreibt ihr diefe Grenze als das

Gefeß ihres Dafeins und ihrer Ausdehnung vor. Daß ein
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Staat mehr als ein anderer verträgt. ift nur ein quantitativer

Unterfchied. der jedoch allein den politifchen Liberalen am Her

zen liegt: fie wollen in Deutfchland z. B. nur eine ..ausge

dehntere. weitere Geftattung des freien Wortes". Die

Preßfreiheit. welche man nachfucht. ift eine Sache des Vol

kes. und ehe das Volk (der Staat) fie nicht befitzt. eher darf

Jch davon keinen Gebrauch machen, Vom Gefichtspunkte des

Preßeigenthums aus verhält fich's anders. Mag mein Volk

der Preßfreiheit entbehren. Jch fuche Mir eine Lift oder Ge

walt aus. um zu drucken - die Druckerlaubniß hole Ich Mir

nur von - Mir und meiner Kraft."

..th die Preffe mein eigen. fo bedarf Jch für ihre

Anwendung fo wenig einer Erlaubniß des Staates. als Jch

diefe nachfuche. um meine Nafe zu fchneußen. Mein Eigen

thum ift die Preffe von dem Augenblicke an. wo Mir nichts

mehr über Mich geht: denn von diefem Moment an hört

Staat. Kirche. Volk. Gefellfchaft u. dergl. auf. weil fie nur

der Mißachtung. welche Jch vor Mir habe. _ihre Eriftenz ver

danken. und mit dem Verfchwinden diefer Geringfchäßung felbfi

erlöfchen: fie find nur. wenn fie üb er Mir find. find nur als

Mächte und Mächtige. Oder könnt Jhr Euch einen

Staat denken. deffen Einwohner allefammt fich nichts aus ihm

machen? der wäre fo gewiß ein Traum. eine Scheinerifienz.

als das ..einige Deutfchland".

„Die Preffe ift mein eigen. fobald Jch felbft mein eigen.

ein Eigener bin: dem Egoiften gehört die Welt. weil er keiner

Macht der Welt gehört."

..Dabei könnte meine Preffe immer noch fehr-unfrei

fein. wie z. B. in diefem Augenblick. Die Welt ift aber groß.

und man hilft fich eben. fo gut es geht. Wollte Jch vom
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Eigenthum meiner Vreffe ablaffenx fo könnte Ich's :leicht

erreichenj daß Ich überall fo viel drucken laffen dürfte„ als

meine Finger producirtcn., Da Ich aber mein Eigenthum

behaupten willj fo muß Ich nothwendig meine Feinde übers

Ohr haUen, „„Würdefi Du ihre Erlaubniß nicht annehmen

wenn fie Dir gegeben würde ?U *i Gewiß- mit Freuden; denn ihre

Erlanbniß wäre Mir ein Beweis daß Ich fie bethört und auf

den Weg des Verderbens gebracht habe, Um ihre Erlaubniß

ift Mir's nicht zu thunz defto mehr aber nm ihre Thorheit

und ihre Niederlage. Ich werbe nicht um ihre Erlaubnißh

als fchmeichelte Ich Min gleich den politifchen Liberalen- daß

Wir beidej fie und Ich neben und mit einander friedlich aus

kommenz ja wohl gar einer den andern heben und unterfiüßen

könnenf fondern Ich werbe darum- um fie an derfelben ver

bluten zu laffenj damit endlich die Erlaubenden felbfi aufhören.

Ich handle als bewußter Feind„ indem Ich fie übervortheile

und ihre Unbedachtfamkeit benuße."

„Mein ifi die Vreffe- wenn Ich über ihre Benußung

durchaus keinen Richter außer Mir anerkenneh d. h. wenn

Ich nicht mehr durch die Sittlichkeit oder die Religion oder

den Refpeet vor den Staatsgefeßen u. dergl. befiimmt werde

zu fchreibenx fondern durch Mich und meinen Egoismus!" -

Was habt Ihr min ihm„ der Euch eine fo freche Antwort

giebtf zu erwidern? - Wir bringen die Frage am fprechend

fien vielleicht in folgende Stellung: Weffen ift die Vreffej des

Volkes (Staates) oder mein? Die Volitifchen ihrerfeits beab

fichtigen nichts weiterr als die Vreffe von perfönlichen nnd

willkührlichen Eingriffen der Machthaber zu befreien, ohne

daran zu denkenj daß fieh um wirklich für Jedermann offen zu

feinz auch von den 'Gefeßenh d. h. vom Volkswillen (Staats
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willen) frei fein müßte. Sie wollen aus ihr eine ..Volks

fache" machen.

Zum Eigenthum des Volkes geworden ift fie aber noch

weit davon entfernt. das meinige zu fein. vielmehr behält fie

für Mich die untergeordnete Bedeutung einer Erlaubniß.

Das Volk fpielt den Richter über meine Gedanken. für die

Ich ihm Rechenfchaft fchuldig oder verantwortlich bin. Die

Gefchworenen haben. wenn ihre fixen Ideen angegriffen werden.

eben fo harte Köpfe und Herzen. als die ftierften Despoten

und deren knechtifche Beamten.

In den ..Liberalen Befirebungen'") behauptet E. Bauer.

daß die Preßfreiheit im abfolutiftifchen und im conftitutionellen

Staate unmöglich fei. im ..freien Staate" hingegen ihre Stelle

finde. ..Hier." heißt es. ..i-fi es anerkannt. daß der Einzelne.

weil er nicht mehr einzelner. fondern Mitglied einer wahrhaften

und vernünftigen Allgemeinheit ifi. das Recht hat. fich aus

zufprechen." Alfo nicht der Einzelne. fondern das „Mitglied"

hat Preßfreiheit. Muß aber der Einzelne fich zum Behuf der

Preßfreiheit erft über feinen Glauben an das Allgemeine. das

Volk. ausweifen. hat er diefe Freiheit nicht durch eigene Ge

walt. fo ift fie eine Volksfreiheit. eine Freiheit. die ihm

um feines Glaubens. feiner ..Mitgliedfchaft" willen verliehen

wird. Umgekehrt. gerade als Einzelnem fieht Iedem die Frei

heit ofien. fich auszufprechen. Aber er hat nicht das „Recht".

jene Freiheit ift allerdings nicht fein ..heiliges Recht". Er

hat nur die Gewalt; aber die Gewalt allein macht ihn zum

Eigner. Ich brauche keine Eonceffion zur Preßfreiheit. brauche

nicht die Bewilligung des Volkes dazu. brauche nicht das

o) 1], S. 91, ff. (Siehe meine obige Anmerkung.)
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„Recht" dazu und keine „Berechtigung“. Auch die Vreßfrei

heit„ wie jede Freiheitf muß Ich Mir „ttehmenilz das Volk

„als eben der einzige Richter" kann fie Mir nicht geben.

Es kann fich die Freiheitj welche Ich Mir nehme- gefallen

laffen oder fich dagegen wehren; gebenj fchenkenf gewähren

kann es fie nicht. Ich übe fie trotz dem Volkef rein als

Einzelnen d, h, Ich kämpfe fie dem Volkef meinem-Feindej

ab. und erhalte fie nurp wenn Ich fie ihm wirklich abkämpfep

d. i, Mir nehme. Ich nehme fie aberf weil fie mein Ei
genthum ift. . i

Sanderp gegen welchen E. Bauer fpricht. nimmt (Seite 99)

die Vreßfreiheit „als das Recht und die Freiheit des Bürgers

im Staate" in Anfpruch, Was thut E, Bauer anders?

Auch ihm ift fie nur ein Recht des freien Bürgers.

Auch unter dem Namen eines „allgemein menfchlichen

Rechtes l“ wird die Vreßfreiheit gefordert. Dagegen war der

Einwand gegründet: Nicht jeder Menfch wiffe fie richtig zu

gebrauchen; denn nicht jeder Einzelne fei wahrhaft Menfch,

Dem Menfchen als folchen verweigerte fie niemals eine Re

gierung: aber der Menfch fchreibt eben nichtsf weil er ein

Gefpenft ift. Sie verweigerte fie ftets nur Einzelnenf und

gab fie Andernf z. B, ihren Organen. Wollte man alfo fie

für Alle habenj fo' mußte man gerade behauptenp fie gebühre dem

Einzelnen/ Mir- nicht dem Menfchen oder nicht dem Einzelnen

fofern er Menfch fei, Ein Anderer als ein Menfch (z. B.

ein Thier) kann ohnehin von ihr keinen Gebrauch machen.

Die franzöfifche Regierung zB. beftreitet die Vreßfreiheit nicht

als Menfchenrechh fie fordert aber vom Einzelnen eine Eaution

dafürf daß er wirklich Menfch feiz denn nicht dem Einzelnenj

fondern dem Menfchen ertheilt fie die Vreßfreiheit.



381

Gerade unter dem Vorgeben. daß es nicht menfchlich

fei. entzog man Mir das Meinige: das Menfchliche ließ man

Mir ungefchmälert. |

Die Vreßfreiheit kann nur eine verantwortlicheVreffe

zuwege bringen. die unverantwortliche geht allein aus

dem Vreßeigenthum hervor.

Für den Verkehr mit Menfchen wird unter allen. welche

religiös leben. ein ausdrückliches Geer obenangeftellt. deffen

Befolgung man wohl fündhafter Weife zuweilen zu vergeffen.

deffen abfoluten Werth aber zu leugnen man fich niemals getraut;

dieß ift das Gefeß der - Liebe. dem auch Diejenigen noch

nicht untreu geworden find. die gegen ihr Vrincip zu kämpfen

fcheinen und ihren Namen haffen; denn auch fie haben der

Liebe noch. ja fie lieben inniger und geläuterter. fie lieben

..den Menfchen und die Menfchheit."

Formuliren Wir den Sinn diefes Gefeßes. fo wird er

etwa folgender fein: Ieder Menfch muß ein Etwas haben.

das ihm über fich geht. Du follft dein ..Zerivatintereffett hint

anfeßen. wenn es die Wohlfahrt Anderer. das Wohl des Va

terlandes. der Gefellfchaft. das Gemeinwohl. das Wohl der

Menfchheit. die gute Sache u, dgl. gilt! Vaterland. Gefell

fchaft Menfchheit u. f. w. muß Dir über Dich gehen. und

gegen ihr Intereffe muß dein „Vrivatintereffe" zurückftehen;

denn Du darfft kein - Egoift fein, '

Die Liebe ift eine weitgehende religiöfe Forderung. die

nicht etwa auf die Liebe zu Gott und den Menfchen fich be

fchränkt. fondern in jeder Beziehung obenanfteht. Was Wir

auch thun. denken. wollen. immer foll der Grund davon die
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Liebe fein. So dürfen Wir zwar urtheilen- aber nur „mit

Liebe". Die Bibel darf allerdings kritifirt werden und zwar

fehr gründlin aber der Kritiker muß vor allen Dingen fie

lieben und das heilige Buch in ihr fehen. Heißt dieß etwas

anderes als: er darf fie nicht zu Tode kritifirenz er muß fie

beftehen laffen- und zwar als ein Heiligesx Unumfiößliches? -

Auch in unferer Kritik über Menfchen foll die Liebe unverän

derter Grundton bleiben. Gewiß find Urtheile/ welche der

Haß eingiebt- gar nicht unfere eigenen Urtheile- fondern Ur

theile des Uns beherrfchenden Haffes. „gehäffige Urtheile".

Aber find Urtheile- welche Uns die Liebe eingiebtF mehr unfere

eigenen? Sie find Urtheile derUns beherrfchenden Liebez find

z-liebevolle. nachfichtige" Urtheile. find nicht unfere eigenen

mithin gar nicht wirkliche Urtheile. Wer vor Liebe zur Gerech

tigkeit brennt- der ruft aus: fiatiußtjtja,p6rentmunän8. Erkann

wohl fragen und forfchenz was denn die Gerechtigkeit eigentlich

fei oder fordere und w o rin fie befiehex aber nichh ob -fie etwas fei.

Es ifi fehr wahr „Wer in der Liebe bleibet- der bleibet

in Gott und Gott in ihm". (1 Joh, 4. 16.) Der Gott

bleibt in ihm. er wird ihn nicht los„ wird nicht gottlos- und

er bleibet in Gott„ kommt nicht zu fich und in feine eigene

Heimath- bleibt in der Liebe zu Gott und wird nicht lieblos.

„Gott ift die Liebe! Alle Zeit und alle Gefchlechter er

kennen in diefem Worte den Mittelpunkt des Chriftenthums."

Goth der die Liebe iftx ift ein zudringlicher Gott: er kann die

Welt nicht in Ruhe _laffen. fondern will fie befeligen.

„Gott ift Menfch gewordenz um die Menfchen göttlich zu

machen." a) Er hat feine Hand überall im Spielef und nichts

*) Athanafius.
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gefchieht ohne fie; überall hat er feine ..beften Abfichten". feine

..unbegreiflichen Pläne und Rathfchlüffe". Die Vernunft.

welche er felbft ift. foll auch in der ganzen Welt befördert

und verwirklicht werden. Seine väterlicheFürforge bringt Uns

um alle Selbfiändigkeit. Wir können nichts Gefcheidtes thun.

ohne daß es hieße: das hat Gott gethan! und können Uns

kein Unglück zuziehen. ohne zu hören: das habe Gott verhängt;

Wir haben nichts. was Wir nicht von ihm hätten: er hat

alles „gegeben/l. Wie aber Gott. fo macht's der Menfch.

Jener will partout die Welt befeligen. und der Menfch will

fie beglücken. will alle Menfchen glücklich machen. Da

her will jeder ..Menfch" die Vernunft. welche er felbft zu

haben meint. in Allen erwecken: Alles foll durchaus vernünftig

fein. Gott plagt fich mit dem Teufel und der Philofoph mit

der Unvernunft und dem Zufälligen. Gott läßt kein Wefen

feinen eigenen Gang gehen. und der Menfch will Uns

gleichfalls nur einen menfchlichen Wandel führen laffen.

Wer aber voll heiliger (religiöfer. fittlicher. humaner)

Liebe ift. der liebt nur den Spuk. den „wahren Menfchen".

und verfolgt mit dumpfer Unbarmherzigkeit den Einzelnen. den

wirklichen Menfchen. unter dem phlegmatifchen Rechstitel des

Verfahrens gegen den „Unmenfchen". Er findet es lobens

werth und unerläßlich. die Erbarmungslofigkeit im herbften

Maaße zu üben; denn-die Liebe zum Spuk oder Allgemeinen

gebietet ihm. den nicht Gefpenftifchen. d. h. den Egoiften oder

Einzelnen. zu haffen; das ifi der Sinn der berühmten Liebes

erfcheinung. die man „Gerechtigkeit" nennt.

Der peinlich Angeklagte hat keine Schonung zu erwarten.

und Niemand deckt freundlich eine Hülle über feine unglückliche

Blöße. Ohne Rührung reißt der ftrenge Richter die letzten
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Fetzen der Entfchuldigung dem armen Angefchuldigten vom

Leibe. ohne Mitleid fchleppt der Kerkermeifter ihn in feine

dumpfe Wohnung. ohne Verföhnlichkeit ftößt er den Gebrand

markten nach abgelaufener Strafzeit wieder unter die verächtlich

anfpeienden Menfchen) feine guten) chrifiliehery loyalen Mit

brüder! Ia) ohne Gnade wird ein „todeswürdiger“ Verbre

cher auf das Blutgerüft geführt) und vor den Augen einer

- jubelnden Menge feiert das gefühnte Sittengefeß 'feine erhabene

*- Rache. Eines kann ja nur leben) das Sittengefeß) oder

der Verbrecher. Wo die Verbrecher ungeftraft leben) da ifi

das Sittengefeß nntergegangen) und wo diefes waltet) müffen

jene fallen. Ihre Feindfchaft ift unzerftörbar.

Es ift gerade das chriftliche Zeitalter das der Barm

herzigkeit. der Liebe) der Sorge. den Menfchen zukommen

zu laffen) was ihnen gebührt) ja fie dahin zu bringen) daß

fie ihren menfchlichen (göttlichen) Beruf erfüllen, Man hat

alfo für den Verkehr obenan geftellt: dieß und dieß ift das

Wefen des Menfchen und folglich fein Beruf) wozu ihn ent

weder Gott berufen hat oder (nach heutigen Begriffen) fein

Menfchfein (die Gattung) ihn beruft. Daher der Bekehrungs

eifer. Daß die Eommuniften und Humanen mehr als die

Ehrifien vom Menfchen erwarten) bringt fie keineswegs von

demfelben Standpunkte weg. Dem Menfchen foll das Menfch

liche werden] War es den Frommen genug) daß ihm das

Göttliche zu Theil wurde) fo verlangen die Humanen) daß

ihm das Menfchliche nicht verkümmertwerde, Gegen das Ego

ifiifche ftemmen fich beide. Natürlich) denn das Egoifiifche

kann ihm nicht bewilligt oder verliehen werden (Lehen)„ fon

dern er muß es felbfi fich verfchaffen, Ienes ertheilt die Liebe

diefes kann Mir allein von Mir gegeben werden.
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Der bisherige Verkehr bernhte auf der Liebe. dem rück

fichtsvollen Benehmen. dem Füreinanderthun. Wie man

fich's fchuldig war. fich felig zu machen oder die Seligkeit.

das höchfte Wefen in fich aufzunehmen und zu einer rerch

(einer Wahrheit und Wirklichkeit) zu bringen. fo war man's

And ern fchuldig. ihr Wefen und ihren Beruf ihnen realifiren

zu helfen: man war's eben in beiden Fällen dem Wefen des

Menfchen fchuldig. zu feiner Verwirklichung beizutragen.

Allein man ift weder fich fchuldig. etwas aus fich. noch

Andern. etwas aus ihnen, zu machen: denn man ift feinem

und Anderer Wefen nichts fchuldig. Der auf das Wefen ge

ftüßte Verkehr ifi ein Verkehr mit dem Spuk. nicht mit Wirk

lichem. Verkehre Ich mit dem höchften Wefen. fo verkehre

Ich nicht mit Mir. und verkehre Ich mit dem Wefen des

Menfchen. fo verkehre Ich nicht mit den Menfchen.

Die Liebe des natürlichen Menfchen wird durch die Bil

duttg ein Gebot. Als Gebot aber gehört fie dem Menfchen

als folchem. nicht Mir; fie ift mein Wefen. von dem man

viel Wefens macht. nicht mein Eigenthum. Der Menfch. d. h.“

die Menfchlichkeit. ftellt jene Forderung an Mich; die Liebe

wird gefordert. ift meine Pflicht. Statt alfo wirklich

Mir errungen zu fein. ift fie dem Allgemeinen errungen. dem

Menfchen. als deffen Eigenthum oder Eigenheit: ..dem Men

fchen. d. h. jedem Menfchen ziemt es-zu lieben: Lieben ift die

Pflicht und der Beruf des-Menfchen u. f. w."

Folglich muß Ich die Liebe Mir wieder vindiciren und

fie aus der Macht des Menfchen erlöfen.

Was urfprünglich mein war. aber zufällig. inftinct

mäßig. das wurde Mir als Eigenthum des Menfchen ver

liehen; Ich wurde Lehnsträger. indem Ich liebte. wurde der

25
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Lehnsmann dcr Menfchheitf nur ein Exemplar diefer Gattung/

und handelte liebend nicht als Ichf fondern als Menfch,

als Menfcheneremplarj d. h. menfchlich. Der ganze Zuftand

der Eultur ifi das Lehnswefenj indem das Eigenthum das

des Menfchen oder der Menfchheit ifiy nicht das meinige..

Ein ungeheurer Lehnsftaat wurde gegründetf dem Einzelnen

* Alles geraubt„ „dem Menfchen" Alles überlaffen. Der Ein

zelne mußte endlich als „Sünder durch und durch" erfcheinen,

Soll Ich etwa an der Verfon des Andern keine lebendige

Theilnahme habenf foll feine Freude und fein Wohl Mir

nicht am Herzen liegenj foll der Genußj den Ich ihm bereitej

Mir nicht über andere eigene Genüffe gehen? Im Gegen

theilf unzählige Genüffe kann Ich ihm mit Freuden opfern,

Unzähliges kann Ich Mir zur Erhöhung feiner Luft ver

fagenf und was Mir ohne ihn das Theuerfte wäre- das kann

Ich für ihn in die Schanze fchlagenf mein Lebenf meine Wohl

fahrtj meine Freiheit. Es macht ja meine Lufi und mein

Glück ausj Mich an feinem Glücke und feiner Lufi zu laben.

Aber Michf Mich felbft opfere Ich ihm nichtf fondern

bleibe Egoift und - genieße ihn. Wenn ich ihm Alles opferej

was Ich ohne die Liebe zu ihm behalten würdej fo ifi das

fehr einfach und fogar gewöhnlicher im Lebenf als es zu fein

fcheintz aber es beweift nichts weiterj als daß diefe eine Lei

denfchaft in Mir mächtiger iftf als alle übrigen. Diefer Lei

denfchaft alle andern zu opfernp lehrt auch das Ehriftenthum.

Opfere Ich aber einer Leidenfchaft anders fo opfere Ich darum

noch nicht Michj und opfere nichts von demz wodurch Ich

wahrhaft Ich felber binj nicht meinen eigentlichen Werth

meine Eig enheit. Wo diefer fchlimme Fall eintrittp da fieht's

um nichts beffer mit der Liebe aus7 als_ mit irgend welcher
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andern Leidenfchaft. der Ich blindlings gehorche. Der Ehr

geizige. der vom Ehrgeiz fortgeriffen wird und gegen jede

Warnung. welche ein ruhiger Augenblick in ihm erzeugt. taub

bleibt. der hat diefe Leidenfchaft zu einer Zwingherrin an

wachfen laffen. wider die er jede Macht der Auflöfung ver

loren giebt: er hat fich felbft aufgegeben. weil er fich nicht

auflöfen. mithin nicht aus ihr erlöfen kann: er ift befeffen.

Ich liebe die Menfchen auch. nicht bloß einzelne. fondern

jeden. Aber Ich liebe fie mit dem Bewußtfein des Egoismus;

Ich liebe fie. weil die Liebe Mich glücklich macht. Ich liebe.

weil Mir das Lieben natürlich ift. weil Mir's gefällt, Ich

kenne kein ..Gebot der Liebe". Ich habe Mitgefühl mit

jedem fühlenden Wefen. und ihre Onal quält. ihre Erquickung

erquickt auch Mich: tödten kann Ich fie. martern nicht. Da-,

gegen finnt der hochherzige. tugendhafte Vhilifierfürft Rudolf

in den Myfierien von Paris. weil ihn die Böfen ..entrüften".

auf ihre Marter. Ienes» Mitgefühl beweift nur. daß das

Gefühl der Fühlenden auch das meinige. mein Eigenthum.

ifi. wogegen das erbarmungslofe Verfahren des „Rechtlichen"

(z. B. gegen den Notar Ferrand) der Gefühllofigkeit jenes

Räubers gleicht. welcher nach dem Maaße feiner Bettftelle den

Gefangenen die Beine abfchnitt oder ausreckte: Rudolfs Bett

ftelle. wonach er die Menfchen zufchneidet. ift der Begriff des

„Guten“. Das Gefühl für Recht. Tugend u. f. w. macht

hartherzig und intolerant. Rudolf fühlt nicht wie der Notar.

fondern umgekehrt. er fühlt. daß,..dem Böfewicht Recht ge

fchieht"; das ift kein Mitgefühl.

Ihr liebt den Menfchen. darum peinigt Ihr den einzelnen

Menfchen. den Egoiften; eure Menfchenliebe ift Menfchenquälerei.

Sehe Ich den Geliebten leiden. fo leide Ich mit. und es

25**
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läßt Mir keine Ruhe. bis Ich Alles verfucht habe. um ihn

zu tröfien und aufzuheiternz fehe Ich ihn froh. fo werde auch

Ich über feine Freude froh. Daraus folgt nicht. daß Mir

diefelbe Sache Leiden oder Freude verurfacht. welche in ihm

diefe Wirkung heworruft. wie fchon jeder körperliche Schmerz

beweifi. den Ich nicht wie er fühle: ihn fchmerzt fein Zahn.

Mich aber fchmerzt fein Schmerz.

Weil Ich aber die kummervolle Falte auf der geliebten

Stirn nicht ertragen kann. darum. alfo um Meinetwillen.

kriffe Ich fie weg, Liebte Ich diefeu Menfchen nicht. fo möchte

er immerhin Falten ziehen. fie kümmerten Mich nicht z Ich ver

fcheuche nur meinen Kummer.

Wie nun. hat irgendwer oder irgendwas. den und das

Ich nicht liebe. ein Recht darauf. von Mir geliebt zu wer

den? Ift meine Liebe das Erfie oder ift fein Recht das Crfte?

Aeltern. Verwandte. Vaterland. Volk. Vaterftadt u.f.w.. end

lich Überhaupt die Mitmenfchen (..Brüder. Brüder-lichkeit") be

haupten ein Recht auf meine Liebe zu haben und nehmen fie

ohne Weiteres in Anfpruch. Sie fehen fie als ihr Eigen

thum an und Mich. wenn Ich daffelbe nicht refpectire. als

Räuber. der ihnen' entzieht. was ihnen zukommt und das Ihre

ift. Ich f oll lieben, Ift die Liebe ein Gebot und Gefeß.

fo muß Ich dazu erzogen. herangebildet und. wenn Ich da

gegen Mich* ve'rgehe. geftraft werden. Man wird daher einen

möglichft ftarken ..moralifchen Einfluß" auf Mich ausüben.

um Mich zum Lieben zu bringen. Und es ift kein Zweifel.

daß mandie Menfchen zur Liebe aufkißeln und verführen kann

wie zu andern Leidenfchaften. z, B. gleich zum Haffe. Der Haß

zieht fich durch ganze Gefchlechter. bloß weil die Ahnen des einen

zu den Guelphen. die des' andern zu den Ghibellinen gehörten.
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Aber die Liebe ift kein Gebot. fondern. wie jedes meiner

Gefühle. mein Eigenthum. Erwerbt. d.h. erkauft mein

Eigenthum. dann laffe Jch's Euch ab. Eine Kirche. ein Volk.

ein Vaterland. eine Familie u. f. w.. die fich meine Liebe nicht

zu erwerben wiffen. brauche Ich nicht zu lieben. und Ich fielle

den Kaufpreis meiner Liebe ganz nach meinem Gefallen.

Die eigennühige Liebe fieht weit von der uneigennüßigen.

myfiifchen oder romantifchen ab. Lieben kann man alles Mög

liche. nicht bloß Menfchen. fondern überhaupt einen ..Gegen

ftand" (den Wein. fein Vaterland u. f, w.). Blind und toll

wird die Liebe dadurch. daß ein Müffen fie meiner Gewalt

entzieht (Vernarrtheit). romantifch dadurch. daß ein Sollen

in fie eintritt. d. h. daß der „Gegenftand" Mir heilig wird.

oder Ich durch Pflicht. Gewiffen. Eid an ihn gebunden werde.

.Nun ift der Gegenftand nicht mehr für Mich. fondern Ich bin

für ihn da.

Nicht als meine Empfindung ifi die Liebe eine Befeffen

heit - als jene behalte Jch fie vielmehr im Befiß als Eigen

thum -. fondern durch die Fremdheit des Gegenftandes. Die

religiöfe Liebe befteht nämlich in dem Gebote. in dem Gelieb

ten einen „Heiligen" zu lieben oder an einem Heiligen zu

hangen; für die uneigennüßige Liebe giebt es abfolut lie

benswürdige Gegenfiände. für welche mein Herz fchlagen

foll. z. B. die Mitmenfchen. oder den Ehegatten. die Ver

wandten u. f. w. Die heilige Liebe liebt das Heilige am Ge

liebten. und bemüht fich darum auch. aus dem Geliebten immer

mehr einen Heiligen (z, B, einen „Menfchen") zu machen.

Der Geliebte ift ein Gegenfiand. der von Mir geliebt

werden foll. Er ift.nicht Gegenftand meiner Liebe darum.

weil oder dadurch. daß Ich ihn liebe. fondern ifi Gegenftand
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der Liebe an und für fich. Nicht Ich mache ihn zu einem

Gegenftande der Liebe) fondern er ift von Haus ans ein fol

cher) denn daß er es etwa dnrch meine Wahl geworden ift)

.wie Braut) Ehegatte u. dergl.) thut hier nichts zur Sache,

da er auch fo immer als einmal Erwählter ein eigenes „Recht

auf meine Liebe" erhalten hat) und Ich. weil Ich ihn geliebt

habe, auf ewig ihn zu lieben verpflichtet bin. *Er ift alfo

nicht ein Gegenftand meiner Liebe) fondern der Liebe über

haupt: ein Gegenftand) der geliebt werden f oll. Die Liebe

kommt ihm zuF gebührt ihm) oder ift fein Recht) Ich aber

bin verhflichtetj ihn zu lieben. Meine Liebe) d. h. die

Liebe) welche Ich ihm zolle) ifi in Wahrheit feine Liebe„ die

er nur als Zoll von Mir eintreibt.

Iede Liebe) an welcher auch nur der kleinfte Flecken von

Verpflichtung haftet) ift eine uneigennüßige) und fo weit diefer

Flecken reicht, ifi fie Befeffenheit. Wer dem Gegenfiande fei

ner Liebe etwas fchnldig zu fein glaubt, der liebt romantifch

oder religiös. z

Familienliebe z. B.) wie fie gewöhnlich als „Vietät"auf

gefaßt wird, ift eine religiöfe Liebe; Vaterlandsliebe) als „Va

triotismus" gepredi-gt) gleichfalls. All' unfere romantifche Liebe

bewegt fich in demfelben Zufchnitt: überall die Heuchelei oder

vielmehr Selbfitäufchung einer „uneigennühigen Liebe") ein

Intereffe am Gegenftande um des Gegenftandes willenj nicht

um Meinet- und zwar allein um Meinetwillen.

Die religiöfe oder romantifche Liebe nnterfcheidet fich von

der finnlichen Liebe zwar durch die Verfchiedenheit des Gegen

ftandes) aber nicht durch die Abhangigkeit des Verhaltens zu

ihm. In leßterer Beziehung find beide Befeffenheitz in der

erfteren aber ift der eine Gegenftand profan) der andere heilig.



391

Die Herrfchaft des Gegenftandes"über Mich ift in beiden Fäl

len diefelbe. nur daß er einmal ein finnlllher. das andere Mal

ein geiftiger (gefpenftifcher) ift. Mein .eigen ifi meine Liebe'

erft. wenn fie durchaus in einem eigennüßigen und egoiftifchen

Intereffe befteht. mithin der Gegenfiand meiner Liebe wirklich

* mein Gegenftand oder mein Eigenthum ift, Meinem Eigen

thum bin Ich nichts fchuldig und habe keine Pflicht gegen

daffelbe. fo wenig Ich etwa eine Pflicht gegen mein Auge

habe; hüte Ich es dennoch mit größter Sorgfamkeit. fo ge

fchieht das Meinetwegen.

An Liebe. fehlte es dem Alterthum fo wenig als der chrift

lichen Zeit; der Liebesgott ifi älter. als der Gott der Liebe.

Aber die mhftifche Befeffenheit gehört den Neuen an.

Die Befeffenheit der Liebe liegt in der Entfremdung des

Gegenfiandes oder in meiner Ohnmacht gegen feine Fremdheit

und Uebermacht. Dem Egoifien ift nichts hoch genug. daß

er fich davor demüthigte. nichts fo felbftändig. daß er ihm .

zu Liebe lebte. nichts fo heilig. daß er fich ihm opferte. Die

Liebe des Egoifien quillt aus dem Eigennutz. fluthet im Bette

des Eigennußes und mündet wieder in den Eigennuß.

Ob dieß noch Liebe heißen kann? Wißt Ihr ein anderes

Wort dafür. fo wählt es immerhin; .dann mag das füße .Wort

der' Liebe* mit der abgeftorbenen Welt verwelken; Ich wenig

ftens finde für jetzt keines in unferer chriftlichen Sprache.

und bleibe daher bei dem alten Klange und „liebe" meinen

Gegenftand. mein - Eigenthum. *

Nur als eines meiner Gefühle hege Ich die Liebe. aber

als eine Macht über Mir. als eine göttliche Macht (Fener

bach). als eine Leidenfchaft. der Ich Mich nicht entziehen foll.

als .eine religiöfe und fittliche Pflicht - verfchmähe Ich fie.



392

Als mein Gefühl ifi fie mein; als G'rundfaß; dem Ich meine

Seele weihe und „veerwöreiß ift fie Gebieterin und göttlich;

wie der Haß als Grundfaß teuflif ch ift: eins nicht befier

als das andere. .Mrz die egoiftifche Liebe; d. h. meine Liebe

ift weder heilig noch unheilig; weder göttlich noch teuflifch.

„ Eine Liebe; die durch den Glauben befchränkt ift; ift

eine unwahre Liebe. Die einzige dem Wefen der Liebe nicht

widerfprechende Befchränkung ifi die Selbftbefchränkung der

Liebe durch die Vernunft die Intelligenz. Liebe; die die Strenge;

das Geer der Intelligenz verfchmäht ifitheoretifch eine falfche;

praktifch eine verderbliche Liebe/"I Alfo die Liebe ift ihrem

Wefen nach v ernünftigl So denkt Feuerbach; der Gläu

bige hingegen denkt: die Liebe ift ihrem Wefen nach gläubig.

Iener eifert gegen die unvernünftige; diefer gegen die un

gläubige Liebe. Beiden kann fie höchfiens für ein Zplen

äjänm ejtjurn gelten. Laffen nicht beide die Liebe befiehen;

auch in der Form der Unvernunft und Ungläubigkeit? Sie

wagen nicht zu fagen: unvernünftige oder ungläubige Liebe

ifi ein Unfinn; ift nicht Liebe. fo wenig fie fagen mögen: un

vernünftige oder ungläubige Thränen find keine Thränen.

Muß aber auch die unvernünftige u. f, w. Liebe für Liebe

gelten; und follen fie gleichwohl des Menfchen unwürdig fein;

fo folgt einfach nur dieß: Liebe ift nicht das Höchftt fondern

Vernunft oder Glaube; lieben kann auch der Unvernünftige

und der Ungläubige; Werth hat die Liebe aber nur; wenn fie

die eines Vernünftigen oder Gläubigen ifi. Es ift ein Blend

werk; wenn Feuerbach die Vernünftigkeit der Liebe ihre „Selbfi

befchränkuug" nennt; der Gläubige könnte mit demfelben Rechte

') Feuerbach, Wefen d. Ehr. 394.
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die Gläubigkeit ihre „Selbfibefchränkung" trennen. Unvemünf

tige Liebe ift weder ..falfch" noch ..verderblich"; fie thut als

Liebe ihre Dienfte.

Gegen die Welt. befonders gegen die Menfchen. foll Ich

eine beftimmte Empfindung annehmen. und ihnenvon

Anfang an mit der Empfindung der Liebe. „mit Liebe entgegen

kommen“. Freilich offenbart fich hierin weit mehr Willkühr

und Selbftbeftimmung. als wenn Ich Mich durch die Welt

, von allen möglichen Empfindungen beftürmen laffe und den

kraufeften. zufälligfien Eindrücken ausgefetzt bleibe. Ich gehe

vielmehr an fie mit einer vorgefaßten Empfindung. gleichfam ei

nem Vorurtheil und einer vorgefaßten Meinung; Ich habe mein

Verhalten gegen fie Mir im Voraus vorgezeichnet. und fühle

und denke trofz all' ihrer Anfechtungen nur fo über fie. wie

Ich zu fühlen einmal entfchloffen bin. Wider die Herrfchaft

der Welt fichere Ich Mich durch den Grundfaiz der Liebe;

denn was auch kommen mag. Ich _liebe Das Häßlichez. B.

macht auf Mich einen widerwärtigen Eindruck; allein. entfchlof

fen zu lieben. bewältige Ich diefen Eindruck. wie jede Antipathie.

Aber die Empfindung. zu welcher Ich Mich von Haus

aus determinirt und - verurtheilt habe. ift eben eine bor

nirte Empfindung. weil fie eine prädefiinirte ifi. von welcher

Ich felber nicht loskommen oder Mich loszufagen vermag.

Weil vorgefaßt. ift fie ein Vorurtheil. Ich zeige Mich

nicht mehr gegenüber der Welt. fondern meine Liebe zeigt fich,

Zwar beherrfcht die Welt Mich nicht. detto unabwendbarer

aber beherrfcht Mich der Geift der Liebe. Ich habe die Welt

überwunden. um ein Sklave diefes Geiftes zu werden.

Sagte Ich erft. Ich liebe die Welt. fo fehe Ich jeßt

ebenfo hinzu: Ich liebe fie nicht. denn Ich vernichte fie. wie
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Ich Mich vernichte: Ich löfe fie auf, Ich befrhränke Mich

nicht auf Eine Empfindung für die Menfchen. fondern gebe

allen. deren Ich fähig bin. freien Spielraum. Wie follteIch's

nicht in aller Grellheit auszufprechen wagen? Ia. Ich be

nutze die Welt und die Menfchen! Dabei kann Ich Mich

jedem Eindruck offen erhalten. ohne von einem derfelben Mir

felber entriffen zu werden, Ich kann lieben. mit voller Seele

lieben und die verzehrendfte Gluth der Leidenfchaft in meinem

Herzen brennen laffen. ohne den Geliebten für. etwas Anderes

zu nehmen. als für die Nahrung meiner Leidenfchaft. an der

fie immer von Neuem fich erfrifcht. All meine Sorge um ihn

gilt nur dem Gegenfiande meiner Liebe. nur ihm. den

meine Liebe' brau>)t. nur ibm. dem ..Heißgeliebten". Wie

gleichgültig wäre er Mir ohne diefe - meine Liebe. Nur

meine Liebe fpeife Ich mit ihm. dazu nur benutze Ich ihn:

Ich genieße ihn,

Wählen Wir ein anderes naheliegendes Beifpiel. Ich

fehe. wie die Menfchen von einem Schwarm Gefpenfter in

finfterem Aberglauben geängftigt werden, Laffe Ich etwa darum

nach Kräften ein Tageslicht über den nächtlichen Spuk ein

fallen. weil Mir's die Liebe zu Euch fo eingiebt? Schreibe

Ich aus Liebe zu den Menfchen? Nein.. Ich fchreibe. weil

Ich meinen Gedanken ein Dafein in der Welt verfchafien

will. und fähe Ich auch voraus. daß diefe Gedanken Euch

um eure Ruhe. und euren Frieden brächten. fähe Ich auch

die blutigften Kriege und den .Untergang vieler Generationen

aus diefer Gedankenfaat aufkeimen: - Ich ftreute fie dennoch

aus. Macht damit. 'was Ihr wollt und könnt. das ifi eure

Sache und kümmert Mich nicht. Ihr werdet vielleicht nur

Kummer. Kampf und Tod davon haben. die Wenigften ziehen
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daraus Freude. Läge Mir euer Wohl am Herzen. fo han

delte Jch wie die Kirche. indem fie den Laien die Bibel entzog.

oder die chrifilichen Regierungen. welche fich's zu einer heili

gen Pflicht machen. .den „gemeinen Mann vor böfen Büchern

zu bewahren".

Aber nicht nur nicht um Euret-. auch nicht einmal um
der Wahrheit willen fpreche Jch aus.iwas Jch denke. Nein

Ich finge. wie der Vogel fiugt.

Der in 'den Zweigen wohnet:

Das Lied. das aus der Kehle dringt.

Ifi Lohn. der reichlich lohnet. _

Ich finge. weil - Jch ein Sänger bin.“ Euch aber ge

brauche Ich dazu. weil Ich - Ohren brauche.

Wo Mir die Welt in den Weg kommt - *und fie kommt

Mir überall in den Weg _ da verzehre Jch fie. um den Hun

ger meines Egoismus zu fiillen. Du bift für Mich nichts als

- meine Speife. gleichwie auch Jch von Dir verfpeifet und

verbraucht werde. Wir haben zu einander nur Eine Bezie

hung. die der Brauchbarkeit. der Nutzbarkeit. des Nußens.

Wir find einander nichts fchuldig. denn was Jch Dir fchul

dig zu fein fcheiue. das bin Jch höchfiens Mir fchuldig. Zeige

Jch Dir eine heitere Miene. um Dich gleichfalls zu erheitern.

fo ift Mir'an Deiner Heiterkeit gelegen. und meinem

Wunfche dient meine Miene; taufend Anderen. die Jch zu

erheitern nicht beabfichtige. zeige Ich fie nicht.

Zu derjenigen Liebe. welche fich auf das ..Wefen des

Menfchen" gründet oder in der kirchlichen und fittlichen_ Periode

als ein „Gebot" auf Uns liegt. muß man erzogen werden.
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In welcherlei Art der moralifche Einfluß; das Hauptingredienz

unferer Erziehung; den Verkehr der Menfchen zu regeln fucht;

foll hier wenigftens an Einem Beifpiele mit egoiftifchen Augen

betrachtet werden, l

Die Uns erziehen) laffen fich's angelegen fein, frühzeitig

Uns das Lügen abzugewöhnen und den Grundfaß einzuprägen;

daß man fiets die Wahrheit fagen müffe. Machte man für

diefe Regel den Eigennutz zur Bafis; fo würde Ieder leicht

begreifen; wie er das Vertrauen zu fich; welches er bei Andern

erwecken will; durch Lügen verfcherze; und wie richtig fich der

Sah erweife: Wer einmal lügt; dem glaubt man nicht; und

wenn er auch die Wahrheit fpricht. Zu gleicher Zeit würde

er jedoch auch fühlen; daß er nur demjenigen mit der Wahr

heit entgegenzukommen habe; welchen er befugt; die Wahrheit

zu hören. Durchfireicht ein Spion verkleidet das feindliche

Lager und wird gefragt; wer er fei; fo find die Fragenden

allerdings befugt; nach dem Namen fich zu erkundigenF der

Verkleidete giebt aber ihnen das Recht nicht; die Wahrheit

von ihm zu erfahren; er fagt ihnen; was er mag; nur nicht

das Richtige. Und doch heifcht die Moral: „Du follfi nicht

lügen!" Durch die Moral find jene dazu berechtigt; die

Wahrheit zu erwarten; aber von Mir find fie nicht dazu be

rechtigt; und Ich erkenne nur das Recht an; welches Ich er

theile. In eine Verfammlung von Revolutionairen drängt fich

die Volizei ein und fragt den Rednernach feinem Namen;

Jedermann weiß; daß die Polizei dazu das Recht hat; allein

vom Revolutionair hat fie's nicht; da er ihr Feind ifi: er

fagt ihr einen falfchen Namen und - belügt fie. Auch handelt

die Polizei nicht fo thöricht; daß fie auf die Wahrheitsliebe

ihrer Feinde rechnete; im Gegentheil glaubt fie nicht ohne
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Weiteres. fondern ..recognoscirt". wenn fie kann. das quäftio

nirte Individuum. Ia der Staat verführt überall ungläubig

gegen die Individuen. weil er in ihrem Egoismus feinen na

türlichen Feind erkennt: er verlangt durchweg einen ..Ausweis".

und wer fich nicht ausweifen kann. der verfällt feiner nach

fpürenden Inquifition. Der Staat glaubt und vertraut dem

Einzelnen nicht. und ftellt fich fo felbft mit ihm auf den Lü

gen-Comment: er traut Mir nur. wenn er fich von der

Wahrheit meiner Ausfage überführt hat. wozu ihm oft kein

anderes Mittel bleibt als der Eid. Wie deutlich beweifi auch

diefer. daß der Staat nicht auf unfere Wahrheitsliebe und

Glaubwürdigkeit rechnet. fondern auf unfer Intereff e. unfe

ren Eigennuß: er verläßt fich darauf. daß Wir Uns nicht

durch »einen Meineid werden mit Gott übertverfen wollen.

Nun denke man fich einen franzöfifchen Revolutionair im

Iahre 1788. der unter Freunden das bekanntgewordene Wort

fallen ließe: die Welt hat nicht eher Ruhe. als bis der letzte

König am Darm des leßten Pfaffen hängt. Damals hatte

der König noch alle Macht. und als die Aeußerttng durch ei

nen Zufall verrathen wird. ohne daß man jedoch Zeugen auf

ftellen kann. fordert man vom Angeklagten das Geftändniß.

Soll er geftehen oder nicht? Leugnet er. fo lügt er und -

bleibt .ftraflosz gefteht er. fo ift er aufrichtig und - wird ge

köpft. Geht ihm die Wahrheit über Alles. wohlan fo fterbe

er. Nur ein elender Dichter könnte es verfuchen. aus feinem

Lebensende eine Tragödie herzuftellen; denn welches Intereffe

hat es. zu fehen. wie ein Menfch aus Feigheit erliegt? Hätte

er aber den Muth. kein Sklave der Wahrheit und Aufrichtig

keit zu fein. fo würde er etwa fo fragen: Wozu brauchen die

Richter zu wiffen. was Ich unter Freunden gefprochen habe?

..x
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Wenn Ich wollte. daß fie's wüßten. fo würde Ich's ihnen

gefagt haben. wie Ich's meinen Freunden fagte. Ich will

nicht. daß fie's wiffen. Sie drängen fich in mein Vertrauen.

ohne daß Ich fie dazu berufen und zu meinen Vertrauten ge

macht habez fie wollen erfahren. was Ich verheimlichenwill.

So kommt denn heran. Ihr. die Ihr meinen Willen durch

euren Willen brechen wollt. und verfucht eure Künfte, Ihr

könnt Mich durch die Folter peinigen. könnt Mir mit der Hölle

undewigem Verdammniß drohen. könnt Mich fo mürbe machen.

daß Ich einen falfchen Schwur leifte. aber die Wahrheit follt

Ihr nicht aus Mir herauspreffen. denn Ich will Euch belü

gen. weil Ich Euch keinen Anfpruch und kein Recht auf meine

Aufrichtigkeit gegeben habe, Mag der Gott. ..welcher die

Wahrheit ifi". noch fo drohend auf Mich herabfehen. mag das

Lügen Mir noch fo fauer werden. Ich habe dennoch den Muth

der Lüge. und felbfi wenn ich meines Lebens überdrüffig wäre.

felbfi wenn Mir nichts willkommener erfchiene. als euer Hen

kerfchwerdt. fo follt Ihr dennoch die Freude nicht haben. an

Mir einen Sklaven der' Wahrheit zu finden. den Ihr durch

eure Vfafienkünfte zum Verräther an feinem Willen macht.

Als Ich jene hochverrätherifchen Worte fprach. da wollte Ich.

daß Ihr nichts davon wiffen folltet; denfelben Willen behalte

Ich jeßt bei und laffe Mich durch den Fluch der Lüge nicht

fchrecken. .

Sigismund ift nicht darum ein jämmerlicher Wicht. weil er

fein Fürftenwort brach. fondern er brach das Wort. weil er ein

Wicht war; er hätte fein Wort halten können. und wäre doch

ein Wicht. ein Vfaffenknecht gewefen. Luther wurde. von einer

höhern Macht getrieben. feinem Mönchsgelübde untreu: er

wurde es um Gottes willen. Beidebrachen ihren *Eid als
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Befeffene: Sigismund. weil er als ein aufrichtig er Beken

ner der göttlichen Wahrheit. d. h. des wahren Glaubens.

des ächt katholifchen erfcheinen wollte; Luther. um aufrichtig

und mit ganzer Wahrheit. mit Leib und Seele. Zeugniß für

das Evangelium abzulegen; beide wurden nceineidig. um gegen

die ..höhere Wahrheit" aufrichtig zu fein. Nur entbanden

jenen die Pfaffen. diefer entband fich felbft. Was beachteten

beide anders. als was in jenen apoftolifchen Worten enthalten

ift: ..Du haft nicht Menfchen. fondern Gott gelogen?" Sie

logen den Menfchen. brachen vor den Augen der Welt ihren

Eid. um Gott nicht zu lügen. fondern' zu dienen. So zeigen

fie Uns einen Weg. wie man's mit der Wahrheit vor den

Menfchen halten foll. Zu Gottes Ehre und um Gottes willen

ein - Eidbruch. eine Lüge. ein gebrochenes Fürfienwortl

Wie wäre es nun. wenn Wir die Sache ein wenig än

derten und fchrieben: Ein Meineid und Lüge um - Mei

netwillen! Hieße das nicht jeder Niederträchtigkeit das

Wort reden? Es fcheint allerdings fo. nur gleicht es darin

ganz und gar dem „um Gottes willen". Denn wurde nicht

jede Niederträchtigkeit um Gottes willen verübt. alle Blutgerüt'te

um feinetwillen erfüllt. alle Autodafes feinetwegen gehalten.

alle Verdummung feinetwegen eingeführt. und bindet man nicht

noch heute fchon bei den zarten Kindern durch religiöfe Er

ziehung den Geift um Gottes willen? Brach man nicht hei

lige Gelübde um feinetwillen. und ziehen nicht alle Tage noch

Miffionaire und Pfaffen umher. um Juden. Heiden. Proteftan

ten oder Katholiken u.'f. w. zum Verrath am Glauben ihrer

Väter zu bringen - um feinetwillen? Und das follte bei

dem um Meinetwillen fchlimmer fein? 'Was heißt denn

Meinetwegen? Da denkt man-gleich an ..fchnöden Gez
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winn". Wer aber aus Liebe zu fchnödem Gewinne handelt.

thut das zwar feinetwegen. wie es überhaupt nichts giebt. was

man nicht um fein felbft willen thäte. unter andern auch Alles.

was zu Gottes Ehre gefchieht; jedoch ift er. für den er den

Gewinn fucht. ein Sklave dcs Gewinnes. nicht erhaben über

Gewinn. ift Einer. welcher dem Gewinn. dem Geldfack an

gehört. nicht fich. ift nicht fein eigen. Muß ein Menfch. den

die Leidenfchaft der Habgier beherrfcht. nicht den Geboten die

fer Herrin folgen. und wenn ihn einmal eine fchwache Gut

müthigkeit befchleicht. erfcheint dieß nicht eben nur als ein

Ausnahmsfall gerade derfelben Art. wie fromme Gläubige zu

weilen von der Leitung ihres Herrn verlaffen und von den

Künfien des „Teufels" berückt werden? Alfo ein Habgieriger

ift kein Eigener. fondern ein Knecht. und er kann nichts um

feinetwillen thun. ohne es zugleich um feinesHerrn willen zu

thun. - gerade wie der Gottesfürchtige.

Berühmt ift der Eidbruch. welchen Franz ll. gegen Kaifer

Karl ll. beging. Nicht etwa fpäter. als er fein Verfprechen

reiflich erwog. fondern fogleich. als er den Schwur leiftete.

nahm ihn König Franz in Gedanken fowohl. als durch eine

heimliche. vor feinen Räthen urkundlich unterfchriebene Pro

teftation zurück: er fprach einen vorbedachten Meineid aus.

Seine Freilaffung zu erkaufen zeigte fich Franz nicht abgeneigt.

nur fchien ihm der Preis. welchen Karl darauf feßte. zu hoch

und unbillig. Betrug fich auch Karl knickerig. als er mög

lichft viel zu erpreffen fuchte. fo war es doch lumpig von Franz.

feine Freiheit um ein niedrigeres Löfegeld einhandeln zu wollen.

und feine fpäteren Handlungen. worunter_ noch ein zweiter

Wortbruch vorkommt. beweifen fattfam. wie ihn der Schacher

geift geknechtet hielt und zum lumpigen Betrüger machte, In

-
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deß was follen Wir zu dem Vorwurf feines Meineides fagen?

Zunächfi doch wieder dieß. daß nicht der Meineid ihn fchän

dete. fondern feine Filzigkeit. daß er nicht Verachtung verdiente

für feinen Meineid. fondern des Meineides fich fchuldig machte.

weil er ein verächtlicher Menfch war. Franzens Meineid aber

für fich betrachtet erheifcht eine andere Beurtheilung. Man

könnte fagen. Franz habe dem Vertrauen. welches Karl bei der

Freigebung auf ihn feßte. nicht entfprochen. Allein hätte Karl

wirklich ihm Vertrauen gefchenkt. fo würde er ihm den Preis

7 genannt haben. defien er die Freilaffung werth achte. dann aber '

- hätte er ihn in Freiheit gefeht und erwartet. daß Franz die

Loskaufungsfumme bezahle. Karl hegte kein folches Zutrauen.

fondern glaubte nur an die Ohnmacht und Leichtgläubigkeit

Franzens. die ihm nicht erlauben werde. gegen feinen Eid zu

handeln; Franz aber täufchte nur diefe - leichtgläubige Be

rechnung. Als Karl fich durch einen Eid feines Feindes zu

verfichern glaubte. da gerade befreite er diefen von jeder Ver

bindlichkeit. Karl hatte dem Könige eine Dummheit. ein enges

Gewiffen zugetraut. und rechnete. ohne Vertrauen zu Franz.

nur auf Franzens Dummheit. d. h. Gewiffenhaftigkeit: er ent

ließ ihn nur aus dem Madrider Gefängniß. um ihn defto

ficherer in dem Gefängniffe der Gewiffenhaftigkeit. dem großen

durch die Religion um den Menfchengeift gezogenen Kerker.

fefizuhalten: er fchickte ihn. feftgefchloffeninnnfichtbaren Ketten.

nach Frankreich zurück. was Wunder. wenn Franz zu entkom

men fuchte und die Ketten zerfägte. Kein Menfch hätte es

ihm verübelt. wenn er aus Madrid heimlich entflohen wäre. denn

er war in Feindes Gewalt; jeder gute Ehrifi aber ruft Wehe

über ihn. daß er auch aus Gottes Banden fich losmachen

wollte. (Der Papft entband ihn erft fpäter feines Eides.)

26
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Es ift verächtlich; ein Vertrauen; . das Wir freiwillig her

vorrufen; zu täufchen; aber Ieden. der Uns durch einen Eid

in feine Gewalt bekommen will; an der Erfolglofigkeit feiner

zutrauenslofen Lifi verbluten zu laffen; macht dem Egoismus

keine Schande. Haft Du Mich binden wollen; fo erfahre

denn; daß Ich deine Bande zu fprengen weiß. *

Es kommt darauf an; ob Ich dem Vertrauenden das

Recht zum *Vertrauen gebe. Wenn der Verfolger meines

Freundes Mich fragt wohin diefer fich geflüchtet habe; fo werde

Ich ihn ficherlich auf eine falfche Fährte bringen, Warum

fragt er gerade Mich; den Freund des Verfolgten? Um nicht

ein falfcher; verrätherifcher Freund zu fein; ziehe Ich's vor;

gegen den Feind falfch zu fein. Ich könnte freilich aus mu

thiger Gewiffenhaftigkeit antworten: Ich wolle es nicht fagen

(So entfcheidet Fichte den Fall); dadurch falvirte Ich meine

Wahrheitsliebe und thäte für den Freund fo viel als-nichts;

denn leite Ich den Feind nicht irre; fo kann er zufällig die

_rechte Straße einfchlagem und meine Wahrheitsliebe *hätte den

Freund preisgegeben; weil fie Mich hinderte an dem -Muthe

zur Lüge. Wer an der Wahrheit ein Idol; ein Heiliges

' hat der muß fich vor ihr demüthigen; darf ihren Anforde

rungen nicht troßen; nicht muthig widerftehen; kurz er muß

dem Heldenmuth der Lüge entfagen. Denn zurLüge ge

hört nicht weniger Muth als zur Wahrheit; ein Muth; an

welchem es am meiften Iünglingen zu_ gebrechen pflegt; die

lieber die Wahrheit geftehen und das Schaffot dafür befieigett

als durch die Frechheit einer Lüge die Macht der Feinde zu

Schanden machen mögen. Ienen ift die Wahrheit „heilig",

und das Heilige fordert allezeit blinde Verehrung Unterwerfung

und Aufopferung. Seid Ihr nicht frech; nicht Spötter des
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Heiligen. fo feid Ihr zahm und feine Diener. Man ftreue

Euch nur ein Körnchen Wahrheit in die Falle. fo pickt Ihr

ficherlich darnach. und man hat den Narren gefangen. Ihr

wollt nicht lügen? Nun fo fallt als Opfer der Wahrheit und

_werdet - Märtyrer! Märtyrer - wofür? Für Euch. für

die Eigenheit? Nein. für eure Göttin. *- die Wahrheit. Ihr

kennt nur zweierlei Dienfi. nur zweierlei Diener: Diener der

Wahrheit und Diener der Lüge. Dient denn in Gottes Na

men der Wahrheit!

Andere wieder dienen auch der Wahrheit. aber fie dienen

ihr ..mit Maaß" und machen z. B. einen großen Unterfchied

zwifchen einer einfachen und einer befchworenen Lüge, Und

doch fällt das ganze Kapitel vom Eide mit dem von der Lüge

zufammen. da ein Eid ja nur eine ftark verficherte Ausfage

ift. Ihr haltet Euch für berechtigt zu lügen. wenn Ihr nur

dazu nicht noch fchwört? Wer's genau nimmt. der muß eine

Lüge fo hart beurtheilen und verdammen als einen falfchen

Schwur. Nun hat fich aber ein uralter Streitpunkt in der

Moral erhalten. der unter dem Namen der ..NothlügeM abge

handelt zu werden pflegt. Niemand. der diefer das Wort zu

reden wagt. kann confequenter Weife einen „Notheid" von der

Hand weifen. Rechtfertige Ich meine Lüge als eine Nothlüge.

fo follte Ich nicht fo kleinmüthig fein. die gerechtfertigte Lüge

der ftärkften Bekräftigung zu berauben. Was Ich auch thue.

warum follte Ich's nicht ganz und ohne Vorbehalt (resekrätw

menlnljZ) thun? Lüge Ich einmal. warum dann nicht voll

ftändig. mit ganzem Bewußtfein und aller Kraft lügen? Als

Spion müßte Ich dem Feinde jede meiner falfchen Ausfagen

auf Verlangen befchwören; entfchloffen. ihn zu belügen. follte

Ich plötzlich feige und unentfchloffen werden gegenüber dem

26**
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Eide? Dann wäre Ich von vorn herein zum Lügner und

Spion verdorben gewefen; denn Ich gäbe ja dem Feinde frei

willig ein Mittel in die Hände. Mich zu fangen. - Auch

fürchtet der Staat den Notheid und läßt deshalb den Ange

klagten nicht zum Schwure kommen. Ihr aber rechtfertigt die

Furcht des Staates nichtz Ihr lügt. aber fchwört nicht falfch.

Erweifet Ihr z. B. Einem eine Wohlthat. ohne daß er's wiffen

foll. er aber vermuthet*s und fagt's Euch auf den Kopf zu.

fo leugnet Ihr; beharrt er. fo fagt Ihr: ..wahrhaftig nicht!"

Ging's ans Schwören. da würdet Ihr Euch weigern. denn

Ihr bleibt aus Furcht vor dem Heiligen ftets auf halbem

Wege ftehen. Gegen das Heilige habt Ihr keinen eigenen

Willen. Ihr lügt mit -- Maaß. wie Ihr frei feid ..mit

Maaß". religiös ..mit Maaß" (die Geiftlichkeit foll nicht

..übergreifen". wie jeht hierfür der fadefte Streit von Sci

tender Univerfität gegen die Kirche 'geführt wird). monat

chifch gefinnt ..mit Maaß" (Ihr wollt einen durch die Ver

faffung. ein Staatsgrundgefeß. befchränkten Monarchen). Alles

hübfch temperirt. lau und ftau.. halb Gottes. halb des

Teufels. “

Es herrfchte auf einer Univerfität der Comment. daß von

den Studenten jedes Ehrenwort. welches dem Univerfitäts

Richter gegeben werden mußte. für null und nichtig angefehen

wurde. Die Studenten fahen nämlich in der Abforderung

deffelben nichts als einen Fallftrick. dem fie nicht anders ent

gehen könnten. als durch Entziehung aller Bedeutfamkeit deffel

ben. Wer cbendafelbft einem Eommilitonen fein Ehrenwort

brach. war infamz wer es dem Univerfitäts-Richter gab. lachte

im Verein mit eben diefeu Eommilitonen denGetäufchten aus.

der fich einbildete. daß ein Wort unter Freunden und unter
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Feinden denfelben Werth habe. Weniger eine richtige Theorie

als die Roth der Vraris hatte dort die Studirenden fo

zu handeln gelehrt. da fie ohne jenes Auskunftsmittel er

barmungslos zum Verrath an ihren Genoffen getrieben worden

wären, Wie aber das Mittel praktifch fich bewährte. fo hat

es auch feine theoretifche Bewährung. Ein Ehrenwort. ein

Eid ift nur für den eines. den Ich berechtige. es zu empfan

gen; wer Mich dazu zwingt. erhält nur ein erzwungenes. d. h.

ein feindliches Wort. das Wort eines Feindes. dem man

zu trauen kein Recht hat; denn der Feind giebt Uns das

Recht nicht.

Uebrigens erkennen die Gerichte des Staats nicht einmal

die Unverbrüchlichkeit eines Eides an. Denn hätte Ich Einem.

der in Unterfuchung kommt. gefchworen. nichts wider ihn aus

zufagen. fo würde das Gericht troß dem. daß ein Eid Mich

bindet. meine Ausfagen fordern und im Weigerungsfalle Mich

fo lange einfperren. bis Ich Mich entfchlöffe. - eidbrüchig

zu werden, Das Gericht ..entbindet Mich meines Eidesil; -

wie großmüthig! Kann Mich irgend eine Macht des Eides

entbinden'. fo bin Ich felber doch wohl die allererfte Macht.

die darauf Anfpruch hat.

Als Euriofität und um an allerlei übliche Eide zu erin

nern. möge hier derjenige eine Stelle finden. welchen Kaifer

Bau( den gefangenen Polen *'(Kosciuszko. Votocki. Niemce

witz u. f. w.). als er fie freiließ. zu leifien befahl: „Wir

fchwören nicht bloß dem Kaifer Treue und Gehorfam. fondern

verfprechen auch noch. unfer Blut für feinen Ruhm zu vergie

ßen; Wir verpflichten Uns. alles zu entdecken. was Wir jemals

für feine Perfon oder fein Reich Gefahrdrohendes erfahren;

wir erklären endlich. daß. in welchem Theile des Erdkreifes
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wir uns auch befinden. ein einziges Wort des Kaifers ge

nügen folle. Alles zu verlaffen und uns fogleich zu ihm zu

begeben."

v

In Einem Gebiete fcheint das Princip der Liebe längfi

vom Egoismus überflügelt worden zu fein und nur noch des

fichern Bewußtfeins. gleichfam des Sieges mit gutem Gewiffen.

zu bedürfen. Dieß Gebiet ift die Speculation in ihrer dop

* pelten Erfcheinung als Denken und als Handel. Man denkt

frifch darauf los. was auch heranskommen möge. und man

fpeculirt. wie Viele auch unter unferen fpeculativen Unterneh

mungen leiden mögen. Aber wenn es endlich zum Klappen

kommt. wenn auch der lehte Refi von Religiofität. Romantik

oder ..Menfchlichkeit" abgethan werden foll. dann fchlägt das

religiöfe Gewiffen und man bekennt fich wenigftens zur

_Menfchlichkeit. Der habgierige Speculant wirft einige Gro

fchen in die Armenbüchfe und „thut Gutes". der kühne Den

ker tröfiet fich damit. daß er zur Förderung des Menfchenge

fchlechts arbeite und daß feine Verwüfiung der Menfchheit „zu

Gute komme". oder auch. daß er ..der Idee diene"; die Menfch

heit. die Idee ifi ihm jenes Etwas. von dem er fagen muß:

es geht Mir über Mich.

* Es ifi bis auf den heutigen Tag gedacht und gehandelt

worden nm *- Gottes willen. Die da fechs Tage durch ihre

eigennüßigen Zwecke alles niedertraten. opferten am fiebenten

dem Herrn. und die hundert ..gute Sachen" durch ihr rück

fichtslofes Denken zerftörten. thaten dieß doch im Dienfte einer

andern ..guten Sache" und mußten -_ außer an fich - noch

an einen Andern denken. welchem ihre Selbftbefriedigung zu
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Gute käme. an das Volk. die Menfchheit u. drgl. Diefes

Andere aber ift ein Wefen über ihnen. ein höheres oder höch

ftes Wefen. und darum fage Ich. fie mühen fich um Gottes

willen. -

Ich kann daher auch fagen. der letzte Grund ihrer Hand

lungen fei die - Liebe. Aber nicht eine freiwillige. nicht

ihre eigene. fondern eine zinspflichtige. oder des höhern We

fens (d. h. Gottes. der die Liebe felbft ift) eigene Liebe. kurz

nicht die egoiftifche. fondern die religiöfe. eine Liebe. die aus

ihrem Wahne entfpringt. daß fie einen Tribut der Liebe ent

richten müffen. d. h. daß fie keine „Egoifien" fein dürfen.

Wollen Wir die Welt aus mancherlei Unfreiheit erlöfen.

fo wollen Wir das nicht ihret- fondern Unfertwegen: denn da

Wir keine Welterlöfer von Profeffion und aus „Liebe" find. fo

wollen Wir fie nur Andern abgewinnen. Wir wollen fie Uns

zu eigen machen; nicht Gott (der Kirche). nicht dem Gefehe

(Staate) foll fie länger leibeigenfein. fondern unfereigen;

darum fuchen Wir fie zu ..gewinnen-t. für Uns ..einzunehmen."

und die Gewalt. welche fie gegen Uns wendet. dadurch zu

vollenden und überflüffig zu machen. daß Wir ihr entgegen

kommen. und Uns ihr. fobald fie Uns gehört. gleich Uns

..ergeben". Ift die Welt unfer. fo verfucht fie keine Gewalt

mehr gegen Uns. fondern nur mit Uns. Mein Eigennnß

hat ein Intereffe an der Befreiung der Welt. damit fie _

mein Eigenthum werde.

Nicht die Ifolirtheit oder das Alleinfein ift der urfprüng

liche Zufiand des Menfchen. fondern die Gefellfchaft. Mit

der innigften Verbindung beginnt unfere Eriftenz. da Wir fchon.

ehe Wir athmen. mit der Mutter zufammenleben; haben Wir

dann das Licht der Welt erblickt. fo liegen Wir gleich wieder
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an der Bruft eines Menfchen; feine Liebe wiegt Uns im

Schooße; leitet Uns am Gängelbande und kettet Uns mit tau

fend Banden an feine Verfon. Die Gefellfchaft ifi unferRa

tur-Zufiand. Damm wird auch; je mehr Wir Uns fühlen

lernen; der früher innigfie Verband immer lockerer; und die

Auflöfung der urfprünglichen Gefellfchaft unverkennbarer. Die

Mutter muß das Kind; welches einft unter ihrem Herzen lag;

von der Straße und aus der Mitte feiner Spielgenoffen ho

len; um es wieder einmal für fich zu haben. Es zieht das

Kind den Verkehr; den es mit Seinesgleichen eingeht;

der Gefellfchaft vor; in welche es nicht eingegangen; in der

es vielmehr nur geboren ifi.

Die Auflöfung der Gefellfchaft aber ift der Verkehr

oder Verein. Allerdings entfieht auch durch Verein eine Ge

fellfchaft; aber nur wie durch einen Gedanken eine fire Idee

entfiehh dadurch nämlich; daß aus dem Gedanken die Energie

des Gedankens„ das Denken felbft; diefe raftlofe Zurücknahme

a'ller fich verfeftigenden Gedanken; verfchwindet, Hat fich ein

Verein zur Gefellfchaft crhftallifirt, fo hat er aufgehört, eine

Vereinigung zu fein; denn Vereinigung ift ein unaufhörliches

Sich-Vereinigen; er ift zu einem Vereinigtfein geworden; zum

Stillftand gekommen; zur Firheit ausgeartet; er ift - todt

als Verein; ift der Leichnam des Vereins oder der Vereinigung;

d. h. er ift - Gefellfchaft; Gemeinfchaft. Ein fprechendes

Exempel diefer Art liefert die Vartei.

Daß eine Gefellfchaft. z. B. die Staatsgefellfchaft, Mir

die Freiheit fchmälere; das empört Mich wenig. Muß Ich

Mir doch von allerlei Mächten und von jedem "Stärkeren; ja

von jedem Nebenmenfchen die Freiheit befchränken laffen; und

wäre Ich der Selbftherrfcher allerR . . . . , .; Ich genöffe doch
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der abfoluten Freiheit nicht. Aber die Eigenheit. die will

Ich Mir nicht entziehen laffen. Und gerade auf die Eigen

heit fieht es jede Gefellfchaft ab. gerade fie foll ihrer Macht

unterliegen.

7 Zwar nimmt eine Gefellfchaft. zu der Ich Mich halte.

Mir manche Freiheit. dafür gewährt fie Mir aber andere Frei

heiten; auch hat es nichts zu fagen. wenn Ich felbft Mich um

diefe und jene Freiheit bringe (z. B. durch jeden Contract).

Dagegen will Ich eiferfüchtig auf meine Eigenheit halten.

Iede Gemeinfchaft hat. je nach ihrer Machtfülle. den ftärkeren

oder fchwächeren Zug. ihren Gliedern eine Autorität zu

werden und Schranken zu fetten: fie verlangt und muß ver

langen einen ..befchränkten Unterthanen-Verftand". fie verlangt.

daß ihre Angehörigen ihr unterthan. ihre ..Unterthanen" feien.

.fie befteht nur durch Unterthänigkeit. Dabei braucht kei

neswegs eine gewiffe Toleranz ausgefchloffen zu fein. im Ge

gentheil wird die Gefellfchaft Verbeffernngen. Zurechtweifun

gen und Tadel. fo weit folche auf ihren Gewinn berechnet find.

willkommen heißen; aber der Tadel muß ..wohlmeinend". er

darf nicht ..frech und unehrerbietig" fein. mit andern Worten.

man muß die Subftanz der Gefellfchaft unverlth laffen und

heilig halten. Die Gefellfchaft fordert. daß ihre Angehörigen

nicht über fie hinausgehen und fich erheben. fondern..in den

Grenzen der Gefeßlichkeit" bleiben. d. h. nur fo viel fich er

lauben. als ihnen die Gefellfchaft und deren Geer erlaubt.

Es ift ein Unterfchied. ob durch eine Gefellfchaft meine Frei

heit oder meine Eigenheit befchränkt wird. Ift nur jenes der

Fall. fo ifi fie eine Vereinigung. ein Uebereinkommen. ein

Verein; droht aber der Eigenheit Untergang. fo ift fie eine

Macht für fich. eine Macht über Mir. ein von MirUner
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reichbares. das Ich zwar anftaunen. anbeten. verehren. refpec

tiren. aber nicht bewältigen und verzehren kann. und zwar des

halb nicht kann. weil Ich refignire. Sie befteht durch meine

Refignation. meine Selbftverlcugnung. meine Muth.

lofigkeit. genannt - Demuth. Meine Demuth macht ihr

“ Muth. meine Unterwürfigkeit giebt ihr die Herrfchaft.

In Bezug aber auf die Freiheit unterliegen Staat und

Verein keiner wefentlichen Verfchiedenheit. Der Leßtere kann

eben fo wenig entftehen oder beftehen. ohne daß die Freiheit

auf allerlei Art befchränkt werde. als der Staat mit ungemef

feuer Freiheit fich verträgt. Befchränkung der Freiheit ift überall

unabwendbar. denn man kann nicht alles los werden z man

kann nicht gleich 'einem Vogel fliegen. bloß weil man fo flie

gen möchte. denn man wird von der eigenen Schwere nicht

frei; man kann nicht eine beliebige Zeit unter dem Waffer

leben. wie ein Fifch. weil man der Luft nicht entrathen und

von diefem nothwendigen Bedürfniß nicht frei werden kann

u. dgl. Wie die Religion und am entfchiedenften das Ehri

ftenthum den Menfchen mit der Forderung quälte. das Unna

türliche und Widerfinnige zu realifiren. fo ift es nur als die

ächte Eonfecfuenz jener religiöfen Ueberfpanntheit und “Ueber

fchwenglichkeit anzufehen. daß endlich die Freiheit f elbft.

die abfolute Freiheit zum Ideale 'erhoben wurde. und fo

der Unfinn des Unmöglichen grell zu Tage kommen mußte, -

Allerdings wird der Verein fowohl ein größeres Maaß von

Freiheit darbieten. als auch namentlich darum für ..eine neue

Freiheit" gehalten werden dürfen. weil man durch ihn allem

dem Staats- und Gefellfchaftsleben eigenen Zwänge entgeht;

aber der Unfreiheit und Unfreiwilligkeit wird er gleichwohl

noch gering enthalten. Denn fein Zweck ift eben nicht - die
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Freiheit. die er im Gegentheil der Eigenheit opfert. aber auch

nur der Eigenheit. Auf diefe bezogen ift der Unterfchied

zwifchen Staat und Verein groß genug. Jener ift ein Feind

und Mörder der Eigenheit. diefer ein Sohn und Mitarbeiter

derfelben. jener ein Geift. der im Geift und in der Wahrheit

angebetet fein will. diefer mein Werk. mein Erzeugniß; der

Staat ifi der Herr meines Geiftes. der Glauben fordert und

Mir Glaubensartikel_ vorfchreibt. die .Glaubensartikel der Ge

feßlichkeit; er übt moralifchen Einfluß. beherrfcht meinen Geifi.

vertreibt mein Jch. um fich als „mein wahres Jch" an _deffen

Stelle zu fehen. kurz der Staat ift heilig und gegen Mich.

den einzelnen Menfchen. ifi er der wahre Menfch. der Geift.

das Gefpenft; der Verein aber ift meine eigene Schöpfung.

mein Gefchöpf. nicht heilig. nicht eine geiftige Macht über

meinen Geift. fo wenig als irgend eine Affoeiation. welcher

Art fie auch fei. Wie Ich nicht ein Sklave meiner Marimen

fein mag. fondern fie ohne alle Garantie meiner fteten Kri

tik blosftelle und gar keine Bürgfchaft für ihren Beftand zu

laffe. fo und noch weniger verpflichte Ich. Mich für meine

Zukunft dem Vereine und verfchwöre ihm meine Seele. wie

es beim Teufel heißt und beim Staate und aller geiftigen

Autorität wirklich der Fall ifi. fondern Jch bin und bleibe

Mir mehr als Staat. Kirche. Gott u. dgl.. folglich auch

unendlich mehr als der Verein.

Jene Gefellfchaft. welche der Eommunismus gründen will.

fcheint der Vereinigung am nächften zu fiehen. Sie foll

nämlich das ..WohlAllerti bezwecken. aber Aller. ruft Weitling

unzählige Male aus. Aller! Das fieht doch wirklich fo aus.

als brauchte dabei Keiner zurückzufiehen, Welches wird denn

aber diefes Wohl fein? Haben Alle ein und daffelbe Wohl.
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ift Allen bei Ein und Demfelben gleich wohl? Ift dem fo.

fo handelt fich's vom „wahren Wohl". Kommen Wir damit

nicht gerade an dem Punkte an. wo die Religion ihre Gewalt

herrfchaft beginnt? Das Ehrifienthum fagt: Seht nicht auf

irdifchen Tand. fondern fucht euer wahres Wohl. werdet -

fromme Ehrifien: das Chriftfein ifi das wahre Wohl. Es

ift das wahre Wohl „Aller". wei( es das Wohl des Men

fchen als folcheu (diefes Spuks) ifi. Run foll das Wohl

Aller doch auch mein und dein Wohl fein? Wenn Ich

und Du aber jenes Wohlnicht für unfer Wohl anfehen.

wird dann für das. wobei Wir Uns wohlbefinden. geforgt

' werden? Im Gegentheil. die Gefellfchaft hat ein Wohl als

das „wahre Wohl" dekretirt. nnd hieße dieß Wohl z. B. red

lich erarbeiteter Genuß. Du aber zögefi die genußreiche Faulheit.

den Genuß ohne Arbeit vor. fo würde _die Gefellfchaft. die für

das „Wohl Aller" forgt. für das. wobei Dir wohl ift. zu

forgen fich weislich hüten. Indem der Eommunismus das

Wohl Aller proclamirt. vernichtet er gerade das Wohlfein derer.

welche feither von ihren Renten lebten und fich dabei wahr

fcheinlich wohler befanden. als bei der Ausficht auf die ftren

gen Arbeitsftunden Weitlings. Diefer behauptet daher. bei

dem Wohle von Taufenden könne das Wohl von Millionen

nicht beftehen. und jene müßten ihr befonderes Wohl aufgeben

„um des allgemeinen Wohles willen." Rein. man fordere

die Leute nicht auf. für das allgemeine Wohl ihr befonderes

zu opfern. denn man kommt mit diefem chriftlichen Anfpruch

nicht durch; die entgegengefeßte Mahnung. ihr eigenes Wohl

fich durch Niemand entreißen zu laffen. fondern es dauernd

zu gründen. werden fie beffer verfiehen. Sie werden dann

von felbft darauf geführt. daß fie am befien für ihr Wohl
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forgen. wenn fie fich mit Andern zu diefem Zwecke verbin

den. d. h. ..einen Theil ihrer Freiheit opfern". aber nicht

dem Wohle Aller. fondern ihrem eigenen. Eine Appellation

an die aufopfernde Gefinnung und die felbfwerleugnende Liebe

der Menfchen-follte endlich ihren verführerifchcn Schein ver

loren haben. nachdem fie hinter einer Wirkfamkeit von Iahr

taufenden nichts zurückgelaffen als die heutige »- Mifere.

Warum denn immer noch fruchtlos erwarten. daß die Auf

opferung Uns beffere Zeiten bringen foll; warum nicht lieber

von der Ufurpation fie hoffen? Nicht mehr von den Ge

benden. Schenkenden. Liebevollen kommt das Heil. fondern von

den Nehmenden. den Aneignenden (Ufurpatoren). den Eig

uern. Der Eommunismus und. bewußt oder unbewußt. der

den Egoismus läfternde Humanismus zählt immer noch auf

die Liebe.

Ift einmal die Gemeinfchaft dem Menfchen Bedürfniß

und findet er fich durch fie in feinen Abfichten gefördert. fo

fchreibt fie ihm auch. weil fein Princip geworden. fehr bald

ihre Gefeße vor. die Gefehe der - Gefellfchaft. Das Prin

cip der Menfchen erhebt fich zur fouverainen Macht über fie.

wird ihr höchftes Wefen. ihr Gott. und als folcher - Gefeh- '

geber, Der Eommunismus giebt diefem Princip die ftrengfie

Folge. und das Ehriftenthnm ift die Religion der Gefellfchaft.

denn Liebe ift. wie Feuerbach richtig fagt. obgleich er's nicht

richtig meint. das Wefen des Menfchen. d. h. das Wefen der

Gefellfchaft oder des gefellfchaftlichen (communifiifchen) Men

fchen. Alle Religion ift ein Eultus der Gefellfchaft. diefes

Principes. von welchem der gefellfchaftliche (cultivirte) Menfch

beherrfcht wird; auch ift kein Gott der ausfchließliche Gott

eines Ich's. fondern immer der einer Gefellfchaft oder Gemein
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fchaft; fei es der Gefellfchaft „Familie" (Lar; Venaten) oder

eines „Volkes" („Nationalgott") oder „aller Menfchen" („er

ifi ein Vater aller Menfchen-0. _

z Somit hat man allein "dann Ausficht; die Religion bis

auf den Grund zu tilgen; wenn man die Gefellfchaft und

alles; was aus diefem-Principe fließt; antiquirt. Gerade

aber im Eommunismus fucht dieß Vrineip zu culminiren; da

in ihm Alles gemeinfch aftlich werden foll; zur Herftellung

der -- „Gleichheit". Ift diefe „Gleichheit" gewonnen; fo

fehlt auch die „Freiheit" nicht. Aber weffen Freiheit? die der

Gefellfchaft! Die Gefellfchaft ifi dann Alles in Allem;

und die Menfchen find nur „für einander".' Es wäre die

Glorie des - Liebes-Staates.

Ich will aber lieber auf den Eigennuß der Menfchen an

gewiefen fein; als auf ihre „Liebesdienfielß ihre Barmherzig

keit; Erbarmen u. f. w." Iener fordert Gegenfeitigkeit

(wie Du Mir; fo Ich Dir); thut nichts „umfonft"; und läßt

fich gewinnen und - erkaufen. Womit aber erwerbe Ich

Mir den Liebesdienfi? Es kommt auf den Zufall an; ob

Ich's gerade mit einem „Liebevollen" zu thun habe. Der

Dienft des Liebreichen läßt fich nur - erbetteln; fei es

durch meine ganze beklagenswerthe Erfcheinung; durch meine

Hülfsbedürftigkeit mein Elend; mein - Leiden. Was kann

Ich ihm für feine Hülfleiftung bieten? Nichts! Ich muß fie

als - Gefchenk annehmen, Liebe ift unbezahlbat oder

vielmehr: Liebe kann allerdings bezahlt werden; aber nur durch

Gegenliebe („E'ine Gefälligkeit ift der andern werth"). Welche

Armfeligkeit und Bettelhaftigkeit-gehört nicht dazu; Iahr aus

Iahr ein Gaben anzunehmen; ohne Gegendienft wie fie z. B,

vom armen Tagelöhner regelmäßig eingetrieben werden. Was
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kann der Empfänger für jenen und feine gefchenkten ernnige.

in denen fein Reichthum befieht. thun? Der Tagelöhner hätte

wahrlich mehr Genuß. wenn der Empfänger mit feinen Ge

fehen. feinen Inftitutionen u. f. w.. die jener doch alle bezah

len muß. gar nicht erifiirte. Und dabei liebt der arme Wicht

feinen Herrn doch.

Nein. die Gemeinfchaft. als das „Ziel" der bisherigen

Gefchichte. ift unmöglich. Sagen Wir Uns vielmehr von je

der Heucheleider Gemeinfchaft los und erkennen Wir. daß.

wenn Wir als Menfchen gleich find. Wir eben nicht gleich

find. weil Wir nicht Menfchen find. Wir find nur in Ge

danken gleich. nur wenn „Wir“ gedacht werden. nicht wie

Wir wirklich und leibhaftig find. Ich bin Ich. und Du bift

Ich. aber Ich bin nicht diefes gedachte Ich. fondern diefes Ich.

worin Wir alle gleich find. ift nur mein Gedanke, Ich

bin Menfch und Du bift Menfch. aber ..Menfch" ift nur ein

Gedanke. eine Allgemeinheit; weder Ich noch Du find fagbar.

Wir find unausfprechlich. weil nur Gedanken fagbar

find und im Sagen beftehen.

Trachten Wir darum nicht nach der Gemeinfchaft. fondern

nach der Einfeitigkeit. Suchen Wir nicht die umfaffendfte

Gemeinde. die ..menfchliche Gefellfchaft". fondern fuchen Wir

in den Andern nur Mittel und Organe. die Wir als nnfer

Eigenthum gebrauchen! Wie Wir im Baume. im Thiere

nicht-Unfersgleichen erblicken. fo entfpringt die Vorausfehung.

daß die Andern Unfersgleichen feien. aus einer Heuchelei.

Es ift Keiner Meinesgleichen. fondern gleich allen andern

Wefen betrachte Ich ihn als mein Eigenthum. Dagegen fagt

man Mir. Ich foll Menfch unter ..Mitmenfchenl' fein (Inden

frage S, 60); Ich foll in ihnen den Mitmenfchen ..refpectir-en".
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Es ift Keiner für Mich eine Refpectsperfon. auch der Mit

menfch nicht. fondern lediglich wie andere Wefen cin Gegen

ftand. für den Ich Theilnahme habe oder auch nicht. ein in

tereffanter oder unintereffanter Gegenftand. ein brauchbares oder'

unbrauchbares Subject. *

Und wenn Ich ihn gebrauchen kann. fo verftändige Ich

wohl und einige Mich mit ihm. um durch die Uebereinkunft

meine Macht zu verftärken und durch gemeinfame Gewalt

mehr zu leiften. als die einzelne bewirken könnte. In diefer

Gemeinfamkeit fehe Ich durchaus nichts anderes. als eine

Multiplication meiner Kraft. und nur fo lange fie meine

vervielfachte Kraft ifi. behalte Ich fie bei. So aber ift fie ein

- Verein.

Den Verein hält weder ein natürliches noch ein geiftiges

Band zufammen. und er ift kein natürlicher. kein geiftiger Bund.

Nicht Ein Blut. nicht Ein Glaube (d.h. Geift) bringt ihn

zu Stande. In einem natürlichen Bunde. - wie einer Fa

milie. einem Stamme. einer Nation. ja der Menfchheit -- ha

ben die Einzelnen nur den Werth von Exemplaren derfel

ben Art oder Gattung; in einem geiftigen Bunde - wie ei

ner Gemeinde. einer Kirche - bedeutet der Einzelne nur ein

Glied deffelbigen Geiftes; was Du in beiden Fällen als

Einziger bift. das muß - unterdrückt werden. Als* Einzigen

kannft Du Dich bloß im Vereine behaupten'. weil der Ver

ein nicht Dich befißt. fondern Du ihn befiheft oder Dir zu

Nuße machft.

Im Vereine. und nur im Vereine. wird das Eigenthum

anerkannt. wei( man das Seine von keinem Wefen mehr zu

Lehen trägt. Die Eommunifien führen nur confequent weiter.

was während der religiöfen Entwicklung und namentlich im
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Staate längft vorhanden war. nämlich die Eigenthumslofigkeit.

d. h. das Feudalwefen.

Der Staat bemüht fich den Begehrlichen zu zähmen. mit

andern Worten. er fucht deffen Begierde allein auf ihn zu rich

ten und mit dem fie zu befriedigen. was er ihr bietet.

Die Begierde um des Begehrlichen willen zu fättigen. kommt

ihm nicht in den Sinn: im Gegentheil fchilt er den die un

gezügelte Begierde athmenden Menfchen einen „egoiftifchen-t.

und der ..egoifiifche Menfch" ift fein Feind. Er ift dieß für

ihn. weil die Befähigung. mit demfelben zurecht zu kommen.

dem Staate abgeht. der gerade den Egoifien nicht „begreifen"

kann. Da es dem Staate. wie nicht anders möglich. ledig

lich um fich zu thun ift. fo forgt er nicht für meine Bedürf

niffe. fondern forgt nur. wie er Mich umbringe. d, h. ein an

deres Jch aus Mir mache. einen guten Bürger. Er trifit

Anfialten zur ..Sittenvec-befferung". - Und womit gewinnt er

die Einzelnen für fich? Mit Sich. d. h. mit dem. was des

Staates ift. mit Staatseigenthum. Er wird unabläfiig

thätig fein. Alle feiner „Güter" theilhaftig zu machen. Alle

mit den ..Gütern der Kultur" zu bedenken: er fchenkt ihnen

feine Erziehung. öffnet ihnen den Zugang zu feinen Kultur

anfialten. befähigt fie auf den Wegen der Jndufirie zu Eigen

thum. d. h. zu Lehen zu kommen u. f. w. Für all dieß

Lehen fordert er nur den richtigen Zins eines fteten Dankes.

Aber die. ..Undankbaren" vergeffen diefen Dank abzutragen

- Wefentlich anders nun. als der Staat. kann es die „ Ge

fellfchaft" auch nicht machen.

Jn den .Verein bringfi Du deine ganze Macht. dein

Vermögen. und machft Dich geltend. in der Gefellfchaft

wirft Du mit deiner Arbeitskraft verwendet; in j7enem lebft

2
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Du egoiftifch. in diefer menfchlich. d. h. religiös. als ein

..Glied am Leibe diefes Herrn": der Gefellfchaft fchuldefi Du.

was Du haft. und bift ihr verpflichtet. bift von ..focialen Pflich

ten" - befeffen. den Verein benußefi Du und giebft ihn.

pflicht- und treulos. auf. wenn Du keinen Nutzen weiter aus

ihm zu ziehen weißt. Ifi die Gefellfchaft mehr als Du. fo

geht fie Dir über Dich; der Verein ifi nur dein Werkzeug

oder das Schwert. wodurch Du deine natürliche Kraft ver

fchärfft und vergrößerfi; der Verein ift für Dich und durch

Dich da. die Gefellfchaft nimmt umgekehrt Dich für fich in

Anfpruch und ift auch ohne* Dich; kurz die Gefellfchaft ift

heilig. der Verein dein eigen: die Gefellfchaft verbraucht

Dich. den Verein verbrauchft Du.

Man wird gleichwohl mit dem Einwande nicht zurück

halten. daß Uns die gefchloffene Uebereinkunft wieder läftig

werden und unfere Freiheit befchränken könne; man wird fagen.

Wir kämen auch endlich darauf hinaus. daß ..Ieder um des

Allgemeinen willen einen Theil feiner Freiheit opfern müffe".

Allein um des „Allgemeinen" willen fiele das Opfer ganz und

gar nicht. fo wenig als Ich die Uebereinkunft um des ..Allge

meinen" oder auch_ nur um irgend eines andern Menfchen

willen fchloß; vielmehr ging Ich auf fie nur um meines eige

nen Rußens willen. aus Eigennuß. ein, Was aber das

Opfern betrifft. fo ..opfere" Ich doch wohl nur dasjenige. was

nicht in meiner Gewalt fieht. d. h, ..opfere" gar nichts.

Auf das Eigenthum zurückznkommen. fo ift Eigenthümer

der Herr. Wähle denn. ob Du der Herr fein willfi. oder die

Gefellfchaft Herrin fein foll! Davon hängt es ab. ob Du ein

Eigner oder ein Lump fein wirft: Der Egoifi ifi Eigner.

der Soeiale ein Lump. Lumperei aber oder Eigenthnmslofig
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keit ift der Sinn der Feudalität. des Lehnswefens. das feit

dem vorigen Jahrhundert nur den Lehnsherrn vertaufcht hat.

indem es ..den Menfchen" an die Stelle Gottes feßte und vom

Menfchen zu Lehen annahm. was vorher ein Lehen von Got

tes Gnaden gewefen war. Daß die Lumperei des Commu

nismus dllrch das humane Princip zur abfoluten oder [um

pigfien Lumperei hinausgeführt wird. ift oben gezeigt worden.

zugleich aber auch. wie nur fo die Lumperei zur Eigenheitum

fchlagen kann. Das alte Feudalwefen wurde in der Revo

lution fo gründlich eingefiampft. daß feitdem alle reactionaire

Lift fruchtlos blieb und immer fruchtlos bleiben wird. weil das

Todte - todt ift; aber auch die Auferftehung mußte in der chrifi

lichen Gefchichte fich als eine Wahrheit bewähren und hat fich

bewährt: denn in einem Ienfeits ifi mit verklärtem Leibe die

Feudalität wiedererftanden. die neue- Feudalität unter der

Oberlehnsherrlichkeit „des Menfchen".

Das Ehriftenthum ift nicht vernichtet. fondern die Gläu

bigen haben Recht. wenn fie bisher von jedem Kampfe dagegen

vertrauungsvoll annahmen. daß er nur zur Läuterung und Be

fefiigung deffelben dienen könne; denn es ift wirklich nur verklärt

worden. und..das entdeckte Ehriftenthum" ift das- tn en f ch l i ch e.

Wir leben noch ganz im chriftlichen Zeitalter. und die fich'

daran am meiften ärgern. tragen gerade am eifrigften dazu bei.

es zu „vollenden". Ie menfchlicher. defto lieber ifi Uns die

Feudalität geworden; denn defto weniger glauben Wir. daß fie

noch Feudalität fei. defto getrofter nehmen Wir fie für Eigen

heit und meinen unfer ..Eigenftesit gefunden zu haben. wenn

Wir ..das Menfchliche" entdecken.

Der Liberalismus will Mir das Meinige geben. aber nieht

unter dem Titel des Meinigen. fondern unter dem des ..Menfch

27 k
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lichen" gedenkt er Mir's zu verfchaffen. Als wenn es unter diefer

Maske zu erreichen wäre! Die Menfchenrechte; das theure Werk der

Revolution; haben den Sinn; daß der Menfch in Mir Mich zu

dem und jenem b erech ti ge: Ich als Einzelner. d. h. als diefer;

bin nicht berechtigt fondern der Menfch hat das Recht und bc

rechtigt Mich. Als Menfch kann Ich daher wohl berechtigt fein;

da Ich aber; mehr als Menfch; nämlich ein abfonderlich er

Menfch bin; fo kann es gcradeMir; dem Abfonderlichen; ver

weigert werden. Haltct Ihr hingegen auf den Werth eurer

Gaben; haltet fie im Vreife; laßt Euch nicht zwingen; unter

dem Vreife loszufchlagen; laßt Euch nicht einreden; eure Waare

fei nicht preiswürdig; macht Euch nicht zum Gefpötte durch

einen „Spottpreisit fondern ahmt dem Tapfern nach; welcher

fagt: Ich will mein Leben (Eigenthum) theuer verkaufen;

die Feinde follen es nicht wohlfeilen Kaufes haben: fo habt

Ihr das Umgekehrte vom Eommunismus *als das Richtige

erkannt und es heißt dann nicht: Gebt euer Eigenthum auf !

fondern: Verwerthet euer Eigenthum!

*Ueber der Vfortc unferer Zeit fteht nicht jenes apollini

fche: „Erkenne Dich felbft/t fondern ein: Verwerthe Dich!

z Proud'hon nennt das Eigenthum „den Raub" (10 701).

Es ifi aber das fremde Eigenthum - und von diefem allein

fpricht er - nicht minder durch Entfagung; Abtretung und

Demuth vorhandenjes ift ein Gefch enk. Warum fo fenti

mental als ein armer Beraubter das Mitleid anrufen, wenn

man doch nur ein thörichter; feiger Gefchenkgeber ift. Warum

auch hier wieder die Schuld Andern.zufchiebe1t als beraubten

fie Uns; da Wir doch felbft die Schuld tragen; indem Wir

die Andern unberaubt laffen. Die Armen find daran fchuld,

daß es Reiche giebt.
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Ueber-haupt ereifert fich Niemand über fein Eigenthum.

fondern über fremdes. Man greift in Wahrheit nicht das

Eigenthum an. fondern die Entfremdung des Eigenthums.

Man will mehr. nicht weniger. fein nennen können. man

will alles fein nennen. Man kämpft alfo gegen die Fremd

heit. oder. um ein dem Eigenthum ähnliches Wort zu bilden.

gegen das Fremdenthum. Und wie hilft man fich dabei?

Statt das Fremde in Eigenes zu verwandeln. fpielt man den

Unparteiifchen und verlangt nur. daß alles Eigenthum einem

Dritten (z. B. der 111enfchlichen Gefellfchaft) überlaffen werde.

Man reclamirt das Fremde nicht im eigenen Namen. fondern

in dem eines Dritten. Nun ift der ..egoiftifche-*Anftrih weg

gewifcht und alles fo rein und - menfchlich! -

Eigenthumslofigkeit oder Lumperei. das ift alfo das ..We

fen des Ehriftenthums". wie es das Wefen aller Religiofität

(d. h. Frömmigkeit. Sittlichkeit. Menfchlichkeit) ift. und nur in

der ..abfoluten Religion" am klarften fich verkündete und als

frohe Botfchaft zum entwickelungsfähigen Evangelium wurde.

Die fprechendfte Entwicklung haben Wir im gegenwärtigen

Kampfe wider das Eigenthum vor Uns. einem Kampfe. der

„den Menfchen" zum Siege führen und die Eigenthumslofig

keit vollftändig machen foll: die fiegende Humanität ift der Sieg

des - Ehriftenthums. Das fo „entdeckte Ehriftenthum" aber

ift die vollendete Feudalität. das allumfaffende Lehnswefen.

d. h. die - vollkommene Lumperei.

Alfo wohl noch einmal eine..Revolution" gegen das Feu

dalwefen? - ,

Revolution und Empörung *dürfen nicht für gleichbedeu

tend angefehen werden. Iene befteht in einer Umwälzung der

Zuftände. des beftehenden Zuftandes oder 8tatu8, des Staats
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oder der Gefellfchaft. ift mithin eine politifche oder fociale

That; diefe hat zwar eine Umwandlung der Zufiände zur unver

meidlichen Folge. geht aber nicht von ihr. fondern von der Unzu

friedenheit derMenfchen mit fich aus. ift nicht eine Schilderhebung.

fondern eine Erhebung der Einzelnen. ein Ernporkommen. ohne

Rückficht auf die Einrichtungen. welche daraus entfprießen.

Die Revolution zielte auf neue Einrichtungen. die Empö

rung führt dahin. Uns nicht mehr einrichten zu laffen. fon

dern Uns felbft einzurichten. und feßt auf ..Inftitutionentt keine

glänzende Hoffnung. Sie ift kein Kampf gegen das Befiehende.

da. wenn fie gedeiht. das Befiehende von felbft zufammenftürzt.

fie ift nur ein Herausarbeiten Meiner aus dem Befiehenden.

Verlaffe Ich das Befiehende. fo ifi es todt und geht in

Fäulniß über. Da nun nicht der Umfiurz eines Befiehenden

mein _Zweck ift. fondern meine Erhebung darüber. fo ifi

meine Abficht und That keine politifche oder fociale. fondern.

als allein auf Mich und meine Eigenheit gerichtet. eine ego

iftif ch e.

Einrichtungen zu machen gebietet die Revolution. f ich

auf- oder emporzurichten heifcht die Empörung. Welche

Verfaffung zu wählen fei. diefe Frage befchäftigte die revo

lutionairen Köpfe. und von Verfaffungskämpfen und Verfaffungs

fragen fprudelt die ganze politifche Periode. wie auch die focia

len Talente an gefellfchaftlichen Einrichtungen (Vhalanfterien

u. dergl.) ungemein erfinderifch waren. Verfaffungslos zu

werden. beftrebt fich der Empörer. ')

') Um Mich gegen eine Criminalklage zu fichern. bemerke Ich zum

Ueberfluß ausdrücklich. daß Ich das Wort „Empörung" wegen feines

etymologifchen Skanes wähle. alfo nicht in dem befchränkten Sinne

gebrauche. welcher vom Strafgefeßbuche verpönt ifi.



423

Indem Jch zu größerer Verdeutlichung auf einen Vergleich

finne. fällt Mir wider Erwarten die Stiftung des Ehrifien

thums ein. Man vermerkt' es liberaler_ Seits den erften Ehri

ften übel. daß fie gegen die beftehende heidnifche Staatsord

nung Gehorfam predigten. die heidnifche Obrigkeit anzuerken

nen befahlen und ein ..Gebet dem Kaifer. was des Kaifers

ift" getroft geboten. Wie viel Aufruhr entftand doch zu der

felben Zeit gegen die römifche Oberherrfchaft. wie aufwieg

lerifä) bewiefen fich die Juden und felbfi die Römer gegen

ihre eigene weltliche Regierung. kurz wie beliebt war die „po

litifche Unzufriedenheit"t Davon wollten jene* Ehrifien nichts

wiffen; wollten den ..liberalen Tendenzen" nicht beitreten.

Die Zeit war politifch fo aufgeregt. daß man. wie's in den

Evangelien heißt. den Stifter des Ehrifienthums nicht erfolg

reicher anklagen zu können meinte. als wenn man ihn ..poli

tifcher Umtriebe" bezüchtigte. und doch berichten diefelben

Evangelien. daß gerade er fich am wenigften an diefem poli

tifchen Treiben betheiligte. Warum aber war er kein Revo

lutionair. kein Demagoge. wie ihn die Juden gerne gefehen

hätten. warum war er kein Liberaler? Weil er von einer

Aenderung der Zuftände kein Heil erwartete. und diefe ,ganze

Wirthfchaft ihm gleichgültig war. Er war kein Revolutionair.

wie z. B. Eäfar. fondern ein Empörer. kein Staatsumwälzer.

fondern Einer. der fich empor-richtete. Darum galt es ihm

auch allein um ein ..Seid klug wie die Schlangen". was den

felben Sinn ausdrückt. als im fpeciellen Falle jenes ..Gebet

dem Kaifer. was des Kaifers ift"; er führte ja keinen libera

len oder politifchen Kampf gegen die beftehende Obrigkeit. fon

dern wollte. unbekümmert um und ungeftört von diefer Obrig

keit. feinen eigenen Weg wandeln. Nicht minder gleichgültig
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als die Regierung waren ihm deren Feinde. denn was er

wollte. verftanden beide nicht. und er hatte fie nur mit Schlan

genklugheit von fich abzuhalten. Wenn aber auch kein Volks

aufwiegler. kein Demagog oder Revolutionair. fo war er und

jeder der alten Ehriften um fo mehr ein Empörer. der

über Alles fich emporhob. was der Regierung und ihren

Widerfachern erhaben dünkte. und von Allem fich entband.

woran jene gebunden blieben. und der zugleich die Lebens

quellen der ganzen heidnifchen Welt abgrub. mit welchen der

befiehende Staat ohnehin verwelken mußte: er war gerade

darum. weil er das Umwerfen des Befiehenden von fich wies.

der Todfeind und wirkliche Vernichter deffelben; denn er mauerte

es ein. indem er darüber getrofi und rückfichtslos den Bau

feines Tempels aufführte. ohne auf die Schmerzen des Ein

gemauerten zu achten.

Nun. wie der heidnifchen Weltordnung gefchah. wird's

fo der chriftlichen ergehen? Eine Revolution führt gewiß das

Ende nicht herbei. wenn nicht vorher eine Empörung voll

bracht ift!

Mein Verkehr mit der Welt. worauf geht er hinaus?

Genießen will Ich fie. darum muß fie mein Eigenthum fein.

und darum will Ich fie gewinnen. Ich will nicht die Frei

heit. nicht die Gleichheit der Menfchen; Ich will nur meine

Macht über fie. will fie zu meinem Eigenthum. d.h. genieß

bar machen. Und gelingt Mir das nicht. nun. die Gewalt

über Leben und Tod. die Kirche und Staat fich vorbehielten.

Ich nenne auch fie die - meinige. Brandmarkt jene Offi

cier-Wittwe. die auf der Flucht in Rußland. nachdem ihr das

Bein weggefchoffen. das Strumpfband von diefem abzieht. ihr

Kind damit erdroffelt und dann neben der Leiche verblutet. -.
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brandmarkt das Andenken der - Kindesmörderin. Wer weiß.

wie viel dieß Kind. wenn es am Leben blieb. ..der Welt hätte

nühen" können! Die Mutter ermordeie es. weil fie befrie

digt und beruhigt fterben wollte. Diefer Fall' fagt eurer

Sentimentalität vielleicht noch zu. und Ihr wißt nichts Wei

teres aus ihm herausznlefen. Es fei; IchMeinerfeits ge

?brauche ihn als Beifpiel dafür. daß meine Befriedigung über

mein Verhältniß zu den Menfchen entfcheidet. und daß Ich

auch der Macht über Leben und Tod aus keiner Anwandlung

von Demuth entfage.

Was überhaupt die ..Socialpflichten" anlangt. fo giebt

Mir nicht ein Anderer meine Stellung zu* Andern. 'alfo weder

Gott noch die Menfchlichkeit fchreibt Mir meine Beziehung

zu den Menfchen vor. fondern Ich gebe Mir diefe Stellung.

Sprechender ift dieß damit gefagt: Ich habe gegen Andere

keine Pflicht. wie Ich auch nur fo lange gegen Mich eine

Pflicht habe (z. B. die der Selbfierhaltung. alfo nicht Selbft

mord). als Ich Mich von Mir unterfcheide (meine unfterb

liche Seele von meinem Erdendafein u, f. w.).

Ich demüthige Mich vor keiner Macht mehr und er

kenne. daß alle Mächte nur meine Macht find. die Ich fo

gleich zu unterwerfen habe. wenn fie eine Macht gegen oder

über Mich zu werden drohen; jede derfelben darf nur eins

meiner Mittel fein. Mich durchzufehen. wie ein Iagdhund

unfere Macht gegen das Wild ift. aber von Uns getödtet wird.

wenn er Uns felbfi anfiele. Alle Mächte. die Mich beherr

fchen. feße Ich dann dazu herab. Mir zu dienen. Die Göhen

find durch Mich: Ich brauche fie nur nicht von neuem zu

fchaffen. fo find fie nicht mehr; ..höhere Mächte" find nur

dadurch. daß Ich fie erhöhe und Mich niedriger ftelle.
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Somit ift denn mein Verhältniß zur Welt diefes: Ich

thue für fie nichts mehr „um Gottes willen") Ich thue nichts

„um des Menfchen willen"; fondern; was Ich thue; das thue

Ich „um Meinetwillen". So allein befriedigt Mich die Welt

während für den religiöfen Standpunkt; wohin Ich auch den

fittlichen und humanen rechne; es bezeichnend ift; daß Alles

darauf ein frommer Wunfch (pjunr (ieejaerjnm); d. h. ein

Ienfeits; ein Unerreichtes bleibt. So die allgemeine Seligkeit

der Menfchen; die fittliche Welt einer-allgemeinen Liebe; der

ewige Friede; das Aufhören des Egoismus u. f, w. „Nichts

in diefer Welt ift vollkommen". Mit diefem leidigen Sprüche

fcheiden die Guten von ihr und flüchten fich in ihr Kämmer

lein zu Gott oder iu ihr ftolzes „Selbftbewußtfein". Wir

aber bleiben in diefer „unvollkommenen" Welt; weil Wir fie

auch fo brauchen können zu unferem -- Selbftgenuß.

Mein Verkehr mit der Welt befteht darin; daß Ich fie

genieße und fo fie zu meinem Selbfigenuß verbrauche, Der

Verkehr ift Weltgenuß und gehört zu meinem - Selbft

genuß. “

3. Mein Helbftgenuß.

Wir ftehen an der Grenzfcheide einer Periode. Die bis

herige Welt farm auf nichts als auf Gewinn des Lebens;

forgte für's - Leben. Denn ob alle_Thätigkeit für das

dieffeitige oder für das jenfeitige. für das zeitliche oder für das

ewige Leben in Spannung gefeßt wird; ob man nach dem

„täglichen Brote" lechzt („Gieb Uns unfer täglich Brot") oder

nach dem „heiligen Brote" („das rechte Brot vom Himmel; "
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das Brot Gottes. das vom Himmel kommt und der Welt das

Leben giebt;" ..das Brot des Lebens." Ioh. 6.). ob man

ums .. liebe Leben" forgt oder um das ..Leben in Ewigkeit":

das ändert den Zweck der Spannung und Sorge nicht. der im

einen wie im andern Falle fich als das Leben ausweifi.

Kündigen fich die modernen Tendenzen anders an? Man

will. daß Niemand mehr um die nöthigften Lebensbedürfniffe

in Verlegenheit komme. fondern fich darin gefichert finde. und

anderfeits lehrt man. daß der Menfch fich ums Dieffeits zu be

kümmern und in die wirkliche Welt einzuleben habe. ohn eitle

Sorge um ein Ienfeits,

Faffen Wir diefelbe Sache von einer andern Seite auf.

Wer nur beforgt ift. daß er lebe. vergißt über diefe Aengft

lichkeit leicht den Genuß des Lebens. Ift's ihm nur ums Leben

zu thun und denkt er. wenn Ich nur das liebe Leben habe. fo

verwendet er nicht feine volle Kraft darauf. das Leben zu nußen.

d. h. zu genießen. Wie aber nutzt man das Leben? Indem

man's verbraucht. gleich dem Lichte. das man nußt. indem

man's verbrennt. Man nutzt das Leben und mithin fich. den

Lebendigen. indem man es und fich verzehrt. Lebensgenuß

ifi Verbrauch des Lebens.

Nun - den Genuß des Lebens fuchen Wir auf l Und

was that die religiöfe Welt? Sie' fuchte das Leben auf.

„Worin befieht das wahre Leben. das felige Leben u. f. w.?

Wie ift es zu erreichen? Was muß der Menfch thun und

werden. um ein wahrhaft Lebendiger zu fein? Wie erfüllt er

diefen Beruf?" Diefe und ähnliche Fragen deuten darauf hin.

daß die Fragenden erft fich fuchten. fich nämlich im wahren

Sinne. im Sinne der wahrhaftigen Lebendigkeit, ..Was Ich

bin. iftSchaum und Schatten; was Ich fein werde. ift mein
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wahres Ich." Diefem Ich uachzujagen. es herzuftellen. es zu

realifiren. macht die fchwere Aufgabe der_ Sterblichen aus. die

nur fterben. um aufzuerftehen. nur leben. um zu fterben.

nur leben. um das wahre Leben zu finden,

Erft dann. wenn Ich Meiner gewiß bin und Mich nicht

mehr fuche. bin Ich wahrhaft mein Eigenthum: Ich habe

Mich. darum brauche und genieße Ich Mich. Dagegen kann

Ich Meiner nimmermehr froh werden. fo lange Ich denke.

mein wahres Ich hätte Ich erft noch zu finden. und es müffe

dahin kommen. daß nicht Ich. fondern Ehriftus in Mir lebe

oder irgend ein anderes geiftiges. d. h. gefpenftifches Ich.

z, B. der wahre Menfch. das Wefen des Menfchen u. dgl.

Ein ungeheurer Abftand trennt beide Anfchauungcn: in

der alten gehe Ich auf Mich zu. in der neuen gehe Ich von

. Mir aus. in jener fehne Ich Mich nach Mir. in diefer habe

Ich Mich und mache es mit Mir. wie man's mit jedem an

dern Eigenthum macht. - Ich genieße Mich nach meinem

Wohlgefallen. Ich' bange nicht mehr um's Leben. fondern

..verthue" es.

Von jetzt an lautet die Frage. nicht wie man das Leben

erwerben. fondern wie man's verthun. genießen könne. oder

nicht wie man das wahre Ich in fich herzuftellen. fondern wie

man fich aufzulöfen. fich auszuleben habe.

Was wäre das Ideal wohl anders. als das gefuchte.

ftets ferne Ich? Sich fucht man. folglich hat man fich

noch nicht. man trachtet nach dem. was man fein f oll. folg

lich ift man's nicht. Man lebt in Sehnfucht und hat

Iahrtaufende in ihr. hat in Hoffnung gelebt. Ganz an
ders lebt es fich im - Genuß! i

Trifft dieß etwa nur die fogenannten Frommen? Nein. es
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trifft Alle. die der fcheidenden Gefchichtsperiode angehören. felbft

ihre Lebemänner, Auch ihnen folgte auf die Werkeltage ein

Sonntag und auf das Welttreiben der Traum von einer bef

feren Welt. von einem allgemeinen Menfchenglück. kurz ein

Jdeal. Aber namentlich die Philofophen werden den From

meu gegenübergefiellt. Nun. haben die an etwas anderes ge

dacht. als an das Jdeal. auf etwas anderes gefonnen. als

auf das abfolute Ich? Sehnfucht und Hoffnung überall. und

nichts als diefe. Nennt es meinetwegen Romantik.

Soll der Lebensgenuß über die Lebensfehnfucht

oder Lebenshoffnung triumphiren. fo muß er fie in ihrer dop

pelten Bedeutung. die Schiller im „Jdeal und das Leben"

vorführt. bezwingen. die geiftliche und weltliche Armuth eera

firen. das Jdeal vertilgen und - die Noth ums tägliche Brot.

Wer fein Leben aufwendeu muß. um das Leben zu friften. der

kann es nicht genießen. und wer fein Leben erft fucht. der hat

es nicht und kann es ebenfo wenig genießen: beide find arm.

..felig aber find die Armen."

Die da hungern nach dem wahren Leben. haben keine

Macht über ihr gegenwärtiges. fondern müffen es zu dem'

Zwecke verwenden. jenes wahre Leben damit zu gewinnen. und

müffen es ganz diefem Trachten und .diefer Aufgabe opfern.

Wenn an jenen Religiöfen. die auf ein jenfeitiges Leben hof

fen und das diefi'eitige bloß für eine Vorbereitung zu demfel

ben anfehen. die Dienftbarkeit ihres irdifchen Dafeins. das fie

lediglich in den Dienft des gehofften himmlifchen geben. ziem

lich fcharf einlenchtet. fo würde man doch weit fehl greifen.

wollte man die Aufgeklärteften und Erleuchtetften für minder

aufopfernd halten. Läßt doch im „wahren Leben" eine viel

umfaffendere Bedeutung fich finden. als das „himmlifche" aus
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zudrücken vermag. Ift etwa. nm fogleich den liberalen Be

griff deffelben vorzuführen. das „menfchliche" und ..wahrhaft

menfchliche" nicht das wahre Leben? Und führt etwa Ieder

fchon von Haus aus dieß wahrhaft menfchliche Leben. oder

muß er mit faurer Mühe fich erft dazu erheben? Hat er es

fchon als fein gegenwärtiges. oder muß er's als fein zukünfti

ges Leben erringen. das ihm erfi dann zu Theil wird. wenn

er „von keinem Egoismus mehr befleckt ifi"? Das Leben ift

bei diefer Anficht nur dazu da. um Leben zu gewinnen. und.

man lebt nur. um das Wefen des Menfchen in fich lebendig

zu machen. man lebt um diefes Wefens willen. Man hat

fein Leben nur. um fich mittelft deffelben das „wahre/t. von

allem Egoismus gereinigte Leben zu verfchafien, Daher fürch

tet man fich. von feinem Leben einen beliebigen Gebrauch zu

machen: es foll nur zum ..rechten Gebräuche" dienen.

Kurz man hat einen Lebensbernf. eine Lebensaufgabe.

hat durch fein Leben Etwas zu verwirklichen und herzuftellen.

ein Etwas. für welches unfer Leben nur Mittel und Werk

zeug ifi. ein Etwas. das mehr werth ift. als diefes Leben.

ein Etwas. dem man das Leben f chuldig ifi. Man hat

einen Gott. der ein lebendiges Opfer verlangt. Nm die

Rohheit des Menfchenopfers hat fich mit der Zeit verloren;

das Menfchenopfer felbft ift unverkürzt geblieben. und fiündlich

fallen Verbrecher der Gerechtigkeit zum Opfer. und Wir ..ar

men Sünder" fchlachten Uns febft zum Opfer für .. das

menfchliche Wefen". die ..Idee der Menfchheit". die ..Menfch

lichkeit" und wie-die Gößen oder Götter fonft noch heißen.

Weil Wir aber unfer Leben jenem Etwas fchulden. darum

haben Wir - dieß das Rächfte - kein Recht es uns zu

nehmen.
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Die coufetvative Tendenz des Ehrifienthums erlaubt nicht

anders an den Tod zu denken. als mit der Abficht. ihm fei

nen Stachel zu nehmen und - hübfch fortzuleben und fich zu

erhalten. Alles läßt der Ehrift gefchehen und über fich erge

hen. wenn er - der Erzjude - fich nur in den Himmel

hineinfchachern und fchmuggeln kann; fich felbft tödten darf

er nicht. er darf fich nur -* erhalten. und an der ..Bereitung

einer zukünftigen Stätte" arbeiten. Eonferoatismus oder ..Ueber

windung des Todes" liegt ihmam Herzen: ..Der lehte Feind.

der aufgehoben wird. ift der Tod."**) ..Ehriftus hat dem Tode

die Macht genommen und das Leben und ein unvergäng

liches Wefen ans Licht gebracht durch das Evangelium/t")

..Unvergäuglichkeit". Stabilität.

Der Sittliche will das Gute. das Rechte. und wenn er

die Mittel ergreift. welche zu diefem Ziele führen. wirklich

führen. fo find diefe Mittel nicht feine Mittel. fondern die

des Guten. Rechten u. f. w. felbft. Unfittlich find diefe Mit

tel nielnals. weil der gute Zweck felbft fich durch fie vermit

telt: der Zweck heiligt die Mittel. Diefen Grundfah nennt

man jefuitifch. er ift aber durchaus ..fittlich." Der Sittliche

handelt im Dienfte eines Zweckes oder einer Idee: er macht

fich zum Werkzeuge der Idee des Guten. wie der Fromme

ein Werk- oder Rüftzeug Gottes zu fein fich zum Ruhme an

rechnet. Den Tod abzuwarten. heifcht das fittliche Gebot als

das Gute; ihn fich felbft zu geben. ift nnfittlich und böfe:

der Selbftmord findet keine Entfchuldigung vor dem Rich

terfiuhle der Sittlichkeit, Verbietet der Religiöfe ihn. weil

') 1 Eor. 15. 26.

u) 2 Tim. i. 10.
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..du dir das Leben nicht gegeben haft. fondern Gott. der es dir

auch allein wieder nehmen kann" (als ob. auch in diefer Vor

fiellung gefprochen. Mir's Gott nicht ebenfowohl nähme. wenn

ich Mich tödte. als wenn Mich ein Dachziegel oder eine feind

liche Kugel umwirft: er hätte ja den Todesentfchluß auch in

mir gewecktl): fo verbietet der Sittliche ihn. weil Ich mein

Leben dem Vaterlande u. f. w. fchulde. ..weil ich nicht wiffe.

ob ich durch mein Leben nicht noch Gutes wirken könne."

Natürlich. es verliert ja das Gute an mir ein Werkzeug. wie

Gott ein Rüfizeug. Bin ich unfittlich. fo ifi dem Guten mit

meiner Befferung gedient. bin Ich „gottlos-i. fo hat Gott

Freude an meiner Bußfertigkeit. Selbftmord ift alfo fo

wohl gottlos als ruchlos. Wenn einer. deffen Standpunkt die

Religiofität ift. fich das Leben nimmt. fo handelt er gotwer

geffen; ift aber der Standpunkt des Selbftmörders die Sitt

lichkeit. fo handelt er pflichtvergefien. unfittlich. Man quälte

fich viel mit der Frage. ob Emilie Galotti's Tod vor der

Sittlichkeit fich rechtfertigen laffe (man nimmt ihn. als wäre

er Selbftmord. was er der Sache nach auch ift). Daß fie in

die Keufch'heit. dieß fittliche Gut. fo vernarrt ifi. um felbfi

ihr Leben dafür zu laffen. ift jedenfalls fittlich; daß fie aber

fich die Gewalt über ihr Blut nicht zutraut. ifi wieder un

fittlich. Solche Widerfprüche bilden in dem fittlichen Trauer

fpiele den tragifchen Conflict überhaupt. und man muß

fittlich denken und fühlen. um daran ein Intereffe nehmen

zu können,

Was von der Frömmigkeit und Sittlichkeit gilt. wird

nothwendig auch die Menfchlichkeit treffen. weil man dem

Menfchen. der Menfchheit oder Gattung gleichfalls fein Leben

fchuldig ift. Nur wenn ich keinem Wefen verpflichtet bin. ift
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die Erhaltung des Lebens -' meine Sache. ..Ein Sprung

von diefer Brücke macht Mich frei!"

Sind Wir aber jenem Wefen. das Wir in Uns lebendig

machen follen. die Erhaltung unferes Lebens fchuldig. fo ift

es nicht weniger unfere Pflicht. diefes Leben nicht nach un

ferer Luft zu führen. fondern es jenem Wefen gemäß zu ge

ftalten, All mein Fühlen. Denken und Wollen. all mein»

Thun und Trachten gehört - ihm.

Was jenem Wefen gemäß fei. ergiebt fich aus dem Be

griffe deffelben. und wie verfchieden ift diefer Begriff begriffen

oder wie verfchieden ift jenes Wefenvorgeftellt worden! Welche

Forderungen macht das höchfte Wefen an den Muhamedaner.

und welch' andere glaubt wieder der Ehrift von ihm zu ver

nehmen; wie abweichend muß daher beider Lebensgefialtung

ausfallen! Nur dieß halten Alle fefi. daß das höchfte Wefen

unfer Leben zu richten habe.

Doch an den Frommen. die in Gott ihren Richter und

in feinem Wort einen Leitfaden für ihr Leben haben. gehe Ich

überall nur erinnerungsweife vorüber. weil fie einer verlebten

Entwicklungsperiode angehören und als Verfteinerungen immer

hin auf ihrem firen Vlaße bleiben mögen; in unferer Zeit

haben nicht mehr die Frommen. fondern die Liberalen das

große Wort. und die Frömmigkeit felbft kann fich deffen nicht

erwehren. mit liberalem Teint ihr blaffes Geficht zn röthen.

Die Liberalen aber verehren nicht in Gott ihren Richter und

wickeln ihr Leben nicht am Leitfaden des göttlichen Wortes ab.

fondern richten fich nach dem Menfchen: nicht „göttlich". fon

dern „menfchlich" wollen fie fein und leben,

Der Menfch ift des Liberalen höchftes Wefen. der Menfch

feines Lebens Richter. die Menfchlichkeit fein ?Leitfaden

8



434

oder Katechismus. *Gott ift Geifi. aber der Menfch ift der

..vollkommenfteGeift". das endliche Refultat der langen Geiftes- -

jagd oder der ..Forfchung in den Tiefen der Gottheit". d. h.

in den Tiefen des Geiftes.

Ieder deiner Züge foll menfchlich feinz Du felbft follft es

vom Wirbel bis zur Zehe. im Innern wie im Aeußern fein:

denn die Menfchlichkeit ifi dein Beruf.

Beruf - Beftimmnng - Aufgabe! -

Was Einer werden kann. das wird er auch. Ein gebo

rener Dichter mag wohl durch die Ungunft der Umftände ge

hindert werden. auf der Höhe der Zeit zu ftehen und nach den

dazu unerläßlichen großen Studien ausgebildete Kunfiwerke

zu fchaffenz aber dichten wird er. er fei Ackerknecht oder fo

glücklich. am Weimarfchen Hofe zu leben. Ein geborener

Mufiker wird Mufik treiben. gleichviel ob auf allen Inftru

menten oder nur auf einem Haferrohr. Ein geborener philo

fophifcher Kopf kann fich als Univerfitätsphilofoph oder als

Dorfphilofoph bewähren. Endlich ein geborener Dummerjan.

der. was fich fehr wohl damit verträgt. zugleich ein Vfiffikus

fein kann. wird. wie wahrfcheinlich Ieder. der Schulen befucht

hat. an manchen Beifpielen von Mitfchülern fich zn vergegen

wärtigen 'im Stande ift. immer ein vernagelter Kopf bleiben.

er möge nun zu einem Büreauchef einerercirt und dreffirt wor

den fein. oder demfelben Ehef als Stiefelpuher dienen. Ia

die geborenen befchränkten Köpfe bilden unftreitig die zahl

reichfte Menfchenklaffe. Warum follten auch in der Menfchen

gattung nicht diefelben Unterfchiede hervortreten. welche in jeder

Thiergattung unverkennbar find? Ueberall finden fich Begab

tere und minder Begabte.

So blödfinnig find indeß nur Wenige. daß man ihnen
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nicht Ideen beibringen könnte. Daher hält man gewöhnlich

alle Menfchen für fähig- Religion zu haben. In einem ge

wiffen Grade find fie auch zu andern Ideen noch abzurichten,

z. B. zu einigem mufikalifchen Verfiändniß- felbfi etwas Whi

fophie u. f. w. Hier knüpft denn das Vfaffenthum der Reli

gion- der Sittlichkeiß der Bildung der Wiffenfchaft u. f. w.

am und die Communiften z. B. wollen durch ihre „Volks

fchule" Allen alles zugänglich machen, Eine gewöhnliche Be

hauptung wird gehörtf daß diefe „große Mafi'e" ohne Religion

nicht auskommen könne; die Communifien erweitern fie zu dem

Sat-zex daß nicht nur die „große Maffelß fondern fchlechthin

Alle zu Allem berufen feien.

Nicht genug- daß man die große Muffe zur Religion ab

gerichtet hat„ nun foll fie gar mit „allem Menfchlicifin" fich

noch befaffen müffen, Die Dreffur wird immer allgemeiner

und umfafiender.

Ihr armen Wefen* die Ihr fo glücklich leben könntet

wenn Ihr nach eurem Sinne Sprünge machen dürftet- Ihr

follt nach der erife der Schulmeifter und Bärenführer tanzen

um Kunfiftücke zu machew zu denen Ihr felbfi Euch nimmer

mehr gebrauchen würdet. Und Ihr fchlagt nicht endlich einmal

dagegen aus- daß man Euch immer anders nimmt- als Ihr Euch

geben wollt. Neinx Ihr fprechtEuch die vorgefprochene Frage

mechanifch felber vor: „ Wozu bin Ich berufen? Was foll

Ich?" So braucht Ihr nur zu fragen- um Euch fagen und

befehlen zu laffenx was Ihr follt- euren Beruf Euch vor

zeichnen zu laffenf oder auch es Euch felbft nach der Vorfchrift

des Geiftes zu befehlen und aufzuerlegen, Da heißt es denn

in Bezug auf den Willen: Ich'wilh was Ich foll.

Ein Menfch ift zu nichts „berufen" und hat keine „Auf

28**
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gabe". keine ..Befiimmung". fo wenig als eine Pflanze oder

ein Thier einen „Beruf" hat. Die Blume folgt nicht dem

Berufe. fich zu vollenden. aber fie wendet alle ihre Kräfte auf.

die Welt. fo gut fie kann.. zu genießen und zu verzehren. d. h.

fie fangt fo viel Säfte der Erde. fo viel Luft des Aethers. fo

viel Licht der Sonne ein. als fie bekommen und beherbergen

kann. Der Vogel lebt keinem Berufe nach. aber er gebraucht

feine Kräfte fo viel es geht: er hafcht Käfer und fingt nach

Herzensluft. Der Blume und des Vogels Kräfte find aber

im Vergleich zu denen eines Menfchen gering. und viel gewal

tiger wird ein Menfch. der feine Kräfte anwendet. in die Welt

eingreifen als Blume und Thier. Einen Beruf hat er nicht.

aber er hat Kräfte. die fich äußern." wo fie find. weil ihr Sein

ja einzig in ihrer Aeußerung befteht und fo wenig u'nthätig

verharren können als *das Leben. das. wenn es auch nur eine

Sekunde ..ftille fiände". nicht mehr Leben wäre. Run könnte

man dem Menfchen zurufen: gebt-anche deine Kraft. Doch in

diefen Imperativ würde der Sinn gelegt werden. es fei des

Menfchen Aufgabe. feine Kraft zu gebrauchen. So ift es

nicht. Es gebraucht vielmehr wirklich Ieder feine Kraft. ohne

dieß erft für feinen Beruf anzufehen: es gebraucht Ieder in

jedem Augenblicke fo viel Kraft als er befiht. Man fagt wohl

von einem Befiegten. er hätte feine Kraft mehr anfpannen

follen; allein man vergißt. daß. wenn er im Augenblicke des

Erliegens die Kraft gehabt hätte. feine Kräfte (z. B. Leibes

kräfte) anzufpannen. er es nicht unterlaffen haben würde: war

es auch nur die Muthlofigkeit einer Minute. fo war dieß doch

eine minutenlange - Kraftlofigkeit. Die Kräfte laffen fich

allerdings fchärfen und vervielfältigen. befonders durch feind

lichen Widerfiand 'oder befreundeten Beiftand; aber wo man
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ihre Anwendung vermißt. da kann man auch ihrer Abwefenheit

gewiß fein. Man kann aus einem Steine Feuer fchlagen.

aber ohne. den Schlag kommt keines heraus; in gleicher Art

bedarf auch ein Menfch des ..Anftoßes".

Darum nun. wei( Kräfte fich ftets von felbft werkthätig

erweifen. wäre das Gebot. fie zu gebrauchen. überflüffig und

fitmlos. Seine Kräfte zu gebrauchen ift nicht derBerufund

die Aufgabe des Menfchen. fondern es ifi feine allezeit wirk

liche. vorhandene That. Kraft ift nur ein einfacheres Wort

für Kraftäußerung.

Wie nun diefe Rofe von vorn herein wahre Rofe. diefe

Nachtigall ftets wahre Nachtigall ift. fo bin Ich nicht erft

wahrer Menfch. wenn Ich meinen Beruf erfülle. meiner Be

ftimmung nachlebe. fondern Ich bin von Haus ..wahrer

Menfch". Mein erftes Lallen ifi das Lebenszeichen eines

..wahren Menfchen". meine Lebenskämpfe feine Kraftergüffe.

mein lehrer Athemzug das leßie Kraftaushauchen „des Menfchen".

Nicht in der Zukunft. einGegenftand der Sehnfucht. liegt

der wahre Menfch. fondern dafeiend .und wirklich liegt er in

der Gegenwart. Wie und wer Ich auch fei. freudvoll und

leidvoll. ein Kind oder ein Greis. in Zuverficht oder Zweifel.

im Schlaf oder im Wachen. Ich bin es. Ich bin der wahre

Menfch. _

Bin Ich aber der Menfch und babe Ich ihn. den die

religiöfe Menfchheit als ferttes Ziel bezeichnete. wirklich in

Mir gefunden. fo ift auch alles ..wahrhaft Menfchliche" mein

eigen. Was man der Idee der Menfchheit zuflhrieb. das

gehört Mir. Iene Handelsfreiheit z. B.. welche die Menfch

heit erft erreichen foll. und die man wie einen bezaubernden

Traum in ihre goldene Zukunft verfeht. Ich nehme fie Mir
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als mein Eigenthum vorweg und treibe fie einftweilen in der

Form des Schmuggels. Freilich möchten nur wenige Schmugg

ler fich diefe Rechenfchaft über ihr Thun zu geben wiffen.

aber der Inftinct des Egoismus erfeßt ihr Bewußtfein. Von

der Vreßfreiheit habe Ich daffelbe oben gezeigt.

Alles ifi mein eigen. darum hole Ich Mir wieder. was

fich Mir entziehen will. vor allem aber hole Ich Mich ftets

wieder. wenn Ich zu irgend einer Dienfibarkeit Mir entfchlüpfet

bin. Aber auch dieß ift nicht mein Beruf. fondern meine na

türliche That.

Genug. es ift ein mächtiger Unterfchied. ob Ich Mich

zum Ausgangs- oder zum Zielpunkte mache. Als leßteren

habe Ich Mich nicht. bin Mir mithin noch fremd. bin mein

Wefen. mein ..wahres Wefen". und diefes Mir fremde

„wahre Wefen" wird als ein Spuk von taufenderlei Namen

fein Gefpött mit Mir treiben. Weil Ich noch nicht Ich bin.

fo ift ein Anderer (wie Gott. der wahre Menfch. der wahrhaft

Fromme. der Vernünftige. der Freie u. f. w.) Ich. mein Ich.

Von Mir noch fern trenne Ich Mich in zwei Hälften.

deren eine. die unerreichte und zu erfüllende. die wahre ift.

Die eine. die unwahre. muß zum Opfer gebracht werden.

nämlich die ungeiftige; die andere. die wahre. foll der ganze

Menfch fein. nämlich der Geifi. Dann heißt es: ..Der Geift

ift das eigentliche Wefen des Menfchen" oder ..der Menfch

eriftirt als Menfch nur geiftig." Nun geht es rnit Gier dar

auf los. den Geifi zu fahen. als hätte man fich dann erwifcht.

und fo im Iagen nach fich verliert man fich. der man ifi. aus

den Augen.

Und wie man ftürmifch fich felbfi. dem nie erreichten.

nachfeßt. fo verachtet man auch die Regel der Klugen. die
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Menfchen zu nehmen wie fie find. und nimmt fie lieber wie

fie fein follen. hth deshalb Ieden hinter feinem feinfollenden

Ich her und „firebt Alle zu gleich berechtigten. gleich achtbaren.

gleich fittlichen oder vernünftigen Menfchen zu machen". c)

Ia. ..wenn die Menfchen wären. wie fie fein f ollten.

fein könnten. wenn alle Menfchen vernünftig wären. alle ein

ander als Brüder liebten". dann wär's ein paradiefifches Le

ben. ") _ Wohlan. die Menfchen find. wie fie fein follen.

fein können. Was follen fie fein? Doch wohl nicht mehr

als fie fein können! Und was können fie fein? Auch eben

nicht mehr als fie - können. d. h. als fie das Vermögen.

die Kraft zu fein haben. Das aber find fie wirklich. weil.

was fie nicht find. fie zu fein nicht imStandefind: denn

im Stande fein heißt -- wirklich fein, Man ift nichts im

Stande. was man nicht wirklich ift. man ift nichts im Stande

zu thun. was man nicht wirklich thut. Könnte ein am Staar

Erblindeter fehen? O ja. wenn er fich den Staar glücklich

ftechen ließe. Allein jeßt kann er nicht fehen. weil er nicht

fieht. Möglichkeit und Wirklichkeit fallen immer zufammen.

Man kann nichts. was man nicht thut. wie man nichts thut.

was man nicht kann.

Die Sonderbarkeit diefer Behauptung verfchwindet. wenn

man erwägt. daß die Worte „es ift möglich. daß u. f. w."

faft nie einen andern Sinn in fich bergen. als diefen: „Ich

kann Mir denken. daß u. f. w." z, B. Es ift möglich. daß

alle Menfchen vernünftig leben. d, h. Ich kann Mir denken.

daß alle u. f. w. Da nun mein Denken nicht bewirken kann.

") Der Eommunismus in der Schweiz. S. 24.

") Ebend, S. 63.
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mithin auch nicht bewirkt. daß alle Menfchen vernünftig leben.

fondern dieß den Menfchen felbfi überlaffen bleiben muß. fo

ift die allgemeine Vernunft für Mich nur denkbar. eine Denk

barkeit. als folche aber in der That eine Wirklichkeit.

die nur in Bezug auf das. was Ich nicht machen kann. näm

lich die Vernünftigkeit der Andern. eine Möglichkeit genannt

wird. So weit es von Dir abhängt. könnten alle Menfchen

vernünftig fein. denn Du haft nichts dagegen. ja fo weit dein

Denken reicht. kannfi Du vielleicht auch kein Hinderuiß ent

decken. und mithin fteht auch in deinem Denken der Sache

nichts entgegen: fie ift Dir denkbar.

Aber da die Menfchen nun doch nicht alle vernünftig

find. fo werden fie es auch wohl - nicht fein können.

Ifi oder gefchieht etwas nicht. wovon man fich vorftellt.

es wäre doch leicht möglich. fo kann man verfichert fein. es

ftehe der Sache etwas im Wege und fie fei - unmöglich.

Unfere Zeit hat ihre Kunft. Wiffeufchaft u. f. w.: die Kunft

mag herzlich fchlecht feinz darf man aber fagen. Wir verdien

ten eine beffere zu haben und ..könnten" fie haben. wenn Wir

nur wollten? Wir haben gerade fo viel Kunft. als Wir

haben können. Unfere heutige Kunft ift die dermalen einzig

mögliche und darum wirkliche.

Selbft in dem Verftande. worauf man das Wort ..mög

lich". zuletzt noch reduciren könnte. daß es „zukünftig" bedeute.

behält es die volle Kraft des ..Wirklichcnif Sagt man z. B.

Es ift möglich. daß morgen die Sonne aufgeht. - fo heißt

dieß nur: für das Heute ift das Morgen die wirkliche Zu

kunft; denn es bedarf wohl kaum der Andeutung. daß eine

Zukunft nur dann wirkliche „Zukunft" ift. wenn fie noch nicht

erfchienen ift,
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Iedoch wozu diefe Würdigung eines Wortes? Hielte

fich nicht der folgenreichfte Mißverftand von Iahrtaufenden

dahinter verfteckt„ fpnkte nicht aller Spuk der befeffenen Men

fchen in diefem einzigen Begriffe des Wörtleins „möglich/h fo

follte Uns feine Betrachtung hier wenig kümmern.

Der Gedankef wurde eben gezeigt7 beherrfcht die befeffene

Welt, Nun dennf die Möglichkeit ift nichts andersp als die

Denkbarkeit/ und der gräßlichen Denkbarkeit find feither

unzählige Opfer gefallen, Es war denkbarf daß die Men

fchen vernünftig werden könntew denkbarf daß fie Chriftum er

kennen/ denkbar- daß fie für das Gute fich begeiftern und

fittlich werden/ denkbar- daß fie alle in den Schooß der Kirche

fich flüchtenx denkbarf daß fie nichts Staatsgefährlichcs finnerh

fprechen und thum denkbar- daß fie gehorfame Unterthanen

fein könnten: darum aber- weil es denkbar war/ war es -

fo lautete der Schluß - möglih und weiter- wei( es den

Menfchen möglich war-(hier eben liegt das Teilgerifche: wei(

es Mir denkbar ifi- ift es den Menfchen möglich» fo foll

ten fie es feinp fo war es ihr Beruf; und endlich - nur

nach diefem Berufe- nur als Berufene- hat man die Men

fchen zu nehmen- nicht „wie fie findf fondern wie fie fein

follen".

Und der weitere Schluß? Richt der Einzelne ift der

Menfch„ fondern ein Gedankef ein Ideal ift der Menfchf_

zu dem der Einzelne fich nicht einmal fo verhältF wie das

Kind zum .Mannef fondern wie ein Kreidepunkt zu dem ge

dachten Vunktg oder wie ein - endliches Gefchöpf zum ewi

gen Schöpfer- oder nach neuerer Anfichß wie das Exemplar

zur Gattung. Hier kommt denn die Berherrlichung der

„Menfchheit" zum Borfchein- der „ewigen- unfterblichenih zn
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deren Ehre (in maimern bum-anitath Zlorjnrn) der Einzelne

fich hingeben und feinen „unfierblichen Ruhm" darin finden

muß. für den ..Menfchheitsgeift" etwas gethan zu haben.

So herrfchen die Denkenden in der Welt. fo lange die

Pfaffen- oder Schulmeifter-Zeit dauert. und was fie fich den

ken. das ift möglich. was aber möglich ift. das muß verwirk

licht werden. Sie denken fich ein Menfchen-Ideal. das

einfiweilen nur in ihren Gedanken wirklich ift; aber fie denken

fich auch die Möglichkeit feiner Ausführung. und es ift nicht

zu ftreiten. die Ausführung ift wirklich - denkbar. fie ifi eine

- Idee. . * -

Aber Ich und Du. Wir mögen zwar Leute fein. von

denen fich ein Krummacher denkenfkann. daß Wir noch gute

Ehrifien werden könnten; wenn er Uns indeß „bearbeiten"

wollte. fo würden Wir ihm bald fühlbar machen. daß unfere

Ehriftlichkeit nur denkbar. fonft aber unmöglich ift: er

würde. grinzte er Uns fort und fort mit feinen zudringlichen

Gedanken. feinem ..guten Glauben". an. erfahren müffen.

daß Wir gar nicht zu werden brauchen. was Wir nicht

werden mögen,

Und fo geht es fort. weit über die Frömmften und From

' men hinaus. ..Wenn alle Menfchen vernünftig wären. wenn

Alle das Rechte thäten. wenn Alle von Menfchenliebe geleitet

würden u. f. w."l Vernunft. Recht. Menfchenliebe u. f, w.

wird als der Menfchen Beruf. als Ziel ihres Trachtens ihnen

vor Augen geftellt. Und was heißt vernünftig fein? Sich

felbfi vernehmen? Nein. die Vernunft ift ein Buch voll Ge

feße. die alle gegen den Egoismus gegeben find.

Die bisherige Gefchichte ift die Gefchichte des geifiigen

Menfchen. Nach der Periode der Sinnlichkeit beginnt die
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eigentliche Gefchichte. d. h. die Periode der Geiftigkeit. Geift

lichkeit. Unfinnlichkeit. Ueberfinnlichkeit. Unfinnigkeit. Der

Menfch fängt nun an. etwas fein und werden zu wollen.

Was? Gut. -fchön. wahr; näher fittlich. fromm. wohlgefällig

u. f. w. Er will einen „rechten Menfchen". ..etwas Rechtes"

aus fich machen. Der Menfch ift fein Ziel. fein Sollen.

feine Beftimmung. Beruf. Aufgabe. fein _ Ideal: er ift

fich ein Zukünftiger. Ienfeitiger. Und was macht aus ihm

einen ..rechten Kerl"? Das Wahrfein. Gutfein. Sittlichfein

u. dgl. Nun fieht er jeden fcheel an. der nicht daffelbe „Was"

anerkennt. diefelbe Sittlichkeit fucht. denfelben Glauben hat: er

verjagt die ..Separatiften. Keßer. Secten" u. f. w.

Kein Schaaf. kein Hund bemüht fich. ein ..rechtes Schaaf.

ein rechter Hund" zu werden; keinem Thier erfcheint fein We

fen als eine Aufgabe. d. h. als ein Begriff. den es zu reali

firen habe. Es realifirt fich. indem es fich auslebt. d. h. auf

löft. vergeht. Es verlangt nicht. etwas Anderes zu fein

oder zu werden. als es ift.

Will Ich Euch rathen. den Thieren zu gleichen? Daß

Ihr Thiere werden follt. dazu kann Ich wahrlich nicht ermun

tern. da dieß wieder eine Aufgabe. ein Ideal wäre (..Im Fleiß

kann Dich die Biene meiftern"). Auch wäre es dafielbe. als

wünfchte man den Thieren. daß fie Menfchen werden. Eure

Natur ift nun einmal eine menfchliche. Ihr feid menfchliche

Naturen. d. h. Menfchen. Aber eben weil Ihr das bereits

feid. braucht Ihr's nicht erft zu werden. Auch Thiere werden

..dreffirt". und ein dreffirtes Thier leiftet mancherlei Unnatürli

ches. Nur ifi ein dreffirter Hund für fich nichts befferes. als

ein natürlicher. und hat keinen Gewinn davon. wenn er auch

für Uns umgänglicher ift.
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Von jeher waren die Bemühungen im Schwange. alle

Menfchen zu fittlichen. vernünftigen. frommen. menfchli>)en

u. dgl. „Wefen zu bilden". d. h. die Dreffur. Sie fcheitern

an der unbezwinglichen Ichheit. an der eigenen Natur. am

Egoismus. Die Abgerichteten erreichen niemals ihr Ideal

und bekennen fich nur mit dem Munde zu den erhabenen

Grundfäßen. oder legen ein Bekenntniß. ein Glaubensbe

kenntniß. ab. Diefem Bekenntniffe gegenüber müffen fie im

Leben fich ..allzumal für Sünder erkennen" und bleiben hinter

ihrem Ideal zurück. find ..fchwache Menfchen" und tragen fich

mit dem Bewußtfein der „menfchlichen Schwachheit".

Anders. wenn Du nicht einem Ideal. als deiner ..Be

ftimmung". nachjagft. fondern Dich auflöfeft. wie die Zeit

alles auflöft. Die Auflöfung ifi nicht deine ..Beftimmung".

weil fie Gegenwart ift.

Doch hat die Bildung. die Religiofität der Menfchen

diefe allerdings frei gemacht. frei aber nur von einem Herrn.

um fie einem andern zuzuführen, Meine Begierde habe Ich

durch die Religion bezähmen gelernt. den Widerfiand der Welt

breche Ich durch die Lift. welche Mir von der Wiffenfchaft

an die Hand gegeben wird; felbfi keinem Menfchen diene Ich:

„Ich bin keines Menfchen Knecht". Aber dann kommt's:

Du mußt Gott mehr gehorehen als dem Menfchen. Ebenfo

bin Ich zwar frei von der unvernünftigen Beftimmung durch

meine Triebe. aber gehorfam der Herrin: Vernunft. Ich

habe die ..geiftige Freiheit". ..Freiheit des Geiftes" gewonnen.

Damit bin Ich denn gerade dem Geifte unterthan geworden.

Der Geift befiehlt Mir. die Vernunft leitet Mich. fie find

meine Führer und Gebieter. Es herrfchen die „Vernünftigen".

die ..Diener des Geiftes". Wenn Ich aber nicht Fleifch bin.



445

fo bin Ich wahrlich auch nicht Geift. Freiheit des Geifies

ift Knechtfchaft Meiner. weil Ich mehr bin als Geift oder

Fleifch.

Ohne Zweifel hat die Bildung Mich zum Gewaltigen

gemacht. Sie hat Mir Gewalt über alle Antriebe gegeben.

fowohl über die Triebe meiner Natur als über die Zumuthun

gen und Gewaltthätigkeiten der Welt. Ich weiß und habe

durch die Bildung die Kraft dazu gewonnen. daß Ich Mich

durch keine meiner Begierden. Lüfte. Aufwallnngen u. f. w.

zwingen zu laffen brauche: Ich bin ihr - Herr; gleicher

weife werde Ich durch die Wiffenfchaften und Künfte der Herr

der widerfpenftigen Welt. dem Meer und Erde gehorchen und

felbft die Sterne Rede' fiehen müffen. Der Geift hat Mich

zum Herrn gemacht. - Aber über den Geift felbfi habe Ich

keine Gewalt. Aus der Religion (Bildung) lerne Ich wohl

die Mittel zur ..Befiegung der Welt". aber nicht. wie Ich auch

Gott bezwinge und feiner Herr werde; denn Gott ..ift der

Geift". Und zwar kann der Geift. deffen Ich nicht Herr zu

werden vermag. die mannigfaltigften Gefialten haben: er kann

Gott heißen oder Volksgeift. Staat. Familie. Vernunft. auch

- Freiheit. Menfchlichkeit. Menfch,

Ich nehme mit Dank auf. was die Jahrhunderte der

Bildung Mir erworben haben; nichts davon will Ich weg

werfen und aufgeben: Ich habe nicht umfonfi gelebt, Die

Erfahrung. daß Ich Gewalt über meine Natur habe und

nicht der Sklave meiner Begierden zu fein brauche. foll Mir

nicht verloren gehen; die Erfahrung. daß Ich durch Bildungs

mittel die Welt bezwingen kann. ift zu theuer erkauft. als daß

Ich fie vergeffen könnte. Aber Ich will noch mehr.

Man fragt. was kann der Menfch werden. was kann
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er leiften. welche Güter fich verfchaffen. und ftellt das Höchfte

von Allem als Beruf hin. Als wäre Mir alles möglich!

Wenn man Jemand in einer Sucht. einer Leidenfchaft

u. f. w. verkommen fieht (z. B. im Schachergeift. Eifer-fucht).

fo regt fich das Verlangen ihn aus diefer Befeffenheit zu er

löfen“ und 'ihm zur ..Selbftüberwindung." .zu verhelfen. ..Wir

wollen einen Menfchen aus ihm machen!" Das wäre recht

fchön. wenn nicht eine andere Befeffenheit gleich an die Stelle

der früheren gebracht würde. Von der Geldgier befreit man

aber den Knecht derfelben nur. um der Frömmigkeit. der Hu

manität oder welchem fonftigen Vrincip ihn zu überliefern und

ihn von' neuem auf einen fefien Standpunkt zu verfeßen.

Diefe Verfehung von einem befchränkten Standpunkt auf

einen* erhabenen fpricht fich in den Worten aus: der Sinn

dürfe nicht auf das Vergängliche. fondern-allein auf das Un

vergängliche _gerichtet fein. nicht auf's Zeitliche. fondern Ewige.

Abfolute. Göttliche. Reinmenfchliche u.f.w. - auf's Geifiige. *

Man fah fehr bald ein. daß es nicht gleichgültig fei.

woran man fein Herz hänge. oder womit man fich befchäftige;

man erkannte die Wichtigkeit des Gegenfiandes. Ein über

die Einzelheit der Dinge erhabener Gegenftand 'ift das We

fen der Dinge; ja das Wefen ift allein das Denkbare an

ihnen. ift für dendenkenden Menfchen. Darum richte nicht

länger Deinen Sinn auf die Dinge. fondern Deine Ge

danken auf das Wefen. ..Selig find. die nicht fehen und

doch glauben". d. h. -felig find die Denkenden. denn die

haben's mit dem Unfichtbaren zu thun und glauben daran.

Doch auch ein Gegenfiand des Denkens. welcher Jahrhunderte

lang einen wefentlichen Streitpunkt ausmachte. kommt zuleßt

dahin. daß er ..nicht mehr der Rede werth ift". Das fah
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man einx aber gleichwohl behielt man immer wieder eine für

fich gültige Wichtigkeit des Gegenftandesz einen abfoluten

Werth deffelben vor Augem als wenn nicht die Puppe dem

Kinde-7 der Koran dem Türken das Wichtigfte wäre. So lange

Ich Mir nicht das einzig Wichtige binz ift's gleichgültig von

welchem Gegenftande Ich „viel Wefens" mache„ und nur mein

größeres oder kleineres Verbrechen gegen ihn ift von Werth.

Der Grad meiner Anhänglichkeit und Ergebeuheit bezeichnet

den Standpunkt meiner Dienftbarkeitp der Grad meiner Ver

fündigung zeigt das Maaß meiner Eigenheit. *

Endlich aber muß man überhaupt fich Alles „aus dem

Sinn zu fchlagen" wiffenx fchon um - einfchlafen zu können.

Es darf Uns nichts befchäftigem womit Wir Uns nicht be

fchäftigen: der Ehrfüchtige kann feinen ehrgeizigen Plänen nicht

entrinnenf der Gottesfürchtige nicht dem Gedanken an Gottz

Bernarrtheit und Befeffenheit fallen in Eins zufammen.

Sein Wefen realifiren oder feinem Begriffe gemäß leben

zu wollenz was bei den Gottgläubigen fo viel als „frommii

fein bedeutetz bei den Menfchheitsgläubigen „menfchlich" leben

heißtz kann nur der finnliche und fündige Menfch fich vorfeßen

der Menth fo lange er zwifchen Sinnenglück und Seelen

frieden die bange Wahl hat- der Menfch„ fo lange er ein

„armer Sünder" ift. Der Chrift ift nichts anderes/ als ein

finnlicher Menfch der„ indem er vom Heiligen weiß und fich

bewußt iftX daß er daffelbe verleßtp in fich einen armen Sün

der fieht: Sinnlichkeiß als „Sündlichkeit" gewußt- das ift

chriftliches Bewußtfeinz das ift der Chrifi felber. Und wenn

nun „Sünde" und „Sündlichkeit" von Neueren nicht mehr in

den Mund genommen wirdf ftatt 'defien aber „Egoismuslh

„Selbftfuchtih „Eigennüßigkeit" u. dergl. ihnen zu fchaffeu
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macht. wenn der Teufel in den „Unmenfchen" oder ..egoifti

fchen Menfchen" überfeßt wurde. ift dann der Ehrift weniger

vorhanden als vorher? Ifi nicht der alte Zwiefpalt zwifchen

Gut und Böfe. ifi nicht ein Richter über Uns. der Menfch.

ifi nicht ein Beruf. der Beruf. fich zum Menfchen zu machen.

geblieben? Nennt man's nicht mehr Beruf. fondern ..Auf

gabe" oder auch wohl „Pflicht". fo ift die Namensänderung

ganz richtig. weil ..der Menfch" nicht gleich Gott ein perfön

liches Wefen ift. das „rufen" kann; aber außer dem Namen

bleibt die Sache beim Alten.

Es hat Ieder ein Verhältniß zu den Objecten. und, zwar

verhält fich Ieder anders zu denfelben. Wählen Wir als

Beifpiel jenes Buch. zu welchem Millionen Menfchen zweier

Iahrtaufende ein Verhältniß hatten. die Bibel. Was ifi. was

war fie einem Ieden? Durchaus nur das. was er aus ihr

.ma'chtel Wer fich gar nichts aus ihr macht. für den ifi

fie gar nichts; wer fie als Amulet gebraucht. für den *hat fie

lediglich den Werth. die Bedeutung eines Zaubercnittels; wer.

wie Kinder. damit fpielt. für den ift fie nichts als ein Spiel

zeug u. f. w.

Nun verlangt das Ehriftenthucn. daß fie für Alle daf

felbe fein foll. etwa das heilige Buch oder die ..heilige

Schrift". Dieß heißt fo viel als daß die Anficht des Ehrifien

auch die der andern Menfchen fein foll. und daß Niemand

fich anders zu jenem Object verhalten dürfe. Damit wird

denn die Eigenheit des Verhaltens zerftört. und Ein Sinn.

Eine Gefinnung. als der „wahre". der ..allein wahre" fefi

gefeßt. Mit der Freiheit. aus der Bibel zu machen. was Ich
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daraus machen will. wird die Freiheit des Machens über

haupt gehindert. und an deren Stelle der Zwang einer An

ficht oder eines Urtheils gefeßt. Wer das Urtheil fällte. es

fei die Bibel ein langer Irrthum der Menfchheit. der urtheilte

- verbrecherifch.

In der That urtheilt das Kind. welches fie zerfehtvder

damit fpielt. der Inka Atahualpa. der fein Ohr daran legt

und fie verächtlich wegwirft. als fie ftumm bleibt. eben fo

richtig über die Bibel. als der Pfaffe. welcher in ihr das

„Wort Gottes" anpreift. oder der Kritiker. der fie ein Mach

werk von Menfchenhänden nennt. Denn wie Wir mit den

Dingen umfpringen. das ift die Sache unferes Beliebens.

unferer Willkühr: Wir gebrauchen fie nach Herzensluft.

oder deutlicher. Wir gebrauchen fie. wie-Wir eben können.

Worüber fchreien denn die Pfaffen. wenn fie fehen. wie Hegel

und die fpeculativen Theologen aus dem Inhalte der Bibel

fpeculative Gedanken machen? Gerade darüber. daß jene nach

Herzensluft damit gebahren oder ..willkührlich damit verfahren".

Weil Wir aber Alle im Behandeln der Objeete Uns will

kührlich zeigen. d. h. fo mit ihnen umgehen. wie es Uns am

beften gefällt. nach unferem Gefallen (dem Philofophen

gefällt nichts fo fehr. als wenn er in Allem eine „Idee" allf

fpüren kann. wie es dem Gottesfürchtigen gefällt. durch Alles.

alfo z. B. durch Heilighaltung der Bibel. fich Gott zum

Freunde zu machen): fo begegnen Wir nirgends fo peinlicher)

Willkühr. fo fürchterlicher Gewaltthätigkeit. fo dummem Zwänge.:

als eben in diefem Gebiete unferer - eigenen Willkühr.:

Verfahren Wir willkührlich. indem Wir die heiligen Gegen?“

ftände fo oder fo nehmen. wie wollen Wir's da den Pfaffen

geiftern verargen. wenn fie Uns ebenfo willkührlich anh ihrer

2
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Art nehmen. und Uns des Keßerfeuers oder einer andern

Strafe. etwa der - Eenfnr. würdig erachten?

Was ein Menfch ift. das macht er aus den Dingen;

..wie Du die Welt anfchaufi. fo fchaut fie Dich wieder an".

Da läßt *fich denn gleich der weife Rath vernehmen: Du mußt

fie nur ..rceht..', unbefangen" u. f. w. anfchanen. Als ob das

Kind die Bibel nicht ..recht _und unbefangen" anfchaute. wenn

es diefelbe zum Spielzeug macht. Iene kluge Weifung giebt

Uns z. B. Feuerbach. Die Dinge fchaut man eben recht an.

wenn man aus ihnen macht. was man will (unter Dingen

find hier Objeete. Gegenftände überhaupt verfianden. wie Gott.

unfere Mitmenfchen. ein Liebchen. einBuch. ein Thier u.f.w.).

Und darum find die Dinge und ihre Anfchauung nicht das

Erfte. fondern Ich binis. mein Wille ift's. Man will Ge

danken aus den Dingen herausbringen. will Vernunft in der

Welt entdecken. will Heiligkeit in ihr haben: daher wird man

fie finden. ..Suchet fo werdet Ihr finden." Was Ich fuchen

will. das beftimme Ich: Ich will- Mir z. B. aus der Bibel

Erhaltung holen: fie ifi zu finden; Ich will die Bibel gründ

lich lefen und prüfen: es wird Mir eine gründliche Belehrung

und Kritik entftehen »- nach meinen Kräften. Ich erkiefe Mir

das. wonach mein Sinn fteht. und erkiefend beweife Ich Mich

-- willkührlich.

Hieran knüpft fich die Einficht. daß jedes Urtheil. welches

Ich über ein Object fälle. das Gefchöpf meines Willens ift.

und wiederum leitet Mich jene Einficht dahin. daß Ich Mich

nicht an das Gefchöpf. das Urtheil. verliere. fondern der

Schöpfer bleibe. der Urtheilende. der fiets von neuem fchafft.

Alle Vrädicate von dcn Gegenftänden find meine Ansfagen.

meine Urtheile. meine- Gefchöpfe. Wollen fie fich losreißen
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von Mir. und etwas für fich fein. oder gar Mir imponiren.

fo habe Ich nichts Eiligeres zu thun. als fie in ihr Nichts.

d.h. in Mich. den Schöpfer. zurückzunehmen. Gott. Ehriftus.

Dreieinigkeit. Sittlichkeit. das Gute u. f. w. find folche Ge

fchöpfe. von denen Ich Mir nicht bloß erlauben muß. *zu

fagen. fie feien Wahrheiten. fondern auch. fie feien Täufchun

gen. Wie Ich einmal ihr Dafein gewollt und decretirt habe.

_ fo will Ich auch ihr Nichtfein wollen dürfen; Ich darf fie

. Mir nicht über den Kopf wachfen. darf nicht die Schwachheit

haben. etwas „Abfolutes" aus ihnen werden zu laffen. wo

durch fie verewigt und meiner Macht und Beftimmung ent

zogen würden. Damit würde Ich dem Stabilitätsprin

eip verfallen. dem eigentlichen Lebensprincip der Religion. die

fich's angelegen fein läßt. ..unantaftbare Heiligthümer". ..ewige

Wahrheiten". kurz ein ..Heiligestl zu creiren .und Dir das

Deinige zu entziehen.

Das Object macht Uns in feiner heiligen Geftalt ebenfo

zu Befeffenen. wie in feiner unheiligen. als überfinnliches Ob

ject ebenfo. wie als finnliches. Auf beide bezieht fich die

Begierde oder Sucht. und auf gleicher Stufe ftehen Geldgier

und Sehnfucht nach dem Himmel; Als die Aufklärer die

Leute für die finnliche Welt gewinnen wollten. predigte Lavater

die Sehnfucht nach dem Unfichtbaren, Rührung wollen die

Einen hervorrufen. Richtigkeit die Andern,

Die Auffaffung der Gegenftände ift eine durchaus ver

fchiedene. wie denn Gott. Ehriftus. Welt u. f. w. auf die

mannigfaltigfte Weife aufgefaßt wurden und werden. Ieder

ift darin ein „Andersdenkender". und nach blutigen Kämpfen

hat man endlich fo viel erreicht. daß die entgegengefetzten An

fichten über ein und denfelben Gegenftand nicht mehr als

29*
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todeswürdige Kehereien verurtheilt werden. Die ..Andersden

kenden" vertragen fich. *Allein warum follte Ich nur .anders

über eine Sache denken. warum nicht das Andersdenken bis

zu feiner letzten Spihe treiben. nämlich zu der. gar nichts

mehr von der Sache zu halten. alfo ihr Nichts zu denken.

fie zu ecrafiren? Dann hat die Auffaffung felbfi ein Ende.

weil nichts mehr aufzufaffen ift. Warum foll Ich wohl fagen:

Gott ift nicht Allah. nicht Brahma. nicht Iehovah. fondern

- Gott; warum _aber nicht: Gott ifi nichts. als eine Täu

.fchuug? Warum brandmarkt man Mich. wenn Ich ein ..Got

tesleugncr" bin? Weil man das Gefchöpf über den Schöpfer

fehr (..Sie ehren und dienen dem Gefchöpf mehr. denn dem

Schöpfer" ") und ein herrfchendes Object braucht. damit

das Subject hübfch unterwürfig diene. Ich foll unter

das Abfolute Mich beugen. Ich foll es.

Durch das ..Reich der Gedanken" hat das Ehrifienthum

fich vollendet. der Gedanke ift jene Innerlichkeit. in welcher

alle Lichter der Welt erlöfchen. alle Eriftenz eriftenzlos wird.

der innerliche Menfch (das Herz. der Kopf) Alles in Allem

ift. Dieß Reich der Gedanken harret feiner Erlöfung. harret

gleich der Sphinr des ödipifchen Räthfelwortes. damit es end

lich eingehe in feinen Tod. Ich bin der Bernichter feines

Beftandes. denn im Reiche des Schöpfers bildet es kein eige

nes Rcich mehr. keinen Staat im Staate. fondern ein Ge

fchöpf meiner fchaffenden - Gedankenlofigkeit. Nur zugleich

und ,zufammen mit der erftarrten. denkenden Welt kann die

Ehrifienwelt. das Ehrifienthum und die Religion felbft. zu

Grunde gehen; nur wenn die Gedanken ausgehen. giebt es

") Römer 1. 25.'
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keine Gläubigen mehr. _Es ift dem Denkenden. fein Denken

eine „erhabene Arbeit- eine heilige Thätigkeit". und es ruht

auf einem feften Glauben. dem Glauben an die Wahrheit. *

Znerft ift das Beten eine heilige Thätigkeit. dann geht diefe

heilige „Andacht" in ein vernünftiges und raifonnirendes

„Denken" über. das aber gleichfalls an der „heiligen Wahr

heit" feine unverrückbare Glaubensbafis behältx und nur eine

wundervolle Mafchine ift. welche der Geift der Wahrheit zu

feinem Dienfte aufzieht. Das freie Denken und die freie

Wiffenfchaft befchäftigt Mich - denn nicht Ich bin freiz

nicht Ich befchäftige MichF fondern das Denken ifi frei und

befchäftigt Mich - mit dem Himmel und dem Himmlifchen

oder „Göttlichenth das heißt eigentlich mit der Welt und dem

Weltlicherh nur eben mit einer „andern" Weltz es ift nur die

Umkehrung und Berrückung der Welt- eine Befchäftigung mit

dem Wefen der Welt- daher eine Berrücktheit. Der

Denkende ift blind gegen die Unmittelbarkeit der Dinge und

fie zu bemeiftern unfähig: er ißt nichth trinkt nichß genießt

nichtl denn der Effende und Trinkende ift niemals der Den

kende- ja diefer vergißt Effen und Trinken„ fein Fortkommen

im Leben. die Rahrungsforgen u, f. w, über das Denken; er

vergißt es„ wie der Betende es auch vergißt. Darum erfcheint

er auch dem kräftigen Naturfohne als ein närrif cher Kauz

ein Narr- wenngleich er ihn für heilig anfiehh wie den Alten

die Rafenden fo erfchienen. Das freie Denken ift Rafereif

weil reine Bewegung der Irinerlichkein der bloß in

nerliche Menfch. welcher den übrigen Menfchen leitet und

regelt. Der Schamane und der fpeculativc Vhilofoph bezeich

nen die unterfie und oberfte Sproffe an der Stufenleiter des

innerlichen Menfchen- des - Mongolen. Schamane und
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Philofoph kämpfen mit Gefpenftern. Dämonen. Geiftern.

Göttern. _ -

Von diefem freien Denken total verfchieden ift das

eigene Denken. mein Denken. ein Denken. welches nicht

Mich leitet. fondern von Mir geleitet. fortgeführt oder abge

brochen wird. je nach meinem Gefallen. Dieß eigene Denken

nnterfcheidet fich von dem freien Denken ähnlich. wie die ei

gene Sinnlichkeit. welche Ich nach Gefallen befriedige. von

der freien. unbändigen. der Ich erliege.

Feuerbach pocht in den ..Grundfäßen der Philofophie der

Zukunft" immer auf das Sein. Darin bleibt auch er. bei

aller Gegnerfchaft gegen Hegel und die abfolute Philofophie.

in der Abfiraction fiecken; denn ..das Sein" ifi Abfiraction.

wie felbfi ..das Ich". Nur Ich bin nicht Abfiraction allein.

Ich bin Alles in Allem. folglich felbfi Abfiraction oder Nichts. ,

Ich bin Alles und Nichts; Ich bin kein bloßer Gedanke. aber

Ich bin zugleich voller Gedanken. eine Gedankenwelt. Hegel

verurtheilt das Eigene. das Meinige. die - ..Meinung ".

Das ..abfolute Denken" ift dasjenige Denken. welches vergißt.

daß es mein Denken ift. daß Ich denke und daß es nur

durch Mich ift. Als Ich aber verfchlinge Ich das Meinige

wieder. bin Herr deffelben. es ifi nur meine Meinung. die

Ich in jedem Augenblicke ändern. d. h. vernichten. in Mich

zurücknehmen und aufzehren kann. Feuerbach will Hegel's

„abfolutes Denken" durch das unüberwundene Sein

fchlagen. Das Sein ift aber in Mir fo gut überwunden als

das Denken. Es ifi mein Sinn. wie jenes mein Denken,

Dabei kommt Feuerbach natürlich nicht weiter. als zu

dem an fich trivialen Beweife. daß Ichzdie Sinne zu Allem

brauche oder daß Ich diefe Organe nicht gänzlich entbehren
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kann. Freilich kann Ich nicht denken. wenn Ich nicht finn

lich eriftire. Allein zum Denken wie zum Empfinden. alfo

zum Abftracten wie zum Sinnlichen brauche Ich vor allen

Dingen Mich. und zwar Mich. diefen ganz Befiimmten.

Mich diefen Einzigen. Wäre Ich nicht diefer. z. B. Hegel.

fo fchaute Ich die Welt nicht fo an. wie Ich fie anfchaue.

Ich fände aus ihr nicht dasjenige philofophifche Shfietn heraus.

welches gerade Ich als Hegel finde u. f. w. Ich hätte zwar

Sinne wie die andern Leute auch. aber* Ich benuhte fie nicht

fo. wie Ich es thue.

So wird von Feuerbach gegen Hegel der Vorwurf auf

gebracht i*). daß er die Sprache mißbrauche. indem er anderes

unter manchen Worten verftehe. als wofür das natürliche Be

wußtfein fie nehme. und doch begeht auch er denfelben Fehler.

wenn er dem „Sinnlichen" einen fo eminenten Sinti giebt.

wie er nicht. gebräuchlich ift, So heißt es S. 69: ..das

Sinnliche fei nicht das Profane. Gedankeulofe. das auf plat

ter Hand Liegende. das fich von felbft Verftehende". Ift es

aber das Heilige. das Gedankenvolle. das verborgen Liegende.

das nur durch Vermittlung Verftändliche - nun fo ift es

nicht mehr das. was man das Sinnliche nennt. Das Sinn

liche ift nur dasjenige. was für die Sinne ift; was hin

gegen nur denjenigen genießbar ift. die mit mehr 'als den

Sinnen genießen. die über den Sinnengenuß oder die Sin

nenempfängniß hinausgehen. das ift höchfiens durch die Sinne

vermittelt oder zugeführt. d, h. die Sinne machen zur Er

langung deffelben eine Bedingung aus. aber es ift nichts

Sinnliches mehr. Das Sinnliche. was es auch fei. in Mich

-) S. 47 77.
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aufgenommen. wird ein Unfinnliches. welches indeß wieder

finnliche Wirkungen haben kann. z. B. durch Aufregung mei

ner Affeete und meines Blutes.

Es ifi fchon gut. daß Feuerbach die Sinnlichkeit zu Eh

ren bringt. aber er weiß dabei nur den Materialismus feiner

..neuen Vhilofophie" mit dem bisherigen Eigenthum des Idealis

mus. der ..abfoluten Vhilofophie". zu bekleiden, So wenig

die Leute fich's einreden laffen. daß man vom „Geiftigen"

allein. ohne Brot. leben könne. fo wenig werden fie ihm glau

ben. daß man als ein Sinnlicher fchon alles fei. alfo geiftig.

gedankenvoll u. f. w.

Durch das Sein wird gar nichts gerechtfertigt. Das

Gedachte ift fo gut als das Nicht-Gedachte. der Stein auf

der Straße ifi und meine Vorftellung von ihm ift auch. Beide

find nur in verfchiedenenRäumen. jener im luftigen. diefer in

meinem Kopfe. in Mir: denn Ich bin Raum wie die Straße,

Die Zünftigen oder Vribilegirten dulden keine Gedanken

freiheit. d. h. keine Gedanken. die nicht von dem „Geber alles

Guten" kommen. heiße diefer Geber Gott. Vapft. Kirche oder

wie fonft. Hat Iemand dergleichen illegitime Gedanken. fo

muß er fie feinem Beichtvater ins Ohr fagen und fich von

ihm fo lange kafieien laffen. bis den freien Gedanken die Skla

venpeitfche unerträglich wird. Auch auf andere Weife forgt

der Zunftgeift dafür. daß freie Gedanken gar nicht kommen.

vor allem durch eine weife Erziehung. Wem die Grundfähe

der Moral gehörig eingeprägt wurden. der wird von morali

fchen Gedanken niemals wieder frei. und Raub. Meineid.

Uebervortheilung u. dgl. bleiben ihm fire Ideen. gegen die

ihn keine Gedankenfreiheit fchüht. Er hat feine Gedanken

..von oben" und bleibt dabei. '
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Anders die Eoneeffionirten oder Vatentirten. Ieder muß

Gedanken haben und fich machen können. wie er will, Wenn

er das Patent oder die Eonceffion einer Denkfähigkeit hat.

fo braucht er kein befonderes Vrivilegium. Da aber

..alle Menfchen vernünftig find". fo fieht jedem frei. irgend

welche Gedanken fich in den Kopf zu fehen. und je nach

dem Vatent feiner Naturbegabung einen größeren oder gerin

geren Gedankenreichthum zu haben. Nun hört man die Er

mahnungen. daß man „ alle Meinungen und Ueberzeugun

gen zu ehren habe". daß ..jede Ueberzeugung berechtigt fei".

daß man ..gegen die Anfichten Anderer tolerant" fein müffe

u. f. w.

Aber ..eure Gedanken find nicht meine Gedanken und

eure Wege find nicht meine Wege". Oder vielmehr das Um

gekehrte will Ich fagen: Eure Gedanken find meine Gedan

ken. mit denen Ich fchalte. wie Ich will. und die ich unbarm

herzig niederfchlage: fie find mein Eigenthum. welches Ich. fo

Mir's beliebt. vernichte. Ich erwarte von Euch nicht erft die

Berechtigung. um eure Gedanken zu zerfeßen und zu verblafen.

Mich fchiert es nicht. daß Ihr diefe Gedanken auch die euri

gen nennt. fie bleiben gleichwohl die meinigen. und wie Ich

mit ihnen verfahren will. ift meine Sache. keine Anmaßung.

Es kann Mir gefallen. Euch bei euren Gedanken zu laffen;

dann fchweige Ich. Glaubt Ihr. die Gedanken flögen fo vo

gelfrei umher. daß fich Ieder welche holen dürfte. die er dann

als fein untaftbares Eigenthum gegen Mich geltend machte?

Was umherfliegt. ift alles - mein.

Glaubt Ihr. eure Gedanken hättet Ihr für Euch und

brauchtet fie vor keinem zu verantworten. oder. wie Ihr auch

wohl fagt. Ihr hättet darüber nur Gott Rechenfchaft abzule
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gen? Nein. eure großen und kleinen Gedanken gehören Mir.

und Ich behandle fie nach meinem Gefallen.

Eigen ift Mir der Gedanke erft. wenn Ich ihn jeden

Augenblick in Todesgefahr zu bringen kein Bedenken trage.

wenn Ich feinen Verluft nicht als einen' Verluft für Mich.

einen Verluft Meiner. zu fürchten habe. Mein eigen ift der

Gedanke erft dann. wenn Ich zwar ihn. er aber niemals Mich

unterjochen kann. nie Mich fanatifirt. zum Werkzeug feiner

Realifation macht.

Alfo Gedankenfreiheit eriftirt. wenn Ich alle möglichen

Gedanken haben kann; Eigenthum aber werden die Gedanken

erft dadurch. daß fie nicht zu Herren werden können. In der

Zeit der Gedankenfreiheit herrf ch en Gedanken (Ideen); bringe

Ich's aber zum Gedankeneigenthum. fo verhalten fie fich als

meine Ereaturen.

Wäre die Hierarchie nicht fo ins Innere gedrungen. daß

fie den Menfchen allen Muth benahm. freie. d. h. Gott viel

leicht mißfällige Gedanken zu verfolgen. fo müßte man Ge

dankenfreiheit für ein ebenfo leeres Wort anfehen. ,wie etwa

eine Berdauungsfreiheit( .

Nach der Meinung der Zünftigen wird Mir der Gedanke

gegeben. nach der der Freidenker fuche Ich den Gedanken.

Dort ift die Wahrheit bereits gefunden und vorhanden. nur

muß Ich fie vom Geber derfelben durch Gnade - empfangen;

hier ift die Wahrheit zu fuchen und mein in der Zukunft lie

gendes Ziel. nach welchem Ich zu rennen habe.

In beiden Fällen liegt die Wahrheit (der wahre Gedanke)

außer Mir. und Ich trachte ihn zu bekommen. fei es durch

Gefchenk (Gnade). fei es durch Erwerb (eigenes Verdienft).

Alfo 1) Die Wahrheit ift ein Privilegium. 2) Nein. der
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Weg zu ihr i| Allen patentz und weder die Bibelz noch der

heilige Vater, oder die Kirche oder wer fonft ift im Befiß der

Wahrheit; aber man kann ihren Befiß _ erfpeculiren.

Beidef das fieht manz find eigenthumslos in Be

ziehung auf die Wahrheit: fie haben fie entweder als Lehen

(denn der „heilige Vater" z. B. ift kein Einziger; als Ein

ziger ift er diefer Sirius. Clemens u. f. w„ aber als Sirtus.

Clemens u. f. w. hat er die Wahrheit nith fondern als

„heiliger Baterih d. h. als ein Geift). 'oder als Ideal. Als

Lehen ift fie nur für Wenige (Privilegirte)x als Ideal für

Alle (Vatentirte).

Gedankenfreiheit hat alfo den Sinn. daß Wir zwar alle

im Dunkel und anf den Wegen des Irrthnms wandeln, Ie

der aber auf diefen1*Wege fich der Wahrheit nähern könne

nnd mithin auf dem rechten Wege fei („Iede Straße führt nach

Romx an's Ende der Weltu. f.w."). Gedankenfreiheit bedeutet

daher fo viel. daß Mir der wahre Gedanke nicht eigen feiz

denn wäre er dießf wie wollte man Mich von ihm abfchließen?

Das Denken ift ganz frei geworden- und* hat eine Menge

von Wahrheiten aufgeftellh denen Ich Mich fügen muß. Es

fucht fich zu einem Shftem zu vollenden und zu einer abfo

lnten „Verfaffung" zu bringen. Im Staate z. B. fucht es

etwa nach der Idee fo langex bis es den „Vernunft-Staat"

herausgebracht hat. in welchem Ich Mir's dann recht fein

laffen muß; im Menfchen (der Anthropologie) fo lange. bis

es „den Menfchen gefunden hat".

Der Denkende nnterfcheidet fich vom Glaubenden nur da

durchz daß er viel mehr glaubt als diefen der fich feinerfeits

bei feinem Glauben (Glaubensartikel) viel weniger denkt.

Der Denkende hat taufend Glaubensfäße. wo der Gläubige
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mit wenigen anskommt; aber jener bringt in feine Süße Zu

fammenhang und nimmt wiederum den Zufammenhang für

den Maaßftab ihrer Würdigung. Paßt ihm einer oder der

andere nicht in feinen Kram. fo wirft er ihn hinaus.

Die Denkenden laufen in ihren Ausfprüchen den Gläu

bigen parallel. Statt: ..Wenn es aus Gott ift. werdet Ihr's

nicht tilgen". heißt's: ..Wenn es aus der Wahrheit ift.

wahr ift"; fiatt: ..Gebt Gott die Ehre" - ..Gebt der Wahr

heit die Ehre". Es gilt Mir aber fehr gleich. ob Gott oder

die Wahrheit fiegt; zuvörderfi will Ich fiegen.

Wie foll übrigens innerhalb des Staates oder der Ge

fellfchaft eine ..unbefchränkte Freiheit" denkbar fein? Es kann

der Staat wohl Einen gegen den Andern fchüßen. aber fich

felbfi darf er doch nicht durch eine ungemeffene Freiheit. eine

fogenannte Zügellofigkeit. gefährden laffen. So erklärt der

Staat bei der ..Unterrichtsfreiheit" nur dieß. daß ihm Ieder

recht fei. der. wie es der Staat. oder faßlicher gefprochen. die

Staatsgewalt haben will. unterrichtet. Auf dieß ..wie es

der Staat haben will" kommt es für die Eoncurrirenden an.

Will z. B. die Geifilichkeit nicht. wie der Staat. fo fchließt

fie fich felber von der Eoncurrenz aus (f. Frankreich), Die

Grenze. welche im Staate aller und jeder Eoncurrenz noth

wendig gezogen wird. nennt man „ die Ueberwachung und

Oberaufficht des Staates". Indem der Staat die Unterrichts

freiheit in die gebührenden Schranken weifi. fehr er zugleich

der Gedankenfreiheit ihr Ziel. weil nämlich die Leute in der

Regel nicht weiter denken. als ihre Lehrer gedacht haben.

Man höre den Minifter Guizot"): ..Die große Schwie

") Vairskannner den 25. April 1844,
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tigkeit derheutigenZeitift die Leitung und Beherrfchung

des Geiftes. Ehemals erfüllte die Kirche diefe Miffion.

jetzt ift fie dazu nicht hinreichend. Die Univerfität ifi es. von

der diefer große Dienft erwartet werden muß. und fie wird

nicht ermangeln. ihn zu leiften, Wir. die Regierung. ha

ben die Pflicht. fie darin zu unterftüßen. Die Eharte will

die Freiheit des Gedankens und die des Gewiffens." Zu

Gunfien alfo der Gedanken- und Gewiffensfreiheit fordert der

Minifier ..die Leitung und Beherrflhung des Geiftes".

Der Katholicismus zog den Eraminanden vor das Forum

der Kirchlichkeit. der Proteftantismus vor das der biblifchen

Ehriftlichkeit. Es wäre nur wenig gebeffert. wenn man ihn

vor das der Vernunft zöge. wie z. B. Ruge will *7). Ob die

Kirche. die Bibel oder die Vernunft (auf die fich übrigens

fchon Luther und Huß beriefen) die heilige Autorität ift.

macht im Wefentlichen keinen Unterfchied.

Lösbar wird die ..Frage unferer Zeit" noch nicht einmal

dann. wenn man fie fo ftellt: Ift irgend ein Allgemeines berech

tigt oder nur das Einzelne? Ift die Allgemeinheit (wie Staat.

Gefeh. Sitte. Sittlichkeit u. f. w.) berechtigt oder die Einzel

heit? Lösbar wird fie erft. wenn man überhaupt nicht mehr

nach einer „Berechtigung" fragt und keinen bloßen Kampf

gegen „Privilegien" führt. -- Eine „vernünftige" Lehrfreiheit.

die ..nur das Gewiffen der Vernunft anerkennt" W). bringt

Uns nicht zum Ziele; Wir brauchen vielmehr eine egoifti

f che. eine Lehrfreiheit für alle Eigenheit. worin Ich zu einem

Vernehmbaren werde und mich ungehemmt kund geben

") Aneedota 1. 120.

") Anecdota 1. 127. -



462

kann. Daß Ich Mich ..vernehmbar" mache. das allein

ift „Vernunft". fei Ich auch noch fo unvernünftig; indem Ich

Mich vernehmen laffe uud fo Mich felbft vernehme. genießen

Andere fowohl als Ich felber Mich. und verzehren Mich

zugleich.

Was wäre denn gewonnen. wenn. wie früher das recht

gläubige. das lohnle. das fittliche u. f. w. Ich frei war.

nun das vernünftige Ich frei würde? Wäre dieß die Frei

heit Meiner?

Bin Ich als „vernünftiges Ich" frei. fo ift das Vernünf

tige an Mir oder die. Vernunft frei; und diefe Freiheit der

Vernunft oder Freiheit des Gedankens war von jeher das Ideal

der chriftlichen Welt. Das Denken - und. wie gefagt. ift

der Glaube auch Denken. wie das Denken Glaube ift -

wollte man' frei machen. die Denkenden. d. h. fowohl die

Gläubigen als die Vernünftigen. follten frei fein. für die

Uebrigen war Freiheit unmöglich. Die Freiheit der Denken

den aber ift die ..Freiheit der Kinder Gottes" und zugleich die

nnbarmherzigfie -- Hierarchie oder Herrfchaft des Gedankens:

denn dem Gedanken erliege Ich. Sind die Gedanken frei. fo

bin Ich ihr Sklave. fo habe Ich keine Gewalt über fie und

werde von ihnen beherrfcht. Ich aber will den Gedanken ha

ben. will voller Gedanken fein. aber zugleich will Ich gedan

kenlos fein. und bewahre Mir ftatt der Gedankenfreiheit die

Gedankenlofigkeit. -

Kommt es darauf an. fich zu verftändigen und mitzuthei

len. fo kann Ich allerdings nur von den menfchlichen Mit

teln Gebrauch machen. die Mir. weil Ich zugleich Menfch

bin. zu Gebote ftehen, Und wirklich habe Ich nur als

Menfch Gedanken. als Ich bin Ich zugleich gedankenlos.
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Wer einen Gedanken nicht los werden kann. der ift foweit,

nur Menfch. ift ein Knecht der Sprache. diefer Menfchen

faßung. diefes Schatzes von menfchlichen Gedanken. Die

Sprache oder ..das Wort" thrannifirt Uns am ärgften. weil

fie ein ganzes Heer von firen Ideen gegen uns aufführt.

Beobachte Dich einmal jeßt eben bei deinem Nachdenken. und

Du wirft finden. wie Du nur dadurch weiter kommfi. daß

Du jeden Augenblick gedanken- und fprachlos wirft. Du bift

nicht etwa bloß im Schlafe. fondern felbft im tiefften Nach

denken gedanken- und fprachlos. ja dann gerade am meiften.

Und nur durch diefeGedankenlofigkeit. diefe verkannte ..Gedan

kenfreiheif" oder Freiheit vom Gedanken bifi Du dein eigen.

Erft von ihr aus gelangfi Du dazu. die Sprache als dein

Eigenthum zu verbrauchen.

Ifi das Denken nicht mein Denken. fo ifi es bloß ein

fortgefponnener Gedanke. ift Sklavenarbeit oder Arbeit eines

..Dieners am Worte". Für mein Denken ift nämlich der An

fang nicht ein Gedanke. fondern Ich. und darum bin Ich auch

fein Ziel. wie denn fein ganzer Verlauf nur ein Verlauf mei

nesSelbftgennffes ift; für das abfolute oder freie Denken ift

hingegen das Denken felbft der Anfang. nnd es quält fich da

mit. - diefen Anfang als die äußerfte ..Abfrraetion" (z. B. als

Sein) aufzuftellen. Ebendiefe Abftraction oder diefer Gedanke

wird dann weiter ausgefponnen.

Das abfolute Denken ifi die Sache des menfchlichen Gei

ftes. und diefer ift ein heiliger Geift, Daher ift dieß Denken

Sache der Vfaffen. die ..Sinn dafür haben". Sinn für die

..höchften Intereffen der Menfchheit". für „den Geifi".

Dem Gläubigen find die Wahrheiten eine ausgemachte

Sache. eine Thatfache; dem frei Denkenden eine Sache. die erft
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noch ausgemacht werden foll. Das abfolute Denken fei noch

fo ungläubig. feine Ungläubigkeit hat ihre Schranken. und es

bleibt doch ein Glaube* an die Wahrheit. an den Geift. an

die Idee und ihren endlichen Sieg: es fündigt nicht gegen den

heiligen Geift. Alles Denken aber. das nicht gegen den hei

ligen Geifi fündigt. ift Geifter- oder Gefpenfterglaube.

Dem Denken kann ich fo wenig entfagen. als dem Em

pfinden. der Thätigkeit des Geiftes fo wenig als der Sinnen

thätigkeit. Wie das Empfinden unfer Sinn für die Dinge.

fo ift das Denken unfer Sinn für die Wefen (Gedanken).

Die Wefen haben ihr Dafein an allem Sinnlichen. befonders

am Worte. Die Macht der Worte folgt auf die der Dinge:

erft wird man durch die Ruthe bezwuugen. hernach durch

Ueberzeugung. Die Gewalt der Dinge überwindet unfer Muth.

unfer Geifi; gegen die Macht einer Ueberzeugung. alfo des

Wortes. verliert. felbft die Folter und das Schwert feine

Uebermacht und Kraft. Die Ueberzeugungsmenfchen find die

pfäffifchen. die jeder Lockung des Satans widerfiehen.

Das Ehrifienthum nahm den Dingen diefer Welt nur ihre

Unwiderftehlichkeit. machte Uns unabhängig von ihnen. Gleicher

weife erhebe Ich Mich über die Wahrheiten und ihre Macht:

Ich bin wie überfinnlich fo überwahr. Die Wahrheiten find

vor Mir fo gemein und fo gleichgültig wie die Dinge. fie

reißen Mich nicht hin und begeiftern michnicht. Da ift auch

nicht Eine Wahrheit. nicht das Recht. nth die Freiheit. die

Menfchlichkeit u. f. w.. die vor Mir Beftand hätte. und der

ich mich unterwürfe. Sie find Worte. nichts als Worte.

wie dem Ehrifien alle Dinge nichts als ..eitle Dinge" find.

In den Worten und den Wahrheiten (jedes Wort ift eine

Wahrheit. wie Hegel behauptet. daß man keine Lüge fagen
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könne) ifi kein Heil für Mich/ fo wenig als für den Chriften

in den Dingen und Eitelkeiten. Wie Mich die Reichthümer

diefer Welt nicht glücklich machenz fo auch die Wahrheiten

nicht. Die Berfuchnngsgefchichte fpielt jetzt nicht mehr der

Satan. fondern der Geiftx und diefer verführt nicht durch die

Dinge diefer Welt- fondern durch die Gedanken derfelben„ durch

den „Glanz der Idee". *

Neben den weltlichen Gütern müffen auch alle heiligen

Güter entwerthet hingeftellt werden.

Wahrheiten find VhrafenF Redensartenz Worte (Reiz-0;))

in Zufammenhang oder in Reih' und Glied gebrachtx bilden

fie die Logikz die Wiffenfchafh die Bhilofophie. _

Zum Denken und Sprechen brauche Ich die Wahrheiten

und Wortez wie zum Effen die Speifenz ohne fie kann Ich

nicht denken noch fprechen. Die Wahrheiten find der Men

fchen Gedanken/ in Worten niedergelegt und deshalb ebenfo

vorhanden/ wie andere Dingef obgleich nur für den Geift oder

das Denken vorhanden. Sie find Menfchenfaßungen und

menfchliche Gefchöpfe/ und wenn man fie auch für göttliche

Offenbarungen ausgiebtz fo bleibt ihnen doch die Eigenfchaft

der Fremdheit für Mich. ja als meine eigenen Gefchöpfe find

fie nach dem Schöpfungsacte Mir bereits entfremdet.

Der (Chrifienmenfch ift der Denkglänbige. der an die

Oberherrfchaft der Gedanken glaubt und Gedankenz fogenannte

„Brincipien" zur Herrfchaft bringen will, Zwar prüft Man

cher die Gedanken und wählt keinen derfelben ohne Kritik zu

feinem Herrnz aber er gleicht darin dem Hundep der die Leute

befchnoppertz um „feinen Herrn" herauszuriechen: auf den

herrfchenden Gedanken fieht er's allezeit ab, Der Chrift

kann unendlich viel reformiren und revoltiren„ kann die herr

30
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fchenden Begriffe von Jahrhunderten zu Grunde richten: im

mer wird er wieder nach einem neuen „Principe" oder neuen

Herrn trachten. immer wieder eine höhere oder „tiefere" Wahr

heit aufrichten. immer einen Eultus wieder hervorrufen. immer

einen zur Herrfchaft berufenen Geift proclamiren. ein Gefeß

für Alle hinftellen, .

Giebt es auch nur Eine Wahrheit. welcher der Menfch

fein Leben ünd feine Kräfte widmen müßte. weil er Menfch

ift. fo ift er einer Regel. Herrfchaft. Gefeß u. f, w. unter

worfen. ifi Dienfimann. Solche Wahrheit foll z. B. der

Menfch. die Menfchlichkeit. die Freiheit u. f. w. fein.

. Dagegen kann man fo fagen: Ob Du mit dem Denken

Dich des Weiteren befaffen willft. das kommt auf Dich an;

nur wiffe. daß. wenn Du es im Denken zu etwas Erheblichem

bringen möchteft. viele und fchwere Probleme zu löfen find. ohne

deren Ueberwindung Du nicht weit kommen kannfi. Es erifiirt

alfo keine Pflicht und kein Beruf für Dich. mit Gedanken

(Ideen. Wahrheiten) Dich abzugeben. willft Du's aber. fo

wirft Du wohlthun. das. was Anderer* Kräfte in Erledigung

diefer fchwierigen Gegenftände fchon gefördert haben. zu benußen.

So hat alfo. wer denken will. allerdings eine Aufgabe.

die er fich mit jenem Willen bewußt oder unbewußtfetzt; aber

die Aufgabe zu denken oder zu glauben hat Keiner. - Im

erfteren Falle kann es heißen: Du gehft-nicht weit gering. hafi

ein befchränktes und befangenes Intereffe. gehft der Sache nicht

auf den Grund. kurz bewältigft fie nicht vollftändig. Anderer

feits aber. fo weit _Du auch jedesmal kommen magft. Du bifi

doch immer zu Ende. haft keinen Beruf weiter zu fchreiten und

kannft es haben. wie* Du willft oder vermagft. Es fieht da

mit. wie mit* einer andern Arbeit. die Du aufgeben kannft.



467

' wenn Dir die Luft dazu abgeht. Ebenfo wenn Du eine Sache

nicht mehr glauben kannft. fo haft Du zum Glauben Dich

nicht zu zwingen oder als mit einer heiligen Glaubenswahr

heit Dich fortdauernd zu befchäftigen. wie es die Theologen

oder Philofophen machen. fondern kannft getroft dein Intereffe

aus ihr zurückziehen und fie laufen laffen. Die pfäffifchen

Geifter werden Dir freilich diefe Intereffelofigkeit für ..Faulheih

Gedankenlofigkeit. Verftocktheit. Selbfttäufchung" u. dgl. aus

legen. Aber laß Du den Bette( nur dennoch liegen. Keine

Sache. kein fogenanntes ..höchftes Intereffe der Menfchheit".

keine ..heilige Sache" ifi werth. daß Du ihr dienefi. und um

ihretwillen Dich damit befaffeft; ihren Werth magft Du

allein darin fuchen. ob fie Dir um Deinetwillen werth ift.

Werdet wie die Kinder. mahnt der biblifche Spruch. Kinder

aber haben kein heiliges Intereffe und wiffen nichts von einer '

..guten Sache". Defto genauer wiffen fie. wonach ihnen der

Sinn fteht. und wie fie dazu gelangen follen. das bedenken

fie nach beften Kräften.

Das Denken wird fo wenig als das Empfinden aufhören.

Aber die Macht der Gedanken und Ideen. die Herrfchaft der

Theorien und Principien. die Oberherrlichkeit des Geiftes. kurz

die - Hierarchie währt fo lange. als die Pfaffen. d. h.

Theologen. Philofophen. Staatsmänner. Philifter. Liberale.

Schulmeifter. Bedienten. Aeltern. Kinder. Eheleute. Proud'hon.

George Sand. Bluntfchli u. f. w.. u. f. w, das große Wort

führen: die Hierarchie wird dauern. fo lange man an Princi

pien glaubt. denkt. oder auch fie kritifirt: denn felbft die un

erbittlichfte Kritik. die alle geltenden Principien untergräbt.

glaubt fchließlich doch an das Princip.

Es kritifirt Ieder. aber das Kriterium ift verfchieden.

30**
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Man jagt dem „rechten" Kriterium nach. Dieß rechte Krite

rium ift die erfte Vorausfeßung. Der Kritiker geht von einem

Sahe. einer Wahrheit. einem Glauben aus. Diefer ifi nicht

eine Schöpfung des Kritikers. fondern des Dogmatikers. ja er

wird fogar gewöhnlich aus der Zeitbildung ohne Weiteres auf

genommen. wie z. B. .. die Freiheit". „ die Menfchlichkeit"

u. f. w. Der Kritiker hat nicht „ den Menfchen gefunden".

fondern als „der'Menfch" ift diefe Wahrheit vom Dogmatiker

fefigeftellt worden. und der Kritiker. der übrigens mit jenem

diefelbe Verfon fein kann. glaubt an diefe Wahrheit. diefen

Glaubensfaß. In diefem Glauben und befeffen von diefem

Glauben kritifirt er.

Das Geheimniß der Kritik ift irgend eine „Wahrheit";

diefe bleibt ihr energirendes thterium.

Aber Ich unterfcheide zwifchen dienftbarer und eige

ner Kritik. Kritifire Ich unter der Vorausfeßung eines höch

ften Wefens. 'fo dient meine Kritik dem Wefen und wird um

feinetwillen geführt: bin Ich z. B, befeffen von dem Glauben

an einen ..freien Staat". fo kritifire Ich alles dahin Einfchla

gende von dem Gefichtspunkte aus. ob es diefem Staate con

venirt; denn Ich liebe diefen Staat; kritifire ich als From

mer. fo zerfällt Mir Alles in göttlich und teuflifch. und die

Natur befteht vor meiner Kritik aus Gottesfpuren oder Ten

felsfpuren (daher Benennungen wie: Gottesgabe. Gottesberg.

Tenfelskanzel u. f. w.). die Menfchen aus Gläubigen und

Unglänbigen n. f. w.; kritifire Ich. indem Ich an den Men

fchen als das „wahre Wefen" glaube. fo zerfällt Mir zunächft

Alles in den Menfchen und den llnmcnfchen_ u. f. w.

Die Kritik ift bis auf den heutigen Tag ein Werk der

Liebe geblieben; denn wir übten fie allezeit einem Wefen zu
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Liebe. Alle dienftbare Kritik ifi ein Liebesproduct. eine Be

feffenheit. und verfährt nach jenem nentefiamentlichen: ..Vl-ü

fet Alles und das Gute behaltet."*') ..Das Gute" ift der

Vrüfftein. das Kriterium. Das Gute. tuner taufenderlei Na

men und Geftalten wiederkehrend. blieb immer die Vorausfe

hung. blieb der dogmatifch fefte Vunkt für diefe Kritik. blieb

die q fire Idee.

Unbefangen fth der Kritiker. indem er fich an die Arbeit

macht. die ..Wahrheit voraus. und in dem Glauben. daß fie

zu finden fei. fucht er die Wahrheit. Er will das Wahre er

mitteln und hat daran eben jenes „Gute".

Vorausfeßen heißt nichts anders. als einen Gedanken

voranftellen. oder etwas vor allem Andern denken und von

diefem Gedachteu aus das Uebrige denken. d. h. es daran

meffen und kritifiren. Mit andern Worten fagt dieß fo viel.

daß das Denken mit einem Gedachteu beginnen foll. Begönne

das Denken überhaupt. fiatt begonnen zu werden. wäre das

*Denken ein Subject. eine eigene handelnde Verfönlichkeit. wie

fchon die Pflanze eine folche ift. fo wäre freilich nicht davon

abzuftehen. daß das Denken mit fich anfangen müffe. Allein

die Verfonification des Denkens bringt eben jene unzähligen

Irrthümer zu Stande. Im Hegel'fchen Shfteme wird immer

fo gefprochen. als dächte und handelte das Denken oder ..der

denkende Geift". d. h. das perfonificirte Denken. das Denken

als Gefpenft; im kritifchen Liberalismus heißt es ftets: .. die

Kritik" thue das und das. oder auch: ..das Selbftbewußtfein"

finde das und das. Gilt aber das Denken für das perfön

lich Handelnde. fo muß das Denken felbft vorausgefeßt fein.

-) 1 Theff. 5. 21.
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gilt die Kritik dafür. fo muß gleichfalls ein Gedanke voran

ftehen. Denken und Kritik könnten nur von fich aus thätig.

müßten felbfi die Vorausfehung ihrer Thätigkeit fein. da fie.

ohne zu fein. nicht thätig fein könnten. Das Denken aber.

als Vorausgefeßtes. ift' ein firer Gedanke. ein Dogma: Den

ken und Kritik könnten alfo nur von einem Dogma ausge

hen. d. -h. von einem Gedanken. einer firen Idee. einer Vor

ausfehung. . '

'Wir kommen damit wieder auf das oben Ausgefprochene

zurück/daß das Ehrifienthum in der-Entwicklung einer Ge

dankenwelt beftehe. oder daß es die eigentliche ..Gedankenfrei

heit" fei. der ..freie Gedanke". der ..freie Geift". Die „wahre"

Kritik. die Ich die ..dienftbare" nannte. ift daher ebenfo die

..freie" Kritik. denn fie ift nicht mein eigen.

Anders verhält es fich. wenn das Deinige nicht zu einem

Fürfichfeienden gemacht. nicht perfonificirt. nicht als ein eige

ner ..Geift" verfelbftändigt wird. Dein *Denken hat nicht

..das Denken" zur Vorausfehung. fondern Dich. Aber fo

feheft Du Dich doch voraus? Ia. aber nicht Mir. fondern

meinem Denken. Vor meinem Denken bin -* Ich. Daraus

folgt. daß meinem Denken nicht ein Gedanke vorhergeht.

oder daß mein Denken ohne eine ..Vorausfcßungti ift. Denn

.die Vorausfeßung. welche Ich für mein Denken bin. ifi

keine vom Denken gemachte. keine gedachte. fondern ift

das gefehte Denken felbfi. ift der Eigner des Denkens.

und beweift nur. daß-das Denken nichts weiter ift. als -

Eigenthum. d. h. daß ein ..felbftändiges" Denken. ein

..denkender Geifi" gar nicht eriftirt.

Diefe Umkehrung der gewöhnlichen Betrachtungsweife

könnte einem leeren Spiel mit Abfiractionen fo ähnlich fehen.
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daß felbft diejenigen. gegen welche fie gerichtet ift. ihrer harm

lofen Wendung fich ergäben. wenn nicht practifche Folgen fich

daran knüpften.

Um diefe in einen bündigen Ausdruck zu bringen. fo wird

nun behauptet. daß nicht der Menfch das Maaß von Allem.

fondern daß Ich diefes Maaß fei.- Der dienftbare Kritiker

hat ein anderes Wefen. eine Idee. vor Augen. welchem er

dienen willz darum fchlachtet er feinem Gotte nur die falfchen

Gößen. Was diefem Wefen zu Liebe gefchieht. was wäre es

anders. als ein - Werk der Liebe? Ich aber habe. wenn

Ich kritifire. nicht einmal Mich vor Augen. fondern mache Mir

nur ein Vergnügen. amüfire Mich nach meinem Gefchmacke:

je nach meinem Bedürfniß zerkaue Ich die Sache. oder ziehe

nur ihren Duft ein. .

Sprechender noch wird der Unterfchied beider Verfaffungs

arten fich herausftellen. wenn man bedenkt. daß der dienftbare

Kritiker. weil ihn die Liebe leitet. der Sache felbft zu die

nen meint.

Die Wahrheit oder „die Wahrheit überhaupt" will man

nicht aufgeben. fondern fuchen. Was ift fie anders als das

str-0 zupreme, das höchfte Wefen? Berzweifeln müßte auch

die „ wahre Kritik". wenn fie den Glauben an die Wahrheit

verlöre. Und doch ift die Wahrheit nur ein - Gedanke.

aber nicht bloß einer. fondern fie ift der Gedanke. der über

alle Gedanken ift. der unumftößliche Gedanke. fie ift der Ge

danke felbft. der alle andern erft heiligt. ift die Weihe der

Gedanken. der ..abfolnte". der „heilige" Gedanke. Die Wahr

heit hält länger vor. als alle Götter; denn nur in ihrem

Dienfte und ihr zu Liebe hat man die Götter und zulth felbft

'den Gott geftürzt. Den Untergang der Götterwelt überdauert
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..die Wahrheit". denn fie ift die unfierbliche Seele diefer ver

gänglichen Götterwelt. fie ifi die Gottheit felber.

Ich will antworten auf die Frage des Pilatus: Was ifi

Wahrheit? Wahrheit ift der freie Gedanke. die freie Idee. der

freie Geift; Wahrheit ifi. was von Dir frei. was nicht [dein

eigen. was nicht in deiner Gewalt ift. Aber Wahrheit ifi auch

das völlig Unfelbftändige. Unperfönliche. Unwirkliche und Unbe

leibte; Wahrheit kann nicht auftreten. wie Du auftrittft. kann

fich nicht bewegen. nicht ändern. nichtentwickeln; Wahrheit er

wartet und empfängt alles von Dir und ift felbft nur durch Dich:

denn fie erifiirt nur in - deinem Kopfe. Du giebfi das zu.

daß die Wahrheit ein Gedanke fei. aber nicht jeder Gedanke

fei ein wahrer. oder. wie Du's auch wohlausdrückft. nicht jeder

Gedanke ifi wahrhaft und wirklich Gedanke. Und woran miffefi

und erkennft Du den wahren Gedanken? An deiner Oh n

macht. nämlich daran. daß Du ihm nichts mehr anhaben

kannft! Wenn er Dich überwältigt. begeiftert und fortreißt.

dann hälft Du ihn für den wahren. Seine Herrfchaft über

Dich documentirt Dir feine Wahrheit. und wenn er Dich be

fißt und Du von ihm befeffen bift. dann ift Dir wohl bei ihm.

denn dann haft Du deinen - Herrn un dMeifter gefunden.

Als Du die Wahrheit fuchteft. wonach fehnte fich dein Herz

da? Nach deinem Herrn! Du trachtetefi nicht nach deiner

Gewalt. fondern nach einem Gewaltigen. und wollteft einen

Gewaltigen erhöhen (..Erhöhet den Herrn. unfern Gottl").

Die Wahrheit. mein lieber Pilatus. ifi - der Herr. und

Alle. welche die Wahrheit fuchen. fuchen und preifen den Herrn,

Wo eriftirt der Herr? Wo anders als in deinem Kopfe?

Er ift nur Geift. und wo immer Du ihn wirklich zu erblicken

glaubfi. da ift er ein - Gefpenft; der Herr ifi ja bloß ein
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Gedachtes. und nur die chriftliche Angft und Oual. das Un

fichtbare fichtbar. das Geiftige leibhaftig zu machen. erzeugte

das Gefpenft und war der furchtfame Iammer des Gefpenfter

glaubens.

- So lange Du an die Wahrheit glaubfi. glaubft Du nicht

an Dich und bifi ein - Diener. ein - religiöfer

Menf ch. Du allein bift die Wahrheit. oder vielmehr. Du

bift mehr als die Wahrheit. die vor Dir gar nichts ift. Aller

dings fragft auch Du nach der Wahrheit. allerdings ..kritifirft"

auch Du. aber Du fragft nicht nach einer ..höhern Wahrheit".

die nämlich höher wäre als Du. und kritifirfi nicht nach dem

Kriterium einer folchen. Du machft Dich an die Gedanken

und Vorfiellungen wie an die Erfcheinungen der Dinge nur

zu dem Zwecke. um fie Dir mundgerecht. genießbar und eigen

zu machen. Du willft fie nur bewältigen und ihr Eigner

werden. willfi Dich in ihnen orientireu und zu Haufe wiffen.

und befindeft fie wahr oder fiehfi fie in ihrem wahren Lichte

dann. wenn fie Dir nicht mehr entfchlüpfen können. keine un

gepackte oder unbegriffene Stelle mehr haben. oder wenn fie

Dir recht. wenn fie dein Eigenthum find. Werden fie

nachgehends wieder fchwerer. entwinden fie deiner Gewalt fich

wieder. fo ift das eben ihre Unwahrheit. nämlich deine Ohn

macht. Deine Ohnmacht ift ihre Macht. deine Demuth ihre

Hoheit. Ihre Wahrheit alfo bift Du oder ift das Nichts.

welches Du für fie bift und in welches fie zerfließen. ihre

Wahrheit ift ihre Nichtigkeit. f

Erfi als das Eigenthum Meiner kommen die Geifter. die

Wahrheiten. zur Ruhe. und fie find dann erft wirklich. wenn

ihnen die leidige Eriftenz entzogen und fie zu einem Eigenthum

Meiner gemacht werden. wenn es nicht mehr heißt: die Wahr
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heit entwickelt fich. herrfcht. macht fich geltend. die Gefchichte

(anch ein Begriff) fiegt u. dergl.. Niemals hat die Wahrheit

gefiegt. fondern ftets war fie meinMittel zum Siege. ähnlich

dem Schwerte (..das Schwert der Wahrheit") Die Wahr

heit ift todt. ein Buchftabe.-ein Wort. ein Material. das Ich

verbrauchen kann. Alle Wahrheit für fich ift todt. ein Leiche

nam; lebendig ift fie nur in derfelben Weife. wie meine Lunge

lebendig ift. nämlich in dem Maaße meiner eigenen Lebendig

keit. Die Wahrheiten find Material wie Kraut und Unkraut;

ob Kraut oder Unkraut. darüber liegt die Entfcheidnng

in Mir,

Mir find die Gegenftände nur Material. das Ich ver

branche.- Wo Ich hingreife. faffe Ich eine Wahrheit. die Ich

Mir znrichte. Die Wahrheit ift Mir gewiß. und Ich brauche

fie nicht zu erfehnen. Der Wahrheit einen Dienfi zn leifien.

ift nirgends meine Abficht; fie ift Mir nur ein Nahrungsmittel

für meinen denkendenKopf. wie die Kartoffel für meinen ver

dauenden Magen. der Freund für mein gefelliges Herz. So

lange Ich Lufi und Kraft zu denken habe. dient Mir jede

Wahrheit nur dazu. fie nach meinem Vermögen zu verarbeiten.

Wie für den Ehriften die Wirklichkeit oder Weltlichkeit. fo ift

für Mich die Wahrheit ..eitel und nichtig". Sie eriftirt ge

rade fo gut. als die Dinge diefer Welt forterifiiren. obgleich

der Ehrift ihre Nichtigkeit. bewiefen hat; aber fie ifi eitel. weil.fie

ihren Werth nicht in fich hat. fondern in Mir. Für fich

ift fie werthlos. Die Wahrheit ift eine - Ereatur.

Wie Ihr durch eure Thätigkeit unzählige Dinge herftellt.

ja den Erdboden neu gefialtet und überall Menfchenwerke er

richtet. fo mögt Ihr auch noch zahllofe Wahrheiten durch euer

Denken ermitteln. und Wir wollen Uns gerne daran erfreuen,
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Wie Ich Mich jedoch niht dazu hergeben mag. eure neu ent

deckten Mafhinen mafhinenmäßig zu bedienen. fondern fie nur

zu meinem Nutzen in Gang fehen helfe. fo will Ich auh

eure Wahrheiten nur gebrauchen. ohne Mih für ihre Forde

rungen gebrauchen zu laffen.

Alle Wahrheiten unter Mir find Mir lieb; eine Wahr

heit über Mir. eine Wahrheit. nach der Ih Mich richten

müßte. kenne Ih niht. Für Mih giebt es keine Wahrheit.

denn über Mih geht nichts! Auch niht mein Wefen. auh

niht das Wefen des Menfchen geht über Mih! Und zwar

über Mih. diefen ..Tropfen am Eimer". diefen ..unbedeutenden

Menfhen'l! ' *

Ihr glaubt das Aeußerfte gethan zu haben. wenn Ihr

kühn behauptet. es gebe. weil jede Zeit ihre eigene Wahrheit

habe. keine ..abfolute Wahrheit". Damit laßt Ihr ja dennoch

jeder Zeit ihre Wahrheit. und erfchafft fo reht eigentlich eine

..abfolute Wahrheit". eine Wahrheit. die keiner Zeit fehlt.

weil jede Zeit. wie ihre Wahrheit auh immer fei. doh eine

„Wahrheit" hat.

Soll nur gefagt fein. daß man in jeder Zeit gedaht. mit

hin Gedanken oder Wahrheiten gehabt hat. und daß diefe in

der folgenden Zeit andere waren. als in der früheren? Nein.

es foll heißen. daß jede Zeit ihre ..Glaubenswahrheitii hatte;

und in der That ift noch keine erfchienen. worin nicht eine

..höhere Wahrheit" anerkannt worden wäre. eine Wahrheit.

der man als* ..Hoheit und Majeftät" fih unterwerfen zu müffen

glaubte. Iede Wahrheit einer Zeit ift die fire Idee derfelben.

und wenn man fpäter eine andere Wahrheit fand. fo gefhah

dieß immer nur. weil man eine andere fuchte: man reformirte

nur die Narrheit und zog ihr ein modernes Kleid an. Denn
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man wollte doch - wer durfte an der Berechtigung hierzu

zweifeln? - man wollte_von einer ..Idee begeiftert" fein.

Man wollte von einem Gedanken beherrfcht. - befeffen fein!

Der modernfie Herrfcher diefer Art ift ..unfer Wefen" oder

..der Menfch".

Für alle freie Kritik war ein Gedanke das Kriterium.

für die eigene Kritik bin Ich's. Ich. der Unfagbare. mithin

nicht bloß Gedachte; denn das bloß Gedachte ift ftets fagbar.

weil Wort und Gedanke zufammenfallen. Wahr ift. was

mein ift. unwahr das. dem Ich eigen bin; wahr z. B. der

Verein. unwahr der Staat und die Gefellfchaft. Die ..freie

und wahre" Kritik forgt für die confequente Herrfchaft eines

Gedankens. einer Idee. eines Geiftes. die „eigene" für nichts

als meinen Selbftgenuß. Darin aber gleicht die letztere in

der That - und Wir wollen ihr diefe ..Schmach" nicht er

fparen! - der thierifchen Kritik des Inftinctes. Mir ift es.

wie dem kritifirenden Thiere. nur um Mich. nicht ..um die

Sache" zu thun. Ich bin das Kriterium der Wahrheit. Ich

aber bin keine Idee. fondern mehr als Idee. d. h. unaus

fprechlich. Meine Kritik ift keine ..freie". nicht frei von Mir.

und keine ..dienftbare". nicht im Dienfte einer Idee. fondern

eine eigene.

Die wahre oder menfchliche Kritik bringt nur heraus. ob

etwas dem Menfchen. dem wahren Menfchen convenire;

durch die eigene Kritik aber ermittelft Du. ob es Dir con

venirt.

Die freie Kritik befchäftigt fich mit Ideen. und ift des

halb ftets theoretifch. Wie fie auch gegen die Ideen wüthen

möge. fo kommt fie doch von ihnen nicht los. Sie fchlägt

fich mit den Gefpenftern herum. aber fie kann dieß nur. in
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dem fie diefelben für Gefpenfter hält. Die Ideen. mit denen

fie's zu thun hat. verfchwinden nicht völlig: der Morgenhauch

eines neuen Tages verfcheucht fie nicht.

Der Kritiker kann zwar zur Atararie gegen die Ideen

kommen. aber cr wird fie niemals los. d. h. er wird nie

begreifen. daß nicht über dem leibhaftigen Menfchen et

was Höheres eriftire. nämlich feine Menfchlichkeit. die Freiheit

u. f. w, Es bleibt ihm immer noch ein „Beruf" des Men

fchen übrig. die „Menfchlichkeit", Und diefe Idee der Menfch

lichkeit bleibt unrealifirt. weil fie eben „Idee" bleibt und blei

ben foll.

Faffe Ich dagegen die Idee als meine Idee. fo ift fie

bereits realifirt. weil Ich ihre Realität bin: ihre Realität be

fteht darin. daß Ich. der Leibhaftige. fie habe.

Man fagt. in der Weltgefchichte realifire fich die Idee

der Freiheit. Umgekehrt. diefe Idee ift reel. fowie ein Menfch

fie denkt. und fie ift in dem Maaße reel als fie Idee ift. d.h.

als Ich fie denke oder habe. Nicht die Idee der Freiheit

entwickelt fich. fondern die Menfchen entwickeln fich und ent

wickeln in diefer Selbftentwicklnng natürlich auch ihr Denken.

, Kurz der Kritiker ift noch nicht Eigner. weil er mit den

Ideen noch als mit mächtigen Fremden kämpft. wie der Ehrift

nicht Eigner feiner ..fchlechten Begierden" ift. fo lange er fie

zu bekämpfen hat: wer gegen das Lafter ftreitet. für den

eriftirt das Lafter.
L Die Kritik bleibt in der ..Freiheit des Erkennens". der

Geiftesfreiheit. ftecken. und der Geift gewinnt feine rechte Frei

heit dann. wenn er fich mit der reinen. der wahren Idee er

füllt; das ift die Denkfreiheit. die nicht ohne Gedanken fein

kann.
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Es fchlägt die Kritik eine Idee nur durch eine andere.

z. B. die des Privilegiums durch die der Menfchheit. oder

die des Egoismus durch die der Uneigennüßigkeit.

Ueberhaupt tritt der Anfang des Ehriftenthums in fei

nem kritifchen Ende wieder auf. indem hier wie dort der

„Egoismus" bekämpft wird. Nicht Mich. den Einzelnen.

fondern die Idee. das Allgemeine. foll Ich zur Geltung

bringen. -

Krieg des Pfaffenthums mit dem Egoismus. der geifi

(ich Gefinnten mit den weltlich Gefinnten macht ja den In

halt der ganzen chriftlichen Gefchichte aus. In der neuefien

Kritik wird diefer Krieg nur allumfaffend. der Fanatismus

vollftändig. Freilich kann er auch fo erfi. nachdem er fich

ausgelebt und ausgewüthet hat. vergehen.

Ob. was Ich denke und thue. chrifilich fei. was küm

mert's Mich? Ob es menfchlich.. liberal. human. ob unmenfch

lich. illiberal. inhuman'. was frag' Ich darnach? Wenn es

nur bezweckt. was Ich will. wenn Ich nur Mich darin be

friedige. dann belegt es mit Prädikaten wie Ihr wollt: es

gilt Mir gleich.

Anch Ich wehre Mich vielleicht fchon im nächfien Augen

blicke gegen meinen vorigen Gedanken. auch Ich ändere wohl

plötzlich meine Handlungsweife; aber nicht darum. weil fie der

Ehriftlichkeit nicht entfpricht. nicht darum. weil fie gegen die

ewigen Menfchenrechte läuft. nicht darum. weil fie der Idee

der Menfchheit. Menfchlichkeit und Humanität in's Geficht

fchlägt. fondern - weil Ich nicht mehr ganz dabei bin. weil

fie Mir keinen vollen Genuß mehr bereitet. weil Ich an dem
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früheren Gedanken zweifle oder in der eben geübten Handlungs

weife Mir nicht mehr gefalle.

Wie die Welt als Eigenthum zu einem Material ge

worden ift. mit welchem Ich anfange. was Ich will. fo muß

auch der Geift als Eigenthum zu einem Material herab

finken. vor dem Ich keine heilige Scheu mehr trage. Zunächft

werde Ich dann nicht ferner vor einem Gedanken fchaudern.

er erfcheine fo verwegen und ..teuflifch" als er wolle. weil.

wenn er Mir zu unbequem und unbefriedigend zu werden

droht. fein Ende in meiner Macht liegt; aber auch vor keiner

That werde Ich zurückbeben. weil ein Geift der Gottlofigkeit.

Unfittlichkeit. Widerrechtlichkeit darin wohne. fo wenig als der

heilige Bonifacius von dem Umhauen der heiligen Heideneiche

aus religiöfer Bedenklilhkeit abfiehen mochte. Sind einft die

Dinge der Welt eitel geworden. fo müffen auch die Gedan

ken des Geifies eitel werden.

Kein Gedanke ift heilig. denn kein Gedanke gelte für

..Andacht". kein Gefühl ift heilig (kein heiliges Freundfchafts

gefühl. Muttergefühl u, f. w.). kein Glaube- ift heilig. Sie

find alle veräußerlich. mein veräußerliches Eigenthum. und

werden von Mir vernichtet wie gefchaffen.

Der Ehrifi-kann alle Dinge oder Gegenftände. die ge

liebteften Perfonen. diefe ..Gegenftändeii feiner Liebe. verlieren.

ohne Sich. d. h. im chriftlichen Sinne feinen Geift. feine

Seele. verloren zu geben. Der Eigner kann alle Gedanken.

die feinem Herzen lieb waren und feinen Eifer entzündeten.

von fich werfen und wird gleichfalls ..taufendfältig wieder ge

winnen". weil Er. ihr Schöpfer. bleibt.

Unbewußt und unwillkührlich ftreben Wir alle der Ei

genheit zu. und fchwerlich wird Einer unter Uns fein. der
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nicht ein heiliges Gefühl. einen heiligen Gedanken. einen hei

ligen Glauben aufgegeben hätte. ja Wir begegnen wohl kei

nem. der fich nicht aus einem oder dem andern feiner heiligen

Gedanken noch erlöfen könnte. All unfer Streit wider Ueber

zeugnngen geht von der Meinung aus. daß Wir den Gegner

etwa aus feinen Gedankenverfchanznngen zn vertreiben fähig

feien. Aber was Ich unbewußt thue. das thue Ich halb. und

darum werde Ich nach jedem Siege über einen Glauben wie

der der Gefangene (Befeffene) eines Glaubens. der dann

von neuem mein ganzes Ich in feinen Dienft nimmt und

Mich zum Schwärmer für die Vernunft macht. nachdem Ich

für die Bibel zn fchwärmen aufgehört. oder zum Schwärmer

für die Idee der Menfchheit. nachdem Ich lange genug für

die der Ehriftenheit gefochten habe.

Wohl werde Ich als Eigner der Gedanken fo gut mein

Eigenthum mit dem Schilde decken. wie Ich als Eigner der

Dinge nicht Iedermann gutwillig zugreifen laffe; aber lächelnd

zugleich werde Ich dem Ausgange der Schlacht entgegenfehen.

lächelnd den Schild anf die Leichen meiner Gedanken und

meines Glaubens legen. lächelnd. wenn Ich gefchlagen bin.

triumphiren. Das eben ift der Humor von der Sache. Sei

nen Humor an den .Kleinlichkeiten der Menfchen auszulaffen.

das vermag Ieder. der ..erhabnere Gefühle" hat; ihn aber mit

allen „großen Gedanken. erhabenen Gefühlen. edler Begeifte

rung und heiligem Glauben" fpielen zn laffen. das feßt vor

aus. daß Ich der Eigner von Allem fei.

Hat die Religion den Sah anfgefiellt. Wir feien allzu

mal Sünder. fo ftelle Ich ihm den andern entgegen: Wir find

allzumal vollkommen! Denn wir find jeden Augenblick Alles.

was Wir fein können. nnd brauchen niemals mehr zu fein.
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Da kein Mangel an Uns haftet. fo hat auh die Sünde kei

nen Sinn. Zeigt Mir noch einen Sünder in der Welt. wenn's

Keiner mehr einem Höheren reht zu mahen brauhtl Brauhe

Ich's nur Mir recht zu machen. fo bin Ih kein Sünder.

wenn Ih's Mir niht recht mahe. da Ih in Mir keinen

„Heiligen" verleße; foll Ih dagegen fromm fein. fo muß

Ih's Gott recht mahen. foll Ih menfhlih handeln. fo muß

Ih's dem Wefen des Menfhen. der Idee der Menfhheit

u. f. w. reht mahen. Was die Religion den_ „Sünder"

nennt. das nennt die Humanität den „Egoiften". Nochmals

aber. brauhe Ich's keinem Andern reht zu mahen. ift dann

der ..Egoift". in welhem die Humanität fich einen neumodi

fhen Teufel geboren hat. mehr als ein Unfinn? Der Egoift.

vor dem die Humanen fhaudern. ift fo gut ein Spuk. als

der Teufel einer ift: er eriftirt nur als Shreckgefpenft und

Vhantafiegeftalt in ihrem Gehirne. Trieben fie niht zwifhen

dem altfränkifhen Gegenfaß von Gut und Böfe. dem fie die

modernen Namen von ..Menfhlihtl und ..Egoiftifhil gegeben

haben. unbefangen hin und her. fo würden fie auh niht den

ergrauten „Sünder" zum „Egoiften" aufgefrifht und einen neuen

Lappen auf ein altes Kleid geflickt haben. Aber fie konnten

niht anders. denn fie halten's für ihre Aufgabe. „Menfhen"

zu fein. Den Guten find fie los. das Gute ift geblieben!

Wir find allemal vollkommen. und auf der ganzen Erde

ift niht Ein Menfh. der ein Sünder wäre! Es giebt Wahn

finnige. die fih einbilden. Gott Vater. Gott Sohn oder der

Mann im Monde zu fein. und fo wimmelt es auh von

Narren. die fich Sünder zu fein dünken; aber wie jene niht *

der Mann im Monde find. fo find diefe - keine Sünder.

Ihre Sünde ift eingebildet.

31
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Aber. wirft man verfängliher Weife ein. fo ifi doh ihr

Wahnfinn oder ihre Befeffenheit wenigftens ihre Sünde. Ihre

Befefienheit ift nichts als das. was fie -- zu Stande bringen

konnten. das Refultat ihrer Entwicklung. wie Luthers Bibel

gläubigkeit eben Alles war. was er herauszubringen - ver

mohte. Der Eine bringt fich mit feiner Entwicklung in's

Narrenhaus. der Andere bringt fich damit in's Pantheon und

um die - Walhalla.

Es giebt keinen 'Sünder und keinen fündigen Egoismus!

Geh' Mir vom Leibe mit Deiner ..Menfchenliebe'lt

Schleiche Dih hinein. Du Menfhenfreund. in die ..Höhlen

des Lafters". -verweile einmal in dem Gewühl der großen

Stadt: wirft Du niht überall Sünde und Sünde und wieder

Sünde finden? Wirft Du niht jammern über die verderbte

Menfhheit. niht klagen über den ungeheuern Egoismus?

Wirfi Du einen Reichen fehen. ohne ihn unbarmherzig und

..egoifiifhii zu finden? Du nennft Dih vielleicht fhon Atheift.

aber dem chrifilihen Gefühle bleibfi Du treu. daß ein Kameel

eher durch ein Nadelöhr gehe. als daß ein Reiher kein ..Un

menfch" fei. Wie viele fiehft Du überhaupt. die Du nicht

unter die ..egoifiifche Muffe" würfeft? Was hat alfo deine

Menfhenliebe gefunden? Lauter unliebenswürdige Menfhen!

Und woher ftammen fie alle? Aus Dir. aus deiner Men

fchenliebe! Du haft den Sünder im Kopfe mitgebracht. darum

fandeft Du ihn. darum fhobft Du ihn überall unter. Nenne

die Menfhen niht Sünder. fo find fie's niht: Du allein bift

der Schöpfer der Sünder: Du. der Du die Menfhen zu lie

ben wähnft. Du gerade wirfft fie in den Koth der Sünde.

Du gerade fcheideft fie in Lafierhafte und Tugendhafte. in

Menfhen und Unmenfchen. Du gerade befudelft fie mit dem
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Geifcr deiner Befeffenheit; denn Du liebfi nicht die Men

fchen. fondern den Menfchen. Ich aber fage Dir. Du haft

niemals einen Sünder gefehen. Du' hafi ihn nur - geträumt.

Der Selbftgenuß wird Mir dadurch bekleidet. daß Ich

einem Andern dienen zu müffen meine. daß Ich Mich ihm

verpflichtet wähne. daß Ich Mich zu ..Aufopferung". „Hin

gebung". ..Begeifierungll berufen halte. Wohlan. diene Ich

keiner Idee. keinem „höheren Wefen" mehr. fo findet fich's

von felbft. daß Ich auch keinem Menfchen mehr diene. fondern

- unter allen Umftänden - Mir. So aber bin Ich nicht

bloß der That oder dem Sein nach. fondern auch für mein

Bewußtfein der - Einzige.

Dir kommt mehr zu. als das Göttliche. das Menfchliche

u. f. w.; Dir kommt das Deinige zu.

Sieh Dich als mächtiger an. als wofür man Dich aus

giebt. fo haft Du mehr Macht; fieh Dich als mehr an. fo

haft Du mehr.

Du bifi dann nicht bloß berufen zu allem Göttlichen.

berechtigt zu allem Menfchlichen. fondern Eigner des Dei

nigen. d. h, alles deffen. was Du Dir zu eigen zu machen

Kraft befißeft. d. h. Du bift geeignet und befähigt zu allem

Deinigen,

Man hat immer gemeint. Mir eine außerhalb Meiner

liegende Beftimmung geben zu müffen. fo daß man zuleßt Mir

znmuthete. Ich follte das Menfchliche in Anfpruch nehmen.

weil Ich - Menfch fei. Dieß ift der chrifiliche Zanberkreis.

Auch Fichte's Ich ift daffelbe Wefen außer Mir. denn Ich

ift Ieder. und hat *nur diefes Ich Rechte. fo ift es „das Ich".

nicht Ich bin es. Ich bin aber nicht ein Ich neben andern

'Ichen. fondern das alleinige Ich: Ich bin einzig. Daher

31*'
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find anch meine Bedürfniffe einzig. meine Thaten. kurz Alles

an Mir ifi einzig. Und nur als diefes einzige Ich nehme

Ich Mir Alles zu eigen. wie Ich nur als diefes Mich be

thätige und entwickle. Nicht als Menfch und nicht den Men

fchen entwickle Ich. fondern alsI'ch_ entwickle Ich - Mich.

* Dieß ift der Sinn des Ä* Einzigen.



  

Der Einzige.

Borchriftliche und chriftliche Zeit verfolgen ein entgegen

gefeßtes Ziel; jene will das Reale idealifiren. diefe das Ideale

realifiren. jene fucht den ..heiligen Geift". diefe den ..verklär

ten Leib". Daher fchließt jene mit der Unempfindlichkeit ge

gen das Reale. mit der ..Weltverachtung"; diefe wird mit der

Abwerfung des Idealen. mit der ..Geiftesverachtungti enden. .

Der Gegenfat; des Realen und Idealen ifi ein unverföhn

licher. und es kann das eine niemals das andere werden:

würde das Ideale zum Realen. fo wäre es eben nicht mehr

das Ideale. und würde das Reale zum Idealen. fo wäre allein

das Ideale. das Reale aber gar nicht. Der Gegenfaß beider

ift nicht anders zu überwinden. als wenn man' beide ver

nichtet. Nur in diefem ..tnan". dem Dritten. findet. der Ge

genfah fein Ende; fonfi aber decken Idee und Realität fich

nimmermehr. Die Idee kann nicht fo realifirt werden. daß

fie Idee bliebe. fondern nur. wenn fie als Idee fiirbt. und

ebenfo verhält es fich mit dem Realen.
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Nun haben Wir aber an den Alten Anhänger der Idee.

an den Neuen Anhänger der Realität vor Uns. Beide kom

men von dem Gegenfaße nicht los und fchmachten nur. die

Einen nach dem Geifie. und als diefer Drang der alten Welt

befriedigt und diefer Geifi gekommen zn fein fchien. die An

dern fogleich wieder nach der Verweltlichung diefes Geifies.

die für immer ein ..frommer Wunfch" bleiben muß.

Der fromme Wunfch der Alten war die Heiligkeit. der

fromme Wunfch der Neuen ifi die Leibhaftigkeit. Wie

aber das Alterthum untergehen mußte. wenn feine Sehnfucht

befriedigt werden follte (denn es befiand nur in der Sehnfucht).

fo kann es auch innerhalb des Ringes der Ehriftlichkeit nim

mermehr zur Leibhaftigkeit kommen. Wie der Zug der Hei

ligung oder Reinigung durch die alte Welt geht (die WafchUn

gen u. f. w.). fo geht der der Verleiblichung durch die chrift

liche: der Gott fiürzt fich in diefe Welt. wird Fleifch und will

fie erlöfen. d. h. mit fich erfüllen; da er aber „die Idee" oder

„der Geift" ift. fo führt man (z. B. Hegel) am Schlnffe die

Idee in Alles. in die Welt. ein und beweift. ..daß die Idee.

daß Vernuth in Allem fei". Dem. was die heidnifchen

Stoiker als ..den Weifen" aufftellten. entfpricht in der henfi

gen Bildung „der Menfch". jener wie diefer ein - fleifch

lofes Wefen. Der unwirkliche ..Weife". diefer leiblofe ..Hei

lige" der Stoiker. wurde eine wirkliche Verfon. ein leiblicher

„Heiliger" in dem fleifchgewordenen Gotte; der unwirk

liche „Menfch". das leiblofe Ich. wird wirklich werden im

leibhaftigen Ich. in Mir.

Durch das Ehriftenthum fchlingt fich die Frage nach dem

..Dafein*Gottes" hindurch. die. immer und immer wieder auf

genommen. Zeugniß dafür ablegt. daß der Drang nach dem
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Dafein. der Leibhaftigkeit. der Verfönlihkeit. der Wirklihkeit.

- unaufhörlih das Gemüth befhäftigte. weil er niemals eine

befriedigende Löfung fand. Endlich fiel die Frage nah dem

.Dafein Gottes. aber nur. um wieder aufzuftehen in dem Saße.

daß das „Göttlihe" Dafein habe (Feuerbah). Aber auh

diefes hat kein Dafein. und die lehte Zuflucht. daß das ..rein

Menfchliche" realifirbar fei. wird auh nicht lange mehr Shuß

gewähren. Keine Idee hat Dafein. denn keine ift der Leib

haftigkeit fähig. Der fholaftifhe Streit des Realismus und

Nominalismus hat denfelben Inhalt; kurz. diefer fpinnt fih

durh die ganze chriftliehe Gefchichte hindurh und kann in

ihr ,niht enden. '

Die Ehriftenwelt arbeitet daran. die Ideen in den ein

zelnen Verhältniffen des Lebens. den Inftitutionen und Gefeßen

der Kirhe und des Staates zu realifiren; aber fie wider

ftreben und behalten immer etwas Unverkörpertes (Unrealifir

bares) zurück. Raftlos geht es gleihwohl auf diefe Verkör

perung los. fo fehr auch ftets die Leibhaftigkeit ausbleibt.

Dem Realifirenden liegt nämlih wenig an den Realitä

ten. alles aber daran. daß diefelben Verwirklihungen der Idee

feien; daher unterfuht er ftets von neuem. ob dem Verwirk

lihten in Wahrheit die Idee. fein Kern. inwohne. und indem

er das Wirklihe prüft. prüft er zugleih die Idee. ob fie fo.

wie er fie denkt. realifirbar fei oder von ihm nur unrichtig

und deshalb unausführbar gedaht werde.

Als Eriftenzen follen den Ehriften Familie. Staatu. f. w.

niht mehr kümmern; nicht. wie die Alten. follen diethriften

für diefe ..göttlihen Dinge" fih opfern. fondern diefelben follen

nur benth werden. um in ihnen den Geift lebendig zu

machen. Die wirklihe Familie ift gleichgültig geworden.
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und eine ideale. die dann die ..wahrhaft reale" wäre. foll

aus ihr entftehen. eine heilige. von Gott gefegnete. oder. nah

liberaler Denkweife. eine ..vernünftige". Bei den Alten *ift

Familie. Staat. Vaterland u. f. -w. als ein Vorhandenes

göttlich; bei den Neuen erwartet es erft die Göttlihkeit. ift

als vorhandenes nur fündhaft. irdifch. und muß erft ..erlöft".

d. h. wahrhaft real werden. Das hat folgenden Sinn: Niht

die Familie u. f. w. _ift das Vorhandene und Reale. fondern

das Göttliche. die Idee. ift vorhanden und wirklih; ob diefe

Familie durh Aufnahme des wahrhaft Wirklichen. der Idee. *

fih wirklih mahen werde. fteht noh dahin. Es ifi nicht

Aufgabe des Einzelnen." der Familie als dem Göttlichen zu

dienen. fondern umgekehrt. dem Göttlihen zu dienen und die

noch ungöttliche Familie ihm zuzuführen. d. h. im Namen der

Idee alles zu unterwerfen. das Panier der Idee überall aufzu

pflanzen. die Idee zu realer Wirkfamkeit zu bringen.

Da es aber dem Ehrifienthum wie dem Alterthum um's

Göttliche zu thun ift. fo kommen fie auf entgegengefeßten

Wegen fiets wieder darauf hinaus. Am Ende des Heiden

thums wird das Göttliche zum Außerweltlihen. am Ende

des Ehrifienthums zum Innerweltlichen. Es ganz außer

halb der Welt zu fehen. gelingt dem. Alterthum niht. und als

das Ehrifienthum diefe Aufgabe vollbringt. da fehnt fih augen

blicklich das Göttlihe in die Welt zurück und will die Welt

..erlöfen". Aber innerhalb des Ehrifienthums kommt und kann

es nicht dazu kommen. daß das Göttliche als Innerwel tli h e s

wirklih das Weltlihe felbfi würde: es bleibt genug übrig.

was als das ..Schlechte". Unvernünftige. Zufällige. ..Egoifti

fche". als das im fhlehten Sinne ..Weltliche" undurchdrun

gen fich erhält und erhalten mnß. Das Ehrifienthum beginnt
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damit. daß der Gott zum Menfchen wird. und es treibt fein

Bekehrungs- und Erlöfungswerk alle Zeit hindurch. um dem

Gotte in allen Menfchen und allem Menfchlichen Aufnahme

zu bereiten und alles mit dem Geifte zu durchdringen: es

bleibt dabei. für den „Geift" eine Stätte zu bereiten.

Wenn zuleßt auf den Menfchen oder die Menfchheit der

Accent gelegt wurde. fo war es wieder die Idee. die man

..ewig fprach": „Der Menfch ftirbt nicht!" Man meinte

nun die Realität der Idee gefunden zu haben: Der Menfch

ift das Ich der Gefchichte. der Weltgefchichte; er. diefer Ide

ale. ifi es. der fich wirklich entwickelt. d. h. realifirt. Er

ift der wirklich Reale. Leibhaftige. denn die Gefchichte ift fein

Leib. woran die Einzelnen nur die Glieder find. Ehrifius ifi

das Ich der Weltgefchichte. fogar das der vorchriftlichenz in

der modernen Anfchauung ift es der Menfch. das Ehrifiusbild

hat fich zum Menfchenbilde entwickelt: es ift der Menfch

als folcher. der Menfch fchlechthin der „Mittelpunkt" der

Gefchichte. In „dem Menfchen" kehrt der imaginäre Anfang

wieder; denn „ der Menfch" ift fo imaginär als Ehrifius es

ifi. „Der Menfch" als Ich der Weltgefchichte fchließt den

Cpclus chrifilicher Anfchauungen.

Der Zauberkreis der Chriftlichkeit wäre gebrochen. wenn

die Spannung zwifchen Erifienz und Beruf. d. h. zwifchen

Mir. wie Ich bin. und Mir. wie Ich fein foll. aufhörtez er

befteht nur als die Sehnfucht der Idee nach ihrer Leiblichkeit

und verfchwindet mit der nachlaffenden Trennung beider: nur

wenn die Idee - Idee bleibt. wie ia der Menfch oder die

Menfchheit eine leiblofe Idee ift. ifi die Ehrifilichkeit noch

vorhanden. Die leibhaftige Idee. der leibhaftige oder ..vollen

dete" Geift fchwebt dem Ehrifien vor als „das Ende der Tage".
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oder als das ..Ziel der Gefchichte"; er ifi ihm nicht Ge

genwart.

Nur Theil haben kann der Einzelne an der Stiftung des

Gottesreiches oder. nach moderner Vorftellung von derfelben

Sache. an der Entwicklung und Gefchichte der Menfchheit.

und nur foweit er daran Theil hat. kommt ihm ein chrifilicher

oder. nach modernem Ausdruck. menfchlicher Werth zu. im

Uebrigen ift er Staub und ein Madenfack.

Daß der Einzelne für fich eine Weltgefchichte ifi und an

der übrigen Weltgefchichte fein Eigenthum befißt. das geht

über's Ehrifiliche hinaus. Dem Ehriften ifi die Weltgefchichte

das Höhere. weil fie die Gefchichte Ehrifti odcr ..des Men

fchen" ift; dem Egoiften hat nur feine Gefchichte Werth.

weil er nur fich entwickeln will. nicht die Menfchheits-Idee.

nicht den Plan Gottes. nicht die Abfichten der Vorfehung.

nicht die Freiheit u. dgl. Er fieht fich nicht für ein Werkzeug

der Idee oder ein Gefäß Gottes an. er erkennt keinen Beruf

an. er wähnt nicht. zur Fortentwicklung der Menfchheit dazu

fein und fein Scherflein dazu beitragen zu müffen. fondern er

lebt fich aus. unbeforgt darum. wie gut 'oder fchlecht die

Menfchheit dabei fahre. Ließe es nicht das Mißverftändniß

zu. als follte ein Naturzuftand gepriefen werden. fo könnte

man an Lenau's ..Drei Zigeuner" erinnern. - Was. bin Ich

dazu in der Welt. um Ideen zu .realifiren? Um etwa zur

Verwirklichung der Idee „Staat" durch mein Bürgerthum das

Meinige zu thun. oder durch die Ehe. als Ehegatte und Vater.

die Idee der Familie zu einem Dafein zu bringen? Was

fieht Mich ein folcher Beruf an! Ich lebe fo wenig nach

einem Berufe. als die Blume nach einem Berufe wächft und

duftet.
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Das Ideal ..der Menfch" ifi realifirt. wenn die chrift

liche Anfchauung umfchlägt in den Sah: ..Ich. diefer Einzige.

bin der Menfch". Die Begriffsfrage: ..was ift der Menfch?"

-- hat fich dann in die perfönliche umgefeßt:' ..wer ift der

Menfch?" Bei „was" fuchte man den Begriff. um ihn zu

realifiren; bei „wer" ift's überhaupt keine Frage mehr. fondern

die Antwort im Fragenden gleich perfönlich vorhanden: die

Frage beantwortet fich von felbft.

Man fagt von Gott: ..Namen nennen Dich nicht". Das

gilt von Mir: kein Begriff drückt Mich aus. nichts. was

man als mein Wefen angiebt. erfchöpft Mich; es find nur

Namen. Gleichfalls fagt man von Gott. er fei vollkommen l

und habe keinen Beruf. nach Vollkommenheit zu ftreben. Auch

das gilt allein von Mir.

Eigner bin Ich meiner Gewalt. und Ich bin es dann.

wenn Ich Mich als Einzigen weiß. Im Einzigen kehrt

felbft der Eigner in fein fchöpferifches Nichts zurück. aus wel

chem er geboren wird. Iedes höhere Wefen über Mir. fei es

Gott. fei es der Menfch. fchwächt das Gefühl' meiner Einzig

keit und erbleicht erft vor'der Sonne diefes Bewußtfeins. Stell'

Ich auf Mich. den Einzigen. meine Sache. dann fteht fie auf

dem Vergänglichen. dem fierblichen Schöpfer feiner. der fich

felbft verzehrt. und Ich darf fagen:

Ich hab' mein' Sach' auf Nichts geftellt.
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Johanna.e Deutfch v. l)r. A. Dtczmann. 4 Theile. 16 Ngr.
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In meinem Verlage erfcheinen:

A. k

fämmtlirhe historßfrhe Werke.

Deutfch von ()r. W. Jordan.

l.

Gefchichte der franzöfi'fcben Revolution. Zn Schillerformat;

in Bändchen von 8-9 Bogen. auf Vellnpapfer mit neuer Petit

Schrift. Preis icBand 5 Ngr. od. 15 Kr. EM. Der 1. bis 6. Theil

hat fo eben die Preffe verlaffen; monatlich erfcheinen 2 Theile. Die

Gefchichte der franzöfifchen Revolution wird 20 Theile umfaffen.

Diefe meifterhafte Ueberfetznng ift die erfte und einzige, welche

das Original vollftändig und tre n» c
  

.|* ulturbtlder.

' ulmanne mit befonderer

Rückficht auf deffen pädagogifche Landsleute.

Inhalt; .t

Eigenheiten des Landes und feiner Bewohner. e

Wie fich in Böhmen flavifches und deutfches Leben begegnen.

Wie die Ezechen zu einem neuen geifiig-nationalen Leben erwacht

indf' .

Mittheilungen aus der katholifchen Kirche Böhmens.

Umriffe des böhmifchen Schulwefens.

Mittheilungen aus der böhmifchen Schulchronik.

Statifiifche Ueberficht der Gefellfchaft zur Beförderung der Wiffen

fchaften. Künfie und Indufirie in Böhmen. fowie der wohlthätigen

Anftalten tn Prag. x

gr. 8. 1844. 260 Seiten. brofch. 11/2 Thlr.

Die Räthfel unferer Quellen
oder Kritik aller wichtigeren bisher aufgefiellten Theorien über den

Urfprung. die Temperatur. die Pcriodieität. die c'hemifche Befchaf'fen

heit der Quellen unferer Erde. und Verfuch einer ausführlich

begründeten Löfung diefer Fragen mit Hülfe eines neuen allge

meineren Princips. nebfi einem Anhange über die räthfelhaftcn

Erfcheinungen der artefifchen Brunnen. der Flüffc und

Binnenfeen. h

Von 1)r. A. F.,P. Nowak.

Nebfi 1 lithographirten Tafel.

gr. 8. 184-1. (25 Bogen.) Brofch. 2-Thlr.

Otto Wigaud.
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Bei mir ifi fo eben erfchienen: e p T*D a s

centrale .tiöderatiu - Sin-stem.

Gr. 8. 1844.- Vrofch. 22/3 Thlr.

Die zweite Abtheilnng diefes Werkes. enthaltend:

Die Gegenwart Deutfchlands

.und

die Zukunft Nußlands.

erfcheint in einigen Monaten.

 

 

Der Socialismusdund Eommuuismzts

heutigen zManier-eiche.

Von .

1)r. L. Stern.

gr. 4. 1842. Brofch. 21/2 Thir.

Inhaltr

Erfter Theil. Das Princip der Egaiität.

1. Das Proletariat. 11. Gegenfäße in der franzöfifchen Gefellfchaft

vor der Revolution. 111. Die drei Confiitntionen von 1791. 1793

und 1795. 11/. Gegenfäße in der Gefellfchaft Frankreichs nach der

Revolution. ll. Bonrgeoifie und Peuple. lil. Die Kaiferzeit und

die Refiauration. 1711. Die Inlirevoiution.

. Zweiter Theil. Die Socialiften. p

. Der allgenleine wifienflhaftliche Charakter des Socialismns.

l. Saint-Simon und die Saint-Simonißen. ill. Der Fourieris- “

mus im Allgemeinen; 1) Charles Fourier und feine Schule; 2) das

Shfiem Fourier's. ,

Dritter Theil. Nebengeordnete Schriftfieller.

1. Allgemeiner Charakter. 11. F. de la Mennais. 111. Pierre Le

rour. 11/. P. I. Proudhon.. li. Louis Blanc. _

Vierter Theil. Der Communistnus.

1. Wefen deffelben. 11. Charakter_ des Communismns. 111. Ge

fchichte des Communisnlns. Der Communismus nach der erften

Revolution. Babeuf. - Der Communismns nach der Inlirevolu

tion. - Erfie Gefialt. Von 1830-35, Epoche des Republikanis

mus. - Zweite Gcfialt. Von 1835-39. Epoche des Babou

vismus. - Dritte Gefiait. Seit 1839. Das Proletariat und der

eigentliche Communismus. - l. Die 'kritrnilieurg ögaijtnjreß. - 11. Die

lief0rlni5te5. - 111. Die (i0m1nnnj8lee im engern Sinne. - Schluß.

Otto Wigand.
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Ferner ift bei mir erfchienen:

Gefchichte
der i

Seh öpfung.

Eine'

Darftellu-ng

des

Entmimlungsgangcs der Erde und ihrer Bewohner

von

. Hermann Burmeifier.

Profeffor der Zoologie zu Halle.

7.:- 3] Bogen. gr. 8. 1843. Brofchirt.. 1 Thlr. 24 Ngr.

:* Der durch feine Forfchungen auf dem Gebiete der Natur-wiffen

' fchaften bereits rühmlichfi bekannte Herr Verfaffer fucht in diefem Buche

wiffenfchaftliche Refultate einem größeren Kreife“ zugänglich zu machen

und den Blicken defi'elben das weite Feld der modernen Wiffenfchaft in

einigen bezeichnenden Umriifen überfichtlichborzuführen. - Die Reich

haltigkeit des behandelten Stoffes. das hohe Intereffe der hiei eben fo

z * faßlich als fcharffinnig entwickelten Theorien und pröthefen. die über

rafrhenden Refultate der angefiellten gründlichen _llntetfnchun'gem die

glückliche Eomblnation und der tiefe Blick des» gelehrten Forfchers fichern c

diefem Werke nicht nur eine ehrenvolle Stelle in der Literatur. f n

auch. wie der Herr Verfaffer in der Vorrede mit Recht hofft. ein -

gemeinere und größere Verbreitung. als _derartigen Darfiellrlngen bisher*

zn Thellgeworden. *

  

kxejs-leäsäügqu.

Hallifche und Deutfche Jahrbücher
für Wiffenfchaft und Knnft. Redigirt von Ruge und

Echtermeyer. 5 Jahrgänge: 1838 bis 1842. 60 Thlr.

'Um den vielen Anfragen zu genügen. bin ich bereit -- foweit der

Vorrat? es gefiattet - ein vollfiändiges Erpl. für 25 Thlr. netto und

baar a zulaffen.

Otto Wigand.
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